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Str. Wohlgebohren 
dem 


H eren Bergrath 


Abraham Gottlob Werner 


Woeoeſſen Name hätte gegruͤndetere Anſpruͤche dar: = 
auf, von mir an die Spitze dieſes Werkes geſetzt 
zu werden, als der Ihrige, innigſt verehrter 
Mann! Dem ein fo großer Theil des darin vers 
‚arbeiteten Stoffes urfprünglich angehört, und defs 
fen vieljaͤhrigen Belehrungen ich einen fo beträcht- 
lichen Theil meiner Kenntniffe in diefem Fache vers 
danke. Es macht mir die innigſte Freude, hs 
nen diefer Öffentlichen Beweis meiner nie verlds 
ſchenden Dankbarkeit und meiner auf die reinfte 
und 


Hoochachtung ſich gruͤndenden Verehrung geben 
an koͤnnen. Nehmen Sie ihn mit Güte auf, 
und erhalten Sie die ausgegeichnete Gewogenheit, 
deren ich mich zeither zu erfreuen gehabt, und von 
der Sie mir ſchon ſo viel ſprechende Beweiſe ge⸗ 
geben haben, auch fernerhin | 


Ihrem 


dankbar ergebnen Schüler 
. und Verehrer, 


C. A. S. Hoffmann. 


Borrede 
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Das Publikum befige fhon eine folhe Menge von 
tehr- und Handbuͤchern der Mineralogie, und insbes 
fondere der Droftognofie, daß es fait unnöthig fcheinen 
dürfte, Die Zahl derfelben noch durch ein neues zu ver— 
mehren. Ich hoffe indes durch Auseinanderfegung der 
Gründe, Die mid) zu Ausarbeitung des gegenwärtigen 
Handbuches bemogen, und durch Darlegung des Planes, 
den ich Daben befolgt habe, zu zeigen, daß daſſelbe doch 
nicht gang überflüflig feyn dürfte, und daß es als ein 
Verſuch angefehen werden fann, einem bey allem ans 
ſcheinenden Weberfluffe doch mirklih noch vorhandenen 
Mangel abzupelfen, 


Daß unter ber großen Menge mineralogifcher Sehr. 
Bücher, welche wir in der neuern Zeit erhalten haben, 
auch eine ziemliche Anzahl folcher ſich befinde, in wel⸗ 

chen 
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chen die Oryktognoſie nach der in Deutſchland, und, 

faſt moͤchte ich ſagen, in dem groͤßten Theil von Euro⸗ 

pa jetzt ziemlich allgemein angenommenen und befolgten 

Methode und nach dem Syſteme des großen Reforma⸗ 

tors der Mineralogie, des Herrn Bergraths Werner 

vorgetragen wird, iſt bekannt. Aber keines derſelben 

liefert das letztere in ſeiner ganzen Reinheit: in allen 

findet es ſich mit einer Menge fremder Zuſaͤtze und An⸗ 

gaben, die meiſt aus andern Werfen. von ſehr unglei⸗ 

chem Werthe ohne alle Kritit zufammengetragen find, 

fo untermengt, daß man nidye im Stande ift, zu über 

fehen, welche Beftimmungen von Herrn Werner her 

rühren, und welche nicht, und daß Herr Werner bas- 
ber nicht felten wegen Beftimmungen und Behauptun⸗ 

gen in Anſpruch genommen wird, die ihm nicht in den _ 
Sinn gefommen find, Herrn Werners Angaben und 
Beſtimmungen zeichnen fich immer durch die hoͤchſte 
Konfequenz und Genauigkeit aus, und gründen ſich auf 
wiederholte forgfältige Beobachtungen. Schwankende, 
und nur nad einem flüchtigen Ueberblide fo obenhin 
entworfene Beftlimmungen, wie man fie bey fo vielen 
andern Mineralogen findet, find ihm ganz fremd, und 
er giebt dergleichen nie ohne vorausgegangene vielfältige 
Deobachtungen und Unterfuchungen. 


Diefe — chen Beftimmungen nun in ih⸗ 
rer ganzen Meinheit zu liefern, und dadurch einer Mens 
ge zu Tadel und Werunglimpfungen Veranlaſſung ges 
benden Misverftändniffen abzuhelfen, war einer meiner 

erften 


. IX 


erſten Zwecke bey Ausarbeitung des gegenwärtigen Hands 
budhes, und ich babe mich mit der angeftrengreiten 
Sorgfalt bemuͤhet, alles. fremdartige, mas von andern _ 
binzugefegt worden, und. von deſſen Nichtigkeit ich niche 
vollfommen überzeugte war, wieder davon abzjufcheiden, 
Da wir von Herrn Werner felbft nichts ſchriftliches 
darüber befigen, fondern alles blos auf mündlichen Ueber. 
kieferungen berußt, fo mar dleſes freilich Peine leichte 
Aufgabe. in faft dreißig jahre lang in Herrn Wer 
ners Mähe und zum Theil unter feinen mihdlichen 
Delehrungen fortgefegtes anhaltendes Studium der Wife 
fenfchafe und feines Spftems hat mid) indes doch mit 
den frühern Beſtimmungen beffelben ziemlich vertraut 
werden laffen; und in Betreff der mir als neu zuge 
fommenen fpäteren bin ich mit der forgfältigften Kritik 
zu Werke "gegangen, und habe überhaupt, fo viel alg 
nur möglich war, gefucht, mich durch Autopfie von dee 
Richtigkeit aller von mir aufgeführten Beftimmungen zu 
überzeugen, unb wiffentlicdy nichts aufgenommen, mas 
mir nur Ärgend zweifelhaft fchien. Freilich vermißte ich 
bierbey ſehr den Beſitz einer eigenen Sammlung, und 
- Äh mußte mich thells mie meinen früheren Beobachtun⸗ 
gen, theils mit unferer nichts weniger als volifländigen 
afodemifchen Sammlung, fo mie mit den verfchiedenen 
biefigen Privarfammlungen, deren Beſitzer mir jedoch, 
wie ich dankbar rühmen muß, den Gebrauch derfelben 
mit der größten Willfaͤhrigkeit zu —n die Guͤte 
hatten, begnügen. 


Ein 


‚Ein zweyter Hauptzweck bey Ausarbeitung des 
gegenwärtigen Handbuches der Mineralogie war, dem 
größern Publifo, welches nicht immer Gelegenheit bat, 
muͤndlichen Unterricht über dieſen Theil der Maturges 
ſchichte zu erhalten, und dem doch gleichwohl eine gewiſſe 
Summe von Kenntniffen deſſelben cheils nuͤtzlich und 
intereffant, theils ganz unentbehrlich ift, ein braudıbas 
res Huͤlfsmittel in die Hände zu liefern, fich Diefe Kennts 
niffe ‚zu verfchaffen. Wenn aber diefer Zweck vollitän« 
dig erreicht werden follte, fo durfte das dazu beſtimmte 


Merk nicye blos trockne äußere Belchreibungen der Fofz 


filien enthalten: fondern es mußte alle die Notizen, wels 
che dem Studio der Naturgefchichte bey denenjenigen, 
die es niche blos in woiffenfchaftlicher Hinſicht betreiben, 
erft Intereſſe verleihen, und die Nüglichkeit deſſelben in 
fo vielen Gefchäften des bürgerlichen Lebens fühlbar ma» 
chen, vereinigen. Es mußte alfo neben dem Intereſ⸗ 
fanteften, was die Betrachtung des chemifchen und phys 
fitalifchen Verhaltens der Foſſilien darbietet, vorzüglich 
auch alles dasjenige, was ſich auf ihren Gebrauch in 
Künften, in ber Defonomie, oder fonft im gemeinen fe 
ben bezieht, enthalten, und zwar in ſolcher Ausführlich- 
keit, daß man nicht nöthig habe, erft nach andern Wers 
fen, in denen fich die dahin gehörenden Notizen zerftreuee 
befinden, darüber nachzufehen. 


Um 
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Um nun diefe beyden Hauptzwecke in möglichfter 
Wollftändigkeie zu erreichen, habe ich dem Werte fol 
gende Einrichtung gegeben: | 


Den Anfang machen die zu bem präparativen 
Theile der eigentlichen. Oryktognoſie gehoͤrenden Ab⸗ 
ſchnitte: die Kennzeichen⸗Lehre, und die Grundſaͤtze der 
orpftognoftifchen Klaffififation und Nomenklatur der Fofe 
ſilien. Sn dem erften Abfchnitte, welcher die Kennzeis 
chen-fehre abhandelt, habe ich mir möglichfte Mühe ges 
geben, die Erflärung der Kennzeichen fo faßlich einzu 
richten, daß fie jeder für fi und ohne Beyhuͤlſe unmit 
telbarer Demonftration zu verftehen und die Kennzeichen 
an den Foſſilien aufzufinden vermöge. Diefes hat aller 
dings zumellen feine Schwierigkeiten. In der Zoologie 
und Botanik fann man fich dabey durch Kupfer helfen; 
und demohngeachtet bleibe aud) dort ohne unmittelbare 
Demonftration an den natürlichen Körpern felbft doc) noch 
manches undeutlich. In der Mineralogie fällt jenes 
Huͤlfsmittel ganz weg. Es find mir indes doch viele 
Derfonen befannt, denen es gelungen iſt, fich auch von 
der orpftognoftiichen Terminologie blos durch eigenes 
Studium volltommen richtige Begriffe zu erwerben, und 
ich hoffe, daß durch die von mir befolgte Art bes Wor- 
trags die Schwierigkeiten noch mehr vermindert wor« 

ben 
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den fern folfen. Zu diefem Ende bin ich auch in der 
Wahl der anzuführenden Benfpiele äußerft forgfältig ges 
wefen, und. habe immer nur ſolche Foſſilien genannt, 
bey denen das Kennzeichen entweder ausſchließend, oder 
doch wenigſtens ſehr haͤufig und ausgezeichnet vorkommt. 
Wo dlieſes nicht moͤglich war, und die Beyſpiele von 
Foſſilien hergenommen werden mußten, bey denen das 
in Frage befangene Kennzeichen ſelten, oder gar nur eine 
mal vorgefommen ift, habe ich nody überdies den Funds 
ort biefer Abänderung des Foffils genau angegeben, das 
mit man nicht etwa verleitet werde zu glauben, daß das 
Kennzeichen bey allen Indloiduen eines folchen ar 
anzutreffen fen. 


Da die Methode des berühmten franzöfifhen Kris 
ftallographen, des Herrn Hauy, in Anfehung der Bes 
ſtimmung der Kennzeichen von der wernerifhen in 
vielen Stüden, befonders in der Kriftallographie, be— 
‚trächtlich abweicht, und einige Kenntnis derfelben vielen 
gleichwohl angenehm und intereflant feyn dürfte, dieſel— 
be auch zum Verſtaͤndnis der neueren franzöfifchen Schrife 
ten über mineralogifdye -Gegenftänbe unumgänglich noͤ⸗ 
thig ift: fo habe ich audy davon das vorzüglichfte, bes 
fonders feine Methode in der Kriftallographie, fo weit 
diefes ohne Kupfer möglich war, an feinem Orte jedes⸗ 
mal kuͤrzlich mit angeführt, und erläutert, F 

| n 
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In den Abfchnitren über die Grundfäge der Klaſ⸗ 
ſifikation und Nomenklatur bin ich, da ich mich in dem 
‚applitativen Theile durchaus an die Grundſaͤtze des 
Herrn Bergraths Werner hierüber gehalten habe, 
auch fait ganz Herrn Werners peen-Gange im Bor 
frage derfelben gefolgt, und habe mich nur bemuͤht, Dies 
felben fo klar als moͤglich und mit Berücfichtigung der 
neuerdings Dagegen gemachten Ausftellungen und vorge 
brachten Einmwürfe darzuftellem, das Ganze auch zulegt 
noch mit einer Purzen Würdigung der andern neuern 
Klaſſifikations · Methoden begleitet. 


Im applikativen Theile der Oryktognoſie laſſe ich 
die Gattungen ſo auf einander ſolgen, wie ſie der Herr 
Bergrath Werner in dem neueſten mir befannt ge— 
mwordenen Entmurfe feines Enftems geordnet hat. 


Ben jeber Gattung gebe ich zuerft die Etymologie 
ihrer Benennung kuͤrzlich an, da dieſes gewiß vielen, 
beſonders Philologen und Schulmännern intereffant ſeyn 
dürfte, und es auch ſelbſt Das Behalten der Namen 
erleichtert. 


Hierauf folgt die Lusfuͤhrliche aͤußere Karakteriſtik, 
nach, ſo viel mir midglich gewefen ift, rein wernerifchen, 
fo wie al eigne — ſich gruͤndenden Beſtim 

mungen, 
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mungen, - Srembe Beftimmungen babe ich nur -dußerft 
felten mit aufgenommen; und wo ich es, der Vollftän« 
digfeit wegen, für durchaus unerläßlich hielt, biervon 
eine Ausnahme zu madyen, und aud die Beſtimmun⸗ 
gen anderer mit beyzubringen, babe ich es ftets aus— 
drüclid) bemerkt, und die Mamen derjenigen, von wel« 
chen fie herrühren, genannt, um Jedermann in den 
Stand zu feßen, über die Zuverläfligkeit ber Angaben 
felbft -urcheilen zu können. 


Am Schluſſe der äußern Karafteriftif finder man 
jebesmal noch eine forgfältige Auswahl der zuverläffte 
gern Angaben über das fpezifiihe Gewicht des Foflils, 
bey denen ich aber mehrere Ausführlichfeit, als gewoͤhn⸗ 

lic) ift, beobachtet, und die Beſchaffenheit der yernogen 
nen Stüde, wenn ich diefelbe angegeben fand, jedes« 
mal genau mit bemerkt habe, meil bey Beurcheilung 
der Nichrigfeic und Zuverläffigkeit der gefundenen Mes 
fultate darauf gar fehr viel anfommt. Die’ meiften neu. 
ern Beftimmungen des fpezififhen Gewichts der Fofjie 
lien find ohnehin mit dem Nichelfon’fchen Araometer 
gemacht, und befigen ſchon deshalb bey weitem niche 
denfelben Grad von Zuverläfligkeit, wie die mit einer 
reche genauen hydroſtatiſchen Wage gemachten. Sch 
habe mit letzterer felbft, in fo weit es mir die Eleine Ans 
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— 
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zahl von hierzu tauglichen, vollkommen reinen und Pas 
rakteriſtiſchen Stuͤcken, die ich mir dazu verſchaffen 
konnte, erlaubte, noch ganz neuerlich eine Reihe ſorg⸗ 
faͤltiger Verſuche angeſtellt, und die Reſultate derſelben 
da, wo fie mir entweder zu Entſcheidung über die Rich« 
tigkeit verfehiedener Angaben, oder zu mehrerer Beftäs 
tigung anderer etwas beytragen zu koͤnnen jchienen, mie 
angeführt, 


Auf die äußere Karakteriftif folge fters noch eine 
gebrängte. fummarifche Ueberfiche der weſentlichſten 
und unterfcheidendften Kennzeichen jeder Gattung und 
Art, auf welche man vorzüglich zu achten hat; unge- 
achtet, wie an feinem Orte gezelge werden wird, auch 


dle übrigen Kennzeichen durchaus nicht zu vernachläffis = 


gen find, und nur die Summe aller Kennzeichen bey 
den Foffilien ihren Karakter vollftändig darſtellt. Dar 
mit ift zugleich aud) noch eine Angabe derjenigen Kenn« 
jeichen verbunden, wodurch die Foffilien von andern, 
mit denen fie in einzelnen Stüden Aehnlichkeit befigen, 
om leichteften ‚unterfcyleden werden fönnen. Ich härte 
diefe Angabe oft noch viel weiter ausdehnen Pönnen, 
habe mich aber, um nicht zu weitläufig zu werben, im» 
mer nur auf Diejenigen Foſſilien befchränfe, mit denen 
am.leichteften Werwechfelungen ſtatt finden koͤnnen, und 
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es bey ben übrigen, wo bie. Verſchiedenhelten groͤßer 
und in die Augen fallender ſind, dem eigenen Nach⸗ 
denken der Leſer uͤberlaſſen, dieſelben aufzufinden. Ich 
hoffe übrigens, daß dieſe Nachweiſungen für das gröfe 
fere Publifum, welchem das gegenwärtige Handbuch 
eigentlih beflimme ift, . und welches nicht immer Gele, 
genheit hat, große Sammlungen zu fehen, und fidy in 
Vergleihung der Foſſilien zu üben, ſehr nüglich feym 
werden. | 


, Wenn die phnfifalifchen Kennzeichen, welche bey 
manchen $offilien vorfommen, eine dder bie andere 
vorzüglich intereffante Erfcheinung darboten, fo habe ich 
mid), dem zweyten oben angegebenen Hauptzwede des 
gegenwärtigen Handbuches, das Studium ber Minen 
salien anziehender zu machen, gemäß, bey diefeh etwas 
länger verweilt, und fie ausführlicher abgehandelt, als 
es in einem bloßen Lehrbuche der Oryktognoſie nöthig 
gewefen wäre, " 


‚Eben fo babe ich es mit den demifchen Kenn⸗ 
geichen gehalten, und ich hoffe von den dahin gehören. 
ben zuverläfjigern Beobachtungen niche Teiche etwas 
übergangen zu haben. Es fann Daher der zahlreichen 
Klaffe von Chemikern, die ich bey Ausarbeitung diefes 

| | Wertes 
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Werkes vorzuͤglich auch mit im Auge gehabt habe, zu 
einer ſummariſchen Ueberſicht besjenigen dienen, was 
zur Zeit in Anſehung dieſes Gegenſtandes geleiſtet iſt, 
und was darin noch weiter zu thun, zu unterſuchen, 
und zu berichtigen iſt. Der ganze chemiſche Theil der 
Mineralogie bedarf uͤberhaupt noch anhaltender forgfäl- 
tiger Bearbeitung. So oft audy ſchon manches Foſſil 
.  amalnftire worden ift, fo darf man doch nicht glauben, 
| deshalb nun fchon im Keinen damit zu feyn, da neuere 
Entdetungen aud) bierbey immer wieder neue Refultate 
herbeyſuͤhren. Eben fo ſteht es mie dem Verhalten 
der Forfilien im Feuer, und befonders vor dem Loͤth⸗ 
robre, mo fih jenes am leichteſten überfehen läßt; 
aub da fehlt es noch fehr an zuverläffigen Beobach— 
tungen, und es wäre zu wünjchen, daß mehrere Chemis 
£er, die zugleich gute Oryktognoſten find, uns mit fo zahl. 
reichen und genauen Verſuchen biefer Art befchenfen 
möchten, wie die neulid) von Herrn Profeffor Link in 
Roſtock befanne gemachten find. 


Ueber bie geognoftifchen Verhaͤltniſſe der Foſſilien 
habe ich in möglichftee Kürze fo viel bemerkt, als fid) 
bey den noch fo mangelhaften und unzuverläfiigen Das 

eis «über Diefen Gegenftand angeben laͤßt. Wieles da— 
von wird freilich nur dann erft feine volle Verſtaͤndlich⸗ 
b keit 
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keit erlangen, wenn man damit die zum Schluſſe des 
Ganzen zu liefernde Gebirgslehre wird verbinden koͤn⸗ 
nen. Einſtweilen koͤnnte man allenfalls den kurzen Abriß 
mit zu Huͤlfe nehmen, den ich von dieſem Theile der 
Mineralogie in dem im Verlage ber hieſigen Buch 
handlung im Jahre 1790 erſchienenen erften Bände 
chen des Bergmännifchen Tafchenbuchs — geliefert 
babe. 


Bey ben geograpbifchen Notizen babe ich eben. 
falls, überzeugt, daß eine Menge zufammengeraffier 
Mamen. von Orten, wo bas Foffil vorkommen fell, 
ohne nähere Beſtimmung, ob daffelbe in Menge dajelbft 
angetroffen wird, oder ob man es virlleicht nur irgend 
einmal in ein paar unbedeutenden Stüden gefunden bat, 
von gar keinem Nutzen ſeyn kann, die ſtrengſte Aus— 
wahl beobachtet. Blos bey ſolchen Foſſilien, die ſelten 
und in geringerer Frequenz angetroffen werden, hab: ich 
die Fundorte genauer und vellfiändig:r verzeichnet. Bey 
ſolchen hingegen, welche fehr häufig vorfommen, und 
faft überall zu Haufe find, babe ich nur diejenigen Orte 
genannt, wo fie fich in feltneren Abänderungen oder uns 
ter befonderen Umftänden finden. Uebrigens habe ich 
nicht leicht Fundorte angegeben, von deren Kichrigfeit 
ich mic) niche entweder felbft, fo weit diefes möglich 

war 
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war, überzeugt hatte, ober für bie ich nicht einen zus 
verläjfigen Gewaͤhrsmann anführen fonnte, 


Den Abſchnitt hingegen, welcher ſich mit dem 
Gebrauche der Foffilien befchäftigee, habe ich mit aller 
dem oben angegebenen zweyten Hauptzwecke des gegens 
wärtigen Werkes angemeffenen Ausfuͤhrlichkeit behandelt, 
und darüber fo viel beygebracht, daß es eine für den 
allgemeineren Bedarf hinreichende Belehrung darüber 
gewähret. Wir haben außer Voͤlkers Handbuche der 
öfonomilchtehnifhen Mineralogie, welches fehr viel gu⸗ 
tes und brauchbares über diefen Gegenftand, aber freis 
lich auch nody manches Unrichtige und nicht Hinlänglich 
beftimmte enthält, noch kein Werk, meldyes denfelben 
mie einiger Ausführlichfeie behandelt; die oryfrogs 
nojtifchen $ehrbücher berühren ihn größtentheils nur 
furg und nebenhin, ch glaubte aber, wie ich ſchon 
im Eingange bemerft habe, daß das Studium der Nas 
turgefchichte für den größten Theil des gebildeten Pubs» 
lifums dadurch gerade erft das meifte Intereſſe gewinnen 
würde, wenn man es mit Belehrungen über den Mugen 
und die Anmendung der natürlichen Körper verbände. 


Um endlich alle auf bie Naturgeſchichte der Foſ⸗ 
fillen ſich beziehende Gegenſtaͤnde, welche für das groͤſ⸗ 
ba | fere 
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ſere Publikum einiges Intereſſe haben koͤnnen, gaͤnzlich 
zu erſchoͤpfen, und ihm etwas ganz vollſtaͤndiges darüber 
in die Hände zu liefern, werde ich nach Beendigung des 
eigentlich oryktognoſtiſchen Theils deflelben auch noch 
zum Schluffe eine kurze Weberficht derjenigen Fofjilien 
folgen laſſen, welche die großen Maſſen unfers Erdkoͤr⸗ 
. pers, die wir Gebirge nennen, Eonftituiren. Daß bier» 
‚bey von feiner Beognofie, fondern blos von einem Theile 
berfelben, von ber fpeziellen Gebirgsiehre, fo wie id) 
dergleichen bereits in dem oben angeführten bergmännis 
fhen Taſchenbuche geliefert habe, die Rede ift, verſteht 
ſich von felbft. Ohne diefe würde das, was in dem 
Handbuche über die geognoftifchen Werhältniffe der Foſ⸗ 
filien gefage ift, nicht ganz deutlich werden, und folg« 
lich eine Luͤcke bleiben, deren Ausfüllung dem größern 
Publiko auf einem andern Wege nicht leichte möglich 
feyn moͤchte. 


Da ich aber nad) allem dem, mas über die Bes 
- flimmung des gegenwärtigen Werkes bereits gefagt wor⸗ 
den iſt, bey demfelben durchaus nicht Die Ausarbeitung 
eines Eritifchen Lehrbuchs der Oryfrognofie beahfichtigte 
— eine Arbeit, weiche wir blos aus der Feder des 
Schoͤpfers der neuern wiffenfchaftlihen Methode in der 
Mineralogie, unſers Werners, oder eines "andern 


gleich 
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gleich fcharffinnigen und umfaffenden Kopfes, dem über 
dies auch noch alle Hülfsmittel dazu in der Vollftändig- 
keit, wie erfterem, zu Gebote flehen, erwarten Fönnen 
— fo babe ich alle blos den mwiflenfchaftlichen Mine, 
ralogen intereſſirende Erörterungen und Unterfuchungen 
übergangen, und auch nur fehr wenig Siterar« Mori. 
zen und Machweifungen auf andere Schriften benges 
fügt. Mur in denjenigen Faͤllen babe ich in Anfes 
hung des legteren eine Ausnahme gemacht, und auf 
andere Werke mit vertiefen, menn ich glaubte, daß 
doch wohl diefem oder jenem eine ausführlichere Bes 
lehrung über einen oder den andern Gegenftand zu 
erhalten wünfchenswereh feyn dürfte — wohin unter 
andern die für die Chemiker beftimmten Nachweifuns 
gen der Schriften, wo fie die ausführlichern Nach, me 
richten über bie mit ben Soffilien vorgenommenen 
Analyfen firden fönnen, zu rechnen find — ober 
wo ic) eine gegebene Notiz näher belegen zu müffen 
für noͤthig erachtee. Dem gelehrten Mineralogen, 
für den diefes Handbuch ohnehin weniger beftimme ift, 
und dem eine ausführlichere Nachtweifung der Siteratur 
noͤthig ſeyn follte, ftehen eine Menge anderer mine- 
rologifcher Werke offen, wo für jenes Bedürfnis 
mehr geforgt iſt. Vorzüglich brauchbar iſt in Diefer 
Hinſicht das mit außerordentlichem Sleiße zuſammen⸗ 
getragne Handbuch der Mineralogie von Herrn Berg. 
ie | tath 
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rath und Doctor Neuß, welches in den Jahren 1801 
bis 1806 zu Lipzig in 8 Bänden -erfchlenen ift, und 
das eine ziemlich vollftändige, aber. freilich durch die 
Vertheilung durch alle Bände aͤußerſt muͤhſam zu 
benutzende Nachweiſung aller der Schriften, ſelbſt der 
unbedeutendſten Kompendien, und der Stellen darin, 
wo nur irgend etwas von einem Foſſil erwaͤhnt iſt, 
enthaͤlt. 


Benutzt babe ich übrigens bey Ausarbeitung bies 
fes Handbuches alle in Deutfdjland und Frankreich 
erfchienenen wichtigeren neuen mineralogifchen, fo wie 
andere, bahin einfchlagende Motizen enthaltende Wer: 

ie, die id mir zu verfchaffen im Stande gemefen 
bin, zu denen jedoch die große Menge der ſich ims 
mer blos ausfchreibenden und das Bekannte wieder» 
kaͤuenden größern und .Eleineren fogenannten Mineras . 
logieen nicht gehören. Beſonders haben mir naͤchſt 
den vortrefflihen Hauyſchen Werfen unter unfern 
vorerländifchen Schriften in oryktognoſtiſcher KHinfiche 
die mit der böchften Genauigkeit abgefaßten Befchreis 
bungen des tiefeindringenden Mobs, fo wie die unge» 
. mein mühfamen Arbeiten des fcharffinnigen Haberle 
ſehr weſentliche Dienfte geleitet, 


In 


xxım 
In Betracht der -Ausführlichfeie und des meik. 
umfaffenden Zwedes, den ich mir, nad) dem, was 
zeither gefagt worden ift, bey Ausarbeitung diefes 
Werkes vorgeftede harte, hielt ich es für angemeffe- 
ner, bemfelben den Titel eines Handbuchs der 
Mineralogie, als den eines Handbuchs der 
Oryktognoſie zu ertheilen, da der Zweck dieſer 
legtern Wiffenfchaft, nah Herrn Werners Beltim- 
mung, weit minder umfaffend ift, und fid) eigentlich 
blos auf die Erkennung und Unterfcheidung der Foſſilien 
beſchraͤnkt. | 


Mein urfprüngliher Plan war, daß das Ganze 


aus drey Bänden beſtehen, und der erfte den präparan 


tiven Theil der Orpftognofte, und von bem applifativen 
Theile die drey erften Gefchlechter der erdigen Foſſilien, 
der zweyte Band die uͤbrigen Geſchlechter der erdigen, 
nebſt den ſalzigen und brennlichen, und der dritte Band 
die metalliſchen Foſſilien nebſt der Gebirgslehre ent: 
halten ſollte. Da aber der erſte Band auf dieſe Art 
zu ſtark geworden waͤre, und die Verlagshandlung 
deshalb jegt eine Abänderung wuͤnſchet, fo fehe ih 
mich genörhigt, mehr als die Hälfte -der Gattungen 
des Kirfelgefchledires für den folgenden Band zurüd. 
äubehalten,, und es wäre möglih, daß die Werthei« 

lung 
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lung des Ganzen baburch In etwas ‚abgeändert wer⸗ 
den dürfe. — ch wuͤnſche übrigens, daß man 
die Ausführung dem von mir entworfenen Plane 
entfprechend finden, und ich menigftens niche zu 
weit hinter dem mir vorgeftecften Ziele zurück geblies 
ben feyn möge. \ * 


Freyberg, im May TIER 


C. A. S. Hoffmann. 


Einleitung. 
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Wenn wir die Koͤrper, welche uns umgeben, und 
welche das Ganze unſerer Erde ausmachen, mit einiger 
Aufmerkſamkeit betrachten, ſo bemerken wir ſehr bald 
in Anſehung der Art ihrer Struktur, ihrer Entſtehung, 
und ihres Wachsthums zwey große Hauptverſchieden⸗ 
heiten unter ihnen. — 


Die einen werben meiſt von andern Körpern derſel⸗ 
ben Art hervorgebracht, und erzeugen ihrer Seits wies 
derum neue von derfelben Beſchaffenheit; fie beftehen 
aus fehr verfchiedenartigen Theilen und Gefäßen, und 
“ nehmen vermittelft einiger derfelben andere ihnen ganz 
unähnliche Stoffe in ihr Inneres auf, zerfegen und mo⸗ 
difiziren diefe da ‚verfchiedentlich, verbreiten fie dann in 

alle übrigen Theile des Körpers, fegen fie dort ab, affi 
miliren fie den legtern, und befördern fo das Wachs 
fen des Körpers von innen heraus. Dieſe Art der Aufe 
nahine und Verbindung fremdartiger Stoffe mit ſich 
nennt man Aneignung, Intus susceptio. Die verfc)ies 
denartigen Theile und Gefäße, woraus jene Körper zu. 
| ſam⸗ 
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fammen gefegt find, beißen Örgane, und bie Körper 
felbft von legteren organifirte Koͤrper. Die uns ganz 
unerflärlihe Kraft, vermicrelft welcher die Organe alle 
jene Wirkungen bervorbringen, nennen wir Lebendz. 

kraft, und die organifirten Körper hiervon auch lebenz 
de oder belebte Körper. In allen lebenden Körs 
pern ift fonac) eine ftete innere Bewegung vorhanden, 
weldye macht, daß alle ihre Theile zufammen auf einen 
Zweck binmwirfen, und wenn dieſe Bewegung aufhört, 
und mit ihr die Lebensfraft verfchwindet, fo gehen die Koͤr⸗ 
per wieder ihrer Zerflörung entgegen. 


Die organifirten Rörper find wiederum in Ans 
fehung der Art, wie fie ihre Nahrung zu fich nehmen 
und verarbeiten, fo wie in Anfehung der Willführlich“ 

keit ihrer Bewegung verſchieden, und theilen ſich in dies 
fer Hinfiht in befeelte und unbefeelte. jene nennen 
wir Thiere, diefe Pflanzen, | Ä 


Die Körper der zweyten Haupfverfchiedenheir befles 
ben aus lauter gleichartigen Theilen; fie find ohne alle 
gebensfraft und innere Bewegung; ihre Entfiehung und 

ihr Wachsthum oder vielmehr richtiger ihre Vergrößerung 
erfolge nicht, wie ben den Thieren und Pflanzen, durd) Er« 
zeugung und durch Ermeiterung von innen heraus, fon« 
dern Dadurch, daß fich gleichartige Theile von außen 
nach und nad) an» und übereinander fegen, und fich, 
ohne daß dabey in ihrer Mifchung einige Aenderung 
vorgeht, vermöge der. Kohäfionsfraft zu einem Ganzen 

mit einander vereinigen. - Man nennt diefe Act der Vers 
bindung eine Anbsufung, Zufammenbäufung, Anz 
fezung, Aggregatio, Juxta pofitio. Die Körper Dies 

fer zweyten Hauptverfchiedenheit verbleiben nach ihrer 
Entſtehung unverändert in demfelben Zuftande, fo lan- 

ge 
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ge nicht fremde Kräfte auf.fie wirfen, und ihre Zerftös 
rung oder Zerfeßung verurfachen. Weil diefe Körper 
nicht wie Die Thiere und Pflanzen aus verjihiedenarti« 
gen Organen beftehen: ſo nennt man fie unorganis 
ſute oder anorganifdye, und von der ihnen mans 
gelnden Lebenskraft leblofe Körper. 


Auch die unorganifirten Körper: zeigen twiede- 
rum zwey Hauptverfchiedenheiten unter ſich. Die ein 
nen fommen nehmlich in der Natur faft ftets in flarrem 
oder fejtem Zuftande vor,. und machen die feſte Maffe 
unferer Erdfugel aus. Man nennt fie Mineralien. 
Die andern umgeben diefe feſte Maffe von allen Seiten, 
dringen auch häufig in ihr Inneres ein, und zeigen ſich 
am gewöhnlichften und urfprünglich in flüffiger Geſtalt. 
Dergleihen Körper find das Waffer, die atmofphäris 
ſche Luft u. ſ. w. Man nenne fie jege gewöhnlich Ace 


mofpbärilien, 
ſphaͤr *8 


Die Betrachtung der mannigfaltigen Eigenſchaften 
und Verhaͤltniſſe aller dieſer verſchiedenen natürlichen 
Körper macht einen Theil der allgemeinen Natur⸗ 
Funde aus, und es befcyäftigen fih bamit drey  ver- 
fchiedene Wiflenihaften: die YTarurlebre oder bie 
Phyſik, die Naturgeſchichte, und die Chemie, 


Die Naturlehre oder' die Phyſik beſchaͤftigt fich 
mit den allgemeinen Eigenſchaften und Kraͤften der 
Koͤrper uͤberhaupt, mit den Erſcheinungen, welche dieſe 
durch die ihnen eigenthuͤmlichen Kraͤfte hervorbringen, 
und mit den Geſetzen, nad) welchen letztere dabey wirken. 


Die Naturgeſchichte macht uns mit den fpeyiel- 
len finnlich wahrnehmbaren —— welche die zu 
2 unſe⸗ 
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unferer Erbe gehörenden natürlichen Körper in. ihrem 
natürlichen Zuftande befißen, befannt, und lehrt ung 
die verfchiedenen Arten der letztern vermittelſt jener Eis 
genfchaften von einander unterfcheiden. 


Die Chemie endlich ſucht die einfachen materiel⸗ 

fen Grundftoffe auf, aus denen diefe Körper zufammens 

geſetzt find, beobachtet ihre Eigenfchaften, und bemüht 

ſich, die Geſetze ausfindig zu machen, nach welchen jene 

Stoffe auf einander wirfen, unter andern Umftänden und 

Verhaͤltniſſen neue Verbindungen eingehen, und dadurd) 
Körper anderer Art hervorbringen. 


| $+ 3+ 

Die Naturgeſchichte zerfällt wieder in fo viel 
verfchiedene Theile, als es Dauptverfchiedenheiten der nas 
türlichen Körper giebt, und jeber Theil befchäftige fich 
BB einer. diefer Hauptverfchiedenheiten, die man gewoͤhn⸗ 
lich mit dem Namen von Natur-Reichen belegt. Der 
erfte Theil, die Zoologie, befchäftige fi) mit der Nas 
turgefchichte des Thierreichs; der zweyte Theil, die 
Phytologie oder Botanik, mit der Naturgefchichte des 
Pflanzenreichs; der dritte Theil, die Mineralogie, mit 
Der Naturgeſchichte des Mineralreichs; und der vierte 
Xheil, die Atmofpbärologie, mit der Naturgefchichte 

bes Atmofphärilienreiche. 


$. 4. 

Die Mineralogie ift alfo derjenige Theil der Na- 
turgefchichte, welcher uns mit der Maturgefchichte der 
Mineralien, das heiße (nad) $.2), mit den fpeziellen 
ſinnlich wahrnehmbaren Eigenſchaften, welche die Wines 
ralien in ihrem natürlichen Zuflande befigen, bekannt 
mache, und uns die verfchiedenen Arten berfelben ver⸗ 

mits 
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mittelſt jener Eigenſchaften von einander unterſcheiben 
lehrt. 


Herr Werner hat den Umfang dieſer Wiſſenſchaft 


noch in etwas erweitert, und ſie umfaßt nach ihm die 
Geſamtheit aller der Verhaͤltniſſe und Beziehungen, wel⸗ 
che ſich an den Foſſilien beobachten laſſen. Die Man— 
nigfaltigkeit dieſer Verhältniffe bat ihn aber dann auch, 
wieder veranlaßt, den Vortrag der Mineralogie in mehs 
tere Doftrinen abzutheilen, von denen jede ſich nur mit 
einer Art jener Verhaͤltniſſe befchäftiget., Diefer Dofr 
trinen find fünfe: die Oryktognoſie, die mineralos 
giſche Chemie, die Beognofie, die mineralogifdye 
Geographie und die oͤkonomiſche Mineralogie. 


Die Örpkrognofie befchäftige fi nach Herrn Wer: 
ner blos mit denjenigen finnlicy wahrnehmbaren Verhaͤlt⸗ 
niffen und Eigenfchaften der fichtlic nicht gemengten 
Mineralien, welche fie in ihrem natürlichen Zuftande zei 
gen, und durch bie fich diefelben erfennen und von ein» 
ander unterfcheiden lajfen. 


Die mineralogifdhe Chemie betrachtet die Mis 
fhungsverhältniffe der Mineralien, und die ſich darauf 
gründenden Eigenſchaften derfelben. Sie lehrt ung die 
Beftandeheile der Mineralien, aus denen diefe vermits 


5 


telſt der Affinitäts-Gefege zufammengefegt, und die für . 


uns einfache Stoffe find, auffinden, und die Quantität 
derfelben beftimmen; macht ung mit ber Art ihrer Vers, 
bindung, und mit dem Zuftande, in welchem fie ſich da⸗ 
rin befinden, befannt; und giebt endlidy die Erfcheinun- 
gen an, welche fid) ergeben, wenn man die Mineralien 
der Wirfung der chemiſchen Reagentien unterwirft, 


Die Beognofie zeigt ung die Entftehungsverhält- 
niffe der Mineralien, die Arten ihres Vorkommens, 
: und 
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und bie Befchaffenheit der Räume, welche fie einnehs 
men, ober ihrer Sagerftätten, Sie ftellt allgemeine Be⸗ 
trachtungen über die äußere und innere Struftur unfers 
Erdkoͤrpers, über die verfchiedenen Arten von Lagerftäts 
ten der Mineralien, ihre Entftehung und ihr Verhal—⸗ 
ten gegen einander, über die Art der Bildung der Mie 
neralien auf den Lagerſtätten, und das relative Alter 
derfelben an, _ 


Die mineralogifche Beograpbie lehrt uns bie 
Sofal-Berhältniffe der Mineralien, ihre Vertheilung 
über den Erdförper, und die Umftände, unter welchen 
fie in den verfchiedenen Gegenden deſſelben vorfommen, 
fennen. Gie liefert zum Theil die einzelnen Data, wel 
che die Geognofie fodann zufammenftellt, und daraus 
allgemeine Refultate zieht. 


Die oͤkonomiſche Mineralogie endlich befchäftige 
jih mit denjenigen Eigenfchafts-Berhältniffen der Mis 
neralien, worauf fich ihr Gebrauch in der Defonomie 
und Technologie, fo wie ihre ſonſtige Anwendung zu ges 
wiflen Zwecken im gemeinen Leben gründet. | 


As ein paar Unterboftrinen der Oryftognofie bes 
erachtet Herr Werner noch die Oryktometrie und die 
Phyſik der Mineralien. Die erfte, die Oryktome⸗ 
trie, befchäftige fi) mit genauerer mathemarifcher Des 
flimmung der regelmäßigen Struktur: Verhältniffe, 
welche bey den Fofjilien vorfommen, als: der vegelmäßie 
gen äußern Geftalten, der regelmäßigen Bruchitüde, 
des mehrfachen Durchganges des blättrigen Bruches, 
ber regelmäßigen abgefonderten Erüde u. f. w, Die 
Phyſik der Wineralien hat es mit genauerer Unter 
fuhung ihrer phyſikaliſchen Eigenfchaften zu thun. So 
intereffant auch die ausführlichere a ii 

egen« 
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Gegenſtaͤnde an und fir fich ift, fo hält fie doch Herr 
Werner für den Hauptvortrag der Oryktognoſie nicht ges 
eignet, da fie zur fehnellern Erfennung und Unterjcheis 
dung der Foſſilien nichts beyfragen kann, fondern viel 
mehr leicht von dem eigentlihen Zwecke der Diyfs 
tognofie abführt, und Zerftreuung veranlaft. 


| - $. 5. 

Die Oryktognoſie ift, wie aus dem vorhergehen« 
den erhellet, die Grundlage aller übrigen mineralogifchen 
Doftrinen, und auf‘ fie ftügen fie fih famtlid. Mur 
dann erft laffen ſich die chemifchen, fo wie die übrigen 
erbältniffe der Mineralien mir Erfolg unterfuchen und 
beſtimmen, wenn man diefe Körper felbft genau Eennt, 
und von einander zu unterfcheiden vermag. 

Die Orpktognoſie ift daher auch der Hauptgegen⸗ 
ftand des gegenwärtigen Handbuches. indes foll diefes 
auch zugleic) das allgeniein fntereffante, was die Bea 
frachtung der übrigen Verhäliniffe bey den Foffilien dars 
biete, in der Kürze mit berühren, und vorzüglich die 
Benugungsarten der Foffilien etwas ausführlicdy ange» 
ben, fo wie auch noch zum Schluſſe eine eigne Betrach⸗ 
fung derjenigen Foffilien enthalten, welche die größeren 
Maffen unfers Erdförpers, bie wir Gebirge nennen, 
bilden, 

$. 6. ! 

Der Zweck der Orpyktognoſie ift (nad) $. 4.), 
uns die einfachen und fichelicd) nicht gemengten Minera— 
lien mit allen ihren Verfchiedenheiten in Anfehung ders 
jenigen Eigenfchaften, welche fie im natürlichen Zuſtan— 
de befigen, unter gutgewählten Benennungen, und in eis 
ner angemeffenen Ordnung Eennen, und diefelben vermite 
telft der von jenen Eigenfchaften hergenommenen Kenn: 
zeichen von einander unterfcheiden zu lehren. ’ 

— 
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Wir haben zwar die Hauptfennzeichen, wodurch ſich 
die Mineralien von den, übrigen natürlichen Körpern 
unferer Erde unterfcheiden, fihon oben ($. 1.) im All 
gemeinen angegeben. Da indes die Betrachtung diefer 
Körper den eigentlichen Gegenftand diefes Werfes aus⸗ 
macht, fo müflen wir den ‘Begriff derfelben hier noch et⸗ 
was genauer auseinander feßen und erläutern. 


Unter Mineralien verfieht man alfo alle diejenigen 
ſelbſtſtaͤndigen, unorganifirten und leblofen, natuͤrlichen 
Körper, welche zufammen die fefte Maſſe unfers Erds 
förpers ausmachen. 


Die Mineralien find felbftftändig, das heißt, fie 
ftellen fich unfern Sinnen in der Natur für fid) allein 
dar, und fommen nicht blos in Verbindung mit andern 

Körpern vor, wie dies bey den meiften einfachen Stofs 
B ‚ aus denen die Mineralien zufammen gefegt find, 
der Fall if. Won legteren fönnen daher nur diejenigen 
den Mineralien zugezählt werden, welche wirklich für fich 
allein in. der Natur angetroffen werden, und die alfo als 
felbftftändige Körper zu betrachten find, wie der Natuͤr⸗ 
lihe-Schmwefel, Gediegen:Gold, Gediegen-Silber u. f. w. 
Die Mineralfäuren hingegen, die einfachen Erden, und 
andere einfache Stoffe, die von manchen Naturforfchern 
zumeilen mit unter ben Mineralien aufgeführt werden, 
gehören nicht dahin. 


Die Mineralien find unorganifirt und leblos, das 
heißt (nad $. ı.), fie find nicht, wie die organifirten 
Körper, aus verfchiedenartigen mit innerer Lebenskraft 
verfehenen Organen zufammen geſetzt, vermittelft welcher 
diefe die zu ihrer Entftehung, ihrem Wachsthume, ihrer 
Erhaltung und Fortpflanzung erforderlichen chemifchen 

Pro⸗ 
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Prozeſſe in ihrem Innern aus eigner Kraft zu unter: 
halten fähig find; fondern fie find blofe lebloſe Agare- 
gate von gleichartigen Iheilen, welche fih von außen 
nah) und nach ans und tbereinander gefegt haben, und 
welche ihre bey der Entftehung erhaltene Form fo lange 
unverandert behalten, als nicht fremde Kräfte legtere wies 
der zerftoren. Es gehört folglich Fein fleinartiger Theil 
eines organifirten Körpers, wie Zahne, Mufchelfihaalen 
u. ſ. w. zu den Mineralien, da diefe den obigen Bedin- 
gungen nicht entfprechen, fondern, fo wie die übrigen 
Theile jener Körper, organifd), und auf diefelbe Art, 
wie diefe, durch Wachſsthum von innen heraus entftan- 
den find. Nur dann fönnen jene fleinartigen Theile 
organifirter Körper den Mineralien zugezaͤhlt werden, 
wenn ihre Organität durch hinzugefommene mineralifche 
Stoffe gaͤnzlich zerftöre ift, und fie von ihrem urfprüng« 
lihen Zuftande nichts als die außere Form übrig bes 
halten haben, 


Die Mineralien find ferner natürliche Körper, 
das heißt, fie find ohne alle menfchliche Dazmifchenfunft, 
blos durch die fich felbft überlaffenen Kräfte der Matur 
erzeugt worden. Alle durch die Kunſt hervorgebrachten 
Körper, welche mit den natürlichen oft jehr viel Aehn— 
lichkeit haben, find folglich davon ausgefchloffen.. Die 
alten Mineralogen haben oft hiergegen gefehlt, und eine 
Menge Fünftlicher Produfte, 3. B. Schmelzprodufte, 
Gementfupfer u. ſ. w. mit unter die Zahl der Minera- 
lien aufgenommen. 


Die Mineralien Eonftiruiren enblich die fefte Mab 
fe unfers Erdkoͤrpers, und diefe Bedingung ſchließt 
die Armofphärilien davon aus, welche, mwenigftens ur: 
ſpruͤnglich, ſtets in fluͤſſiger Geſtalt gefunden werden, 
und die feſte Mineral Maſſe theils umgeben, theils in 

die 
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die darin befindlichen leeren Räume eindringen, und die: 
felben ausfüllen. 


Die Wörter Mineral und Soffil werben in Deurfch« 
land als gleichbedeutend gebraucht. Sie ftammen aus 
dem lateinifchen her, und beziehen fid) darauf, daß ein 
großer Theil diefer natürlichen Körper durch Ausgrabung 
aus der Erde und durch den Bergbau gewonnen wird. 
In Frankreich bedient man fic) zu Bezeichnung dieſer 
Körper blos des Wortes Mineral, und braucht dag 
Wort Koffil in eingefchranfterem Sinne nur für die 
durch den Hinzutritt mineralifcher Stoffe mehr oder wes 
niger veranderten oder auch dadurch ganz in Mineralien 
verwandelten organifirten Körper. 


$. 8. 
Die Mineralien find nach dem vorhergehenden 
. 7.) Aggregate oder Zufammenhäufungen von 
auter gleichsrtigen Theilen, und wenn man fie da« 
her durch mechanische Mittel zerftückt oder zerfleint, fo 
find die Theile, welche man erhält, man mag die Thei« 
lung fo weit fortfegen, als man will, von einander und 
von dem Ganzen doch in nichts als in dem Umfange 
verfchieden, und befigen übrigens noch alle Eigenfhaften 
des Ganzen, So liefert ein Stuͤck Bleyglanz bey me— 
chaniſcher Theilung immer wieder kleinere Stuͤcke Bley- 
glanz, die von dem Ganzen in nichts als in der Größe 
verfchieden find. Eben fo ein Stuͤck Quarz, ein Stüd 
Feuerſtein u. f. w. | 


Die organifirten, Körper hingegen, bie Thiere und 
die Pflanzen, beftehen ſichtlich aus ganz verfchiedenarti« 
gen Theilen, und die mechanifche Theilung derfelben lie— 
fert nie wiederum dem Ganzen gleiche Eleinere Thiere 


oder Pflanzen, Ge 
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Es trifft ſich zwar nicht ſelten, daß auch mehrerley 

verſchiedenartige Mineralien ſich in einer beſtimmten 
mechaniſchen Verbindung mir einander befinden, und zus 
ſammen ein aus verfchiedenartigen Theilen beftehendeg 
Ganzes darfteilen. Allein-diefe Verbindung gehört nicht, 
wie bey den organifirten Körpern, zum Wejen der eins 
jeinen in diefem Falle mit einander verbundenen Mine— 
ral:Körper, und man fann fich einen jeden der legten” 
auch für fich allein denfen, wie fie. denn auch wirklich 
in andern Fällen ifolirt vorfommen. So ift 5. B. der 
Granit eine dergleichen aus mehrerley Foffilien zufams 
mengefegte Maffe, indem er aus Theilen von Feldſpath, 
Quarz, und Glimmer befteht. Diefe im gegenwärtigen 
Halle zu einem Ganzen mit einander verbundenen, Fof: 
filien findet man aber auch unter andern Umftänden eins 
zen, und jedes für ſich beftehend. 


Die Fleinften gleichartigen Theilchen, aus denen mag 
fih (bey atomiftifcyer Anficht der Sache) Die —— 
von der Natur zuſammengehaͤuft denkt, und welche keiner 
weitern mechaniſchen Theilung faͤhig ſind, bis zu der 
wir jedoch freilich durch die uns zu Gebote ſtehenden 
mechaniſchen Mittel nie zu gelangen vermoͤgen, nennt 
man integrirende Theilchen, Ergaͤnzungstheile, 
(molecules intégrantes.) und die Kraft, vermittelſt wel: 
her diefe Theilchen mit einander in Verbindung bleiben, 
und den ganzen Körper bilden, die Kohaͤſionskraft. 


e $. 9. 


In den mehreften Fallen find indes jene gleicharti- 

gen oder integrivenden Theilchen immer noch zufammen- 
gefegt, jedoch aus ganz verfchiebenartigen Stoffen, und 
Diefe Zufammenfeßung ift von folcher Beſchaffenheit, daß 
Die verfchiedenartigen Stoffe die meiften oder auch wohl 
alle 


2. Einleitung. 


alle diejenigen Eigenfchaften, welche fie vor Eingehung 
diefer Verbindung befaßen, verlohren haben, und auf 
feine Art mehr zu erkennen und von einander zu unter- 
fcheiden find, fondern ganz andere Eigenfcyaften ange— 
nommen haben, und einen neuen, jedem einzelnen der« - 
felben vollig unahnlichen Körper bilden. So beftehen 
die Fleinften gleichartigen oder integrirenden Theilchen des 
Zinnobers noch aus zwey ganz verfchiedenartigen Stoffen, 
aus Queckſilber und Schwefel, die aber ihre urfprüng= 

lichen Eigenfchaften in jener Verbindung gänzlich vers 
lohren haben, und einen neuen Körper darftellen, twels 
cher mit beyden im ifolirten Zuftande niche die geringfte 
Aehnlichkeit hat. 


Eine dergleichen Verbindung ungleichartiger Stoffe 
zu einem neuen Körper nennt man eine dyemifche Ver; 
bindung, und das Reſultat verfelben eine Miſchung; 

>; verfchiedenartigen Stoffe heißen Beſtandtheile, und 
ie Kraft, vermöge welcher ſich biefelben mit einander 
verbinden, die Affinitätskraft. 


Die Beſtandtheile eines Körpers Fünnen nicht, fo 
wie die gleichartigen Theile deflelben, durch mechanifche, 
fondern blos durch chemifhe, auf die verfchiedenen Afz 
finitatseräfte der Stoffe fid) gründende Mittel von ein- 
ander getrennt werden. 


Die Beftandrheile der chemiſch zufammengefegten 
Foffitien find theils weſentliche, theils zufällige. 
Weſentliche find die, welche ftets in der Mifchung ei« 
nes Foflils vorhanden find, und bey deren Abmefenheie 
das Foſſil einen andern Karafter zeige, und von ganz 
verfchiedener Arc ift. Zufällige hingegen find die, wel⸗ 
che da feyn oder fehlen fünnen, ohne daß dadurch in 
ber eigenthuͤmlichen Befchaffenheit eines Foſſils etwas 

Ä ver⸗ 
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verandert wird. So ift 5. B. der Kupferfies zumeilen 
geld. und filberhaltig, ohne daß diefes zu feinem Wefen 
ſchlechterdings nothmwendig wäre, und er findet fich eben 


fo haufig, oder vielmehr noch häufiger ohne jenen Gold« 
und Silbergehalt. 


Unter den mefentlihen Beftandtheilen unterfcheidee 
Herr Werner wiederum die vorwaltenden und karak⸗ 
terifirenden Beftandrheile. Unter vorwaltenden 
Beitandrheilen verfteht er die, welche den größten 
Theil der Mifchung eines Foſſils ausmachen; Earaktes 
sifirende hingegen nennt er die, in welchen der Grund 
von den das Foffil weſentlich auszeichnenden Eigenfchafe 
ten enthalten ift. Zumeilen find die vorwaltenden ‘Bes 
ftandeheile auch zugleich die Farafterifirenden; fehr ofe 
findet aber aud) das Gegentheil ſtatt, und nicht felten 
fcheint der karakteriſirende Beftandtheil unter den in 
ganz geringer Menge in einem Foſſil befindlichen B 
ftandtheilen zu fuchen zu feyn. \_ 


Die neuern Arbeiten. von Prouft und mehrern an« 
dern forgfaltigen Chemifern haben ferner gezeigt, daß die 
DBeftandtheile einer Mifhung nicht immer alle gleich in» 
nig, aud) nicht alle unmittelbar mit einander in Wer 
bindung fiehen, fondern daß einer oder mehrere ben übris 
gen in vielen Fällen gleichſam zur Hülle dienen, und des« 
halb auch feichter von dem Ganzen abgefchieden werden 
fönnen. Einige Chemifer theilen daher auch die Bes 
ftandtheile eines Körpers in umbüllende und ums 
huͤllte, oder in loͤſende und gelöfte. 


Diejenigen Beftandtheile, welche man durch chemi« 
ſche Mittel nicht weiter in andere von verfchiedener Art 
zu zerlegen im Stande ift, nennt man einfache Stoffe. 
Es ift indes noch nicht ausgemacht, ob alle — 

tof⸗ 
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Stoffe, welche wir aus dem oben angegebnen Grunde zur 

Zeit fuͤr einfach annehmen müffen, es auch wirklich 

find; und es ift möglich, ja fogar fehr wahrfcheiniich, 

daß mehrere .derfelben immer nod) chemijch zufammens 

aefegt find, und ſich mit der Zeit in nody einfachere 

Stoffe dürften zerlegen laſſen. | 
$. 10. 

Unter den im vorbergeßenden ($. 8.) erwähnten mes 
chaniſchen Werbindungen verfchiedenartiger Foffilien zu 
einem für ſich beftehenden Ganzen finden ſich fehr haus 
fig jeicdye, Die einen dermaßen- beftimmten und fteten 
Karafter an ſich tragen, und fo haufig und allgemein 
perbreitet vorfommen, daß man fie nicht als zufällige 
Verbindungen anfehen kann, fondern fie in folchen Fal« 
len, eben fo wie die einzelnen Foffilien, aus denen fie 
mechanifch zufammengejegt find, als felbfftandige Ganz 

betrachten muß. Die Foſſilien theilen fic daher in 

——— und gemengte. Unter einfachen Foſſilien 
verftebt man die, welche Feine andere als gleichartige 
Theile in ihrer Zufammenhäufiing bemerfen laffen; gez 
mengte Koffilien hingegen find folche, weldye aus uns 
gleichartigen Theilen (alfo aus mehrern einfachen Foflis - 
lien) zuſammengehaͤuft find. Die ungleichartigen Theile 
der Iegtern nennt man Gemengtheile. Ihre Verbin: 
dung ift, fo wie die der gleichartigen Theile, eine Wir— 
tung der Kobäfionsfraft. (Man muß alfo einfache 
Soffilien, Mengung, Gemengtbeile, Zufammens 
baufing oder mechanifche Verbindung, und Rohaͤ⸗ 
fionstraft mohl von einfachen Stoffen, Wifchung, 
Beftandrbeiten, cbemifcher Verbindung, und Affi- 
nitaͤtskraft unterfcheiden.) 

Sind, die Gemengtheile gemengter Foffilien fo Flein, 


daß fie das Auge fhlechterdings nicht mehr von einan⸗ 
der 
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der zu unferfcheiden vermag, und daß fie durch fein Mir 
tel von einander zu frennen und abzufondern find, fo 
nennt man dergleichen Verbindungen innige Gemenge. 
Solche innige Gemenge find 3. B. der gemeine Thon, 
der Heliotrop, das Ziegelerz u. m. ' Für uns find ders 
gleichen innige Gemenge mit den einfachen Foffilien von 
gleicher Geltung, da fie ſich dem Auge ebenfalls als ſolche 
darftiellen, und durch nichts von den wirklich einfachen 
zu unterfcheiden find. Wenn daher dergleichen innige 
Semenge nicht blos zufällige Erfcheinungen find, fondern 
den Karafter der Stetigkeit zeigen, und öfterer unter 
gleihen WVerhältniffen vorfommen, fo muß der Orykto— 
gnoſt fie als eigne, für fich beftehende Foſſilien gelten 
laſſen, und fann ihnen eine Stelle unter den übrigen 
feiner Betrachtung zu unterwerfenden einfachen Foffilien 
nicht verfagen. Bey fichrlich gemengten Foffilien hinges 
gen hält fich der Oryktognoſt blos an die einzelnen ein« 
fachen Foffilien, aus denen fie zufammengefegt find, — 
überlaͤßt die Betrachtung des Ganzen, wenn ſolches an⸗* 
Ders in feinem Vorkommen Stetigkeit zeigt, und Ges 
birgsmaffen bilder, derjenigen Doftrien der Mineralogie, 
weiche fich mit den legrern befchäftiget, nehmlich der 
Geognofie. | 


$. 11. 


Der Bortrag der Oryktognoſte zerfällt in zwey 
SBauptebeile, von denen man den einen den praͤpa⸗ 
rstiven, ben andern den spplifsriven nennen fann, 
Der praͤparative Theil befchäftige ſich theils mit fys 
ftematischer - Aufitellung und genauer Beftimmung ver- 
jenigen Merfmale, durch welche fich die Foffilien im na« 
türlichen Zuftande von einander unterfcheiden laffen, mit 
Entwidelung aller bey diefen Merkmalen fic) findenden Ver⸗ 
ſchiedenheiten, und mit Seftfegung beftimmter Ausdruͤcke 
} Dc: 
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dafür, alfo mit der Sehre von den Kennzeichen und. mie 
der Terminologie; theils mit Entwicelung der Grunds 
füße, nach welchen man bey ber fuftematifchen Aufitels 
lung und Benennung der Mineralien felbft zu verfahe 
ren har, oder mit der $ehre von der Klaffififgrion und 
Momenklatur der Mineralien. Im applikativen Theile 
werden fodann die Mineralien felbit in der im erften 
Theile feftgefegren Ordnung Gurchgegangen, und Die 
Kennzeichen, welche fi) bey jedem, finden, nach allen 
ihren dabey vorfommenden Abänderungen angegeben. 


Da, mie ſchon mehrmals bemesfe worden ift, bie 
Abficht diefes Handbuches dahin geht, die Mineralien 
nicht blos erfennen und unterfcheiden zu lehren, fondern 
auch das allgemein intereffante der übrigen WVerhält- 
niffe derfelben mit zu berühren, fo werde id) auf die 
Angabe ihrer Kennzeichen auch noch die zur Zeit bes 

annten zuverläffigften Angaben über ihr chemifches Ver« 
BI und über ihre Beftandtheile, uber ihre geognoftis 
ſchen Verhaͤltniſſe, und über ihr geographiſches Vorkom⸗ 
men, ſo wie ausfuͤhrliche Notizen uͤber ihren Gebrauch 
folgen laſſen. 


1 
Präparativer Theil 
der | 


IL 
Oryktognoſie. | 
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Erſter Haupttheil. 
Praͤparativer Theil der Oryktognoſie. 


Erſter Abſchnitt. 
Von den Kennzeichen der Foſſilien. 


Uere Rennzeichen der Foffilien verfteht man alle di 

jenigen von den natürlichen Eigenfhaften und Verhaͤlt 

niſſen derſelben hergenommenen Merkmale, wodurch man 
in Stand geſetzt wird, die Foſſilien zu erkennen, und ſie 
von einander zu unterſcheiden. Man hat fuͤnf Haupt⸗ 
arten ſolcher Kennzeichen: aͤußere, chemiſche, phy⸗ 
ſikaliſche, geognoſtiſche, und geographiſche Reims 


zeichen, welche beyde letztere Arten man zuſammen 


auch empiriſche nennt. 


1) Unter der Benennung: aͤußere Kennzeichen bes 
greift Herr Werner alle diejenigen Merkmale, mwel- 
che von den Eigenfchaften hergenommien find, die ſich 
unmittelbar an,dem Aggregatzuftande der Foſſilien bes 
obachten laffen, und ſich nicht auf ihr Werhalten ges 
gen andere Körper oder auf chemifche Unterfuchuns 
gen derfelben beziehen. ; 

| Ba 2) 
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2) Chemiſche Rennzeichen find ſolche Merkmale, 
welche von der Miſchung der Foſſilien, von denjeni⸗ 
gen Erfcheinungen, bie ſich bey der chemifchen Zer- 
legung derfelben ergeben, und von ihrem Verhalten 
gegen Feuer und andere chemifche Keagentien her» 
genommen find. 


3) Phyſikaliſche Kennzeichen nennt Herr Werner 
blos diejenigen Merfmale, welche von den phyſikali⸗ 
fyen Phänomenen bergenommen find, die fi) bey 
der mwechfelfeitigen Einmwirfung der Foffilien und ans 
derer Körper auf einander ergeben. Nicht alle Fofs 
filien bringen dergleichen Erfcheinungen hervor, und 

folglich finden ſich auch die phyſikaliſchen Kennzeichen 
niche bey allen Soffilien. 


4) Beognoftifcye Kennzeichen find diejenigen Merk. 
male, welche von dem "Beyeinandervorfommen ber 
* Foſſilien, inſofern dabey einige Stetigkeit und Gleich— 
foͤrmigkeit ſtatt findet, ſo wie von den Lagerſtaͤtten, 
auf welchen ſie ſich finden, und uͤberhaupt von ihren 
geognoſtiſchen Verhaͤltniſſen hergenommen ſind. Da 
ein ſolches beſtimmtes Beyeinanderbrechen und Vor—⸗ 
kommen nur bey einigen Foſſilien ftare findet, und 
biefe Berhältniffe auch felbft dann nicht an jedem eins 
zelnen Stüde oder Individuo zu bemerken find, fo. 
gehoͤrt diefe Art von Kennzeichen ebenfalls nicht zu 
den allgemeinen Kennzeichen der Foſſilien. Eben fo 
verhält es ſich mit 


5) den geograpbifchen Rennzeichen, die von dem 
Drte, wo die Foffilien vorfommen, (von dem Geburts» 
orte oder Zundorte,) hergenommen find. Nur mandye 
Foſſilien kommen an beftimmten Orten und in beitimm« 
ten Öegenden vor, Dagegen andere ziemlich allgemein 

vers 
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verbretree find. Blos fuͤr jene Foſſilien iſt alſo bie ge⸗ 
nannte Art von Kennzeichen anwendbar, und dies 
auch dann nur, wenn man den Geburtsort eines In⸗ 
dividuums wirflich nachzumeifen, vermag. 


Man nennt die beyben fegtern Arten von Kennjeis 
hen auch empiriſche Kennzeichen, weil fie vorzuͤglich 
von Empirifern, die feine wiflenfchaftliche Kenntnis der 
Oryktognoſie befigen, get: aucht zu werden pflegen. 


Die vorzüglichften unter diefen verfchiedenen Arten 
von Kennzeichen, und die zue Erfennung und Unters 
fheidung der Foffilien brauchbarften find bie aͤußern 
Kennzeichen. Denn 


ıftens find fie nicht allein bey allen Gaftungen ber Fof 
filien, fondern auch bey einem jeden Individuo ders 
felben vorhanden, weil fie von dem Aggregationszus 
ftande derfelben felbft hergenommen mwerden; und wen 
es auch bey einzelnen Individuen zuweilen an Gel 
genheit fehlen follte, eines oder das andere diefer 
Kennzeichen zu beobachten, z. B. bey gefchliffenen 
die Bruchverhältniffe u. m., fo giebt es noch genug 
andere, und immer wenigftens einige, aus denen ſich 
die Art des Foſſils beftimmen läßt. Außer, den dus 
Gern befißen blos noch die chemifchen Kennzeichen den» 
felben Grad von Allgemeinheit: die übrigen Arten 
von Kennzeichen finden ſich blos bey manchen Gate 
tungen, und die fogenannten empirifchen nicht einmal 
bey allen Individuen berfelben, indem diefe fih uns 
nicht immer in Verbindung mit andern Foffilien, fon« 
bern oft ganz ifolirt darftellen, und mir auch nicht 
von jedem derfelben den Zundore wiffen. 


atens zeugen bie äußern Kennzeichen zuverläflig von 


der wefentlichen Verſchiedenheit der Foffilien. Denn 
da 
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da fie von dem Aggregationgzuftande ber Foffilien her⸗ 
. genommen werden, und biefer feinen Grund in der 
Attraktion der integrirenden Theilchen eines Foſſils 
hat, legtere aber wiederum auf der Art der Zuſam⸗ 
menfegung und Mifchung der Foſſilien beruht, fo folge 
‚ daraus, daß, fo mie fi die Zufammenfeßung und 
Mifchung ändert, fich auch die Attraktion der Theile, 
der Aggregationszuftand, und die äußern Kennzeis 
chen ändern müffen, und daß aljo, da die Zufammens 
fegung und Mifchung das Wefen der Foffilien aus« 
macht, auch die äußern Kennzeichen mit der größten 
Zuverläffigfeie die wefentlichen Verſchiedenheiten ders 
felben anzeigen. Die chemifchen Kennzeichen zeugen 
ebenfalls in den mehreften Fällen zuverläflig von der 
wefentlihen Verſchiedenheit der Foſſilien, indem fie 
theils eine unmittelbare Folge ihrer Mifchung und Zus 
fammenfegung, theils von legterer felbft bergenoms 
S men find. Aus den phyſikaliſchen Kennzeichen hinge⸗ 
gen 'laͤßt fi) die wefentliche Werfchiedenheit der Fofe 
ſilien bey weitem nicht mit folcher Zuverläffigkeit be» 
urtheilen, indem diefelben Kennzeichen. oft mehrern 
Gattungen gemein find. Eben fo verhält es fid) mie 
den empirifchen Kennzeichen, die auch zu allgemein 
‚ find, und mehrentheils einem ganzen Gefd)lechte, ober 
doch wenigſtens den mehreflen Gattungen deffelben zus 
fommen. 


tens find hie aͤußern Kennzeichen ber größten Beſtimmt⸗ 
heit fähig, weil man bey ihnen nichts weiter nöthig 

“ Dat, als die Verfchiedenheiten, welche fich in dem Ags 
gregationgzuftande der Foffilien bemerfen laffen, aufs 
zufuchen, und fie genau zu bezeichnen, was fehr wenig 
Schwierigkeiten hat. Den chemifchen Kennzeichen 
Dingegen fehlt es noch gar fehr an biefer Beſtimmt⸗ 
beit, 
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heit, indem unfre Kenntniffe von den Mifchungsver- 
bättniffen der Foſſilien und von dem Verhalten ihrer 
Beſtandtheile ſowohl im einzelnen als in ihren man⸗ 
nigfaltigen Verbindungen mit einander noch hoͤchſt 
unvollſtaͤndig ſind. Eben ſo verhaͤlt es ſich auch mit 
den phyſikaliſchen Kennzeichen, da die Phyſik gleich— 
falls noch nicht mit allen dahin gehoͤrendenUnterſu— 
dungen im Keinen ift, und manches dabey noch ges 
naueren Beſtimmungen enrgegen ſieht. Auch den 
empirifchen Kennzeichen fehlt es an der erforderlichen 
Genauigfeit und Beftimmtheit, da fie ganz auf Er: 
fahrungen beruhen, welche von der Zeit abhaͤngen, 
und nur nach und nad) erlangt werden. fönnen. 


atens laſſen ſich die außern Kennzeichen leicht, geſchwind, 
an allen Orten, und unter allen Umſtaͤnden aufſuchen 
und beobachten, weil ſie ſich uns ſogleich mit dem 
Foſſile ſelbſt darſtellen, und man zu ihrer Auffuhung 
feines Apparats und Feiner andern Körper bedarf. 
Den den empirifchen Kennzeichen findet das nehmli— 
che ſtatt, nicht aber = den phnfifalifchen und chemis 
ſchen Kennzeicdyen, die ſtets mehr oder weniger Ap—⸗ 
parat zu Beobachtung derfelben erfordern, und daher 
nur in den mwenigften Fallen, wo Foffilien beftimme 
werden follen, anwendbar find. 


Endlich und ztens fönnen die äußern Kennzeichen aufs 
gefucht werben, ohne daß die Foffilien dabey befchä- 
diget ober gar zerftört werden. Dies ift auch bey 
den empirifchen Kennzeichen der Fall. Die Unter: 
fuchung der chemifchen Kennzeichen hingegen ift im— 
mer mit der Zerfiörung wenigftens eines Theils des 
Foffis verbunden, und auch die Beobachtung der 
phnfifalifchen Kennzeichen laßt fich nicht immer ohne 
Nachteil für die Exemplare anſtellen. * 

ie 
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Die äußern Kennzeichen find alfo wegen ihrer All⸗ 
gemeinheit, Zuverläfligkeit, Beſtimmtheit, Leichtigkeit, 
und Bequemlichkeit im Aufjuchen allen andern vorzu⸗ 
ziehen, und verdienen die vorzüglichite Aufmerkſamkeit 
und das forgfältigfte Studium des Oryktognoften. In⸗ 
des darf er das Studium der übrigen Arten von Kenns 
eichen nicht als überflüffig anfehen, da auch fie zumels 
en bey Erfennung und Unterfcheidung der Foffilien nüge 
liche Dienfte feiften; nur muß er fich nicht verleiten laſ⸗ 
fen, 7— einen zu hohen Werth beyzulegen, und ſich 
ihrer blos huͤlfsweiſe und zu mehrerer Vervollſtaͤndigung 
der aus den äußern Kennzeichen hergeleiteren Beſtim⸗ 
mungen bedienen. | 


Soll aber der Zweck, die Foffilien vermittelft ber 
äußern Kennzeichen zu erfennen und von einander zu 
unterfcheiden, vollftändig erreicht werden, fo müffen diefe 
— fuͤrs erſte in ihrer Geſamtheit, und nicht 

los eins oder das andere von ihnen angewendet wer— 
den, da einzelne zur Erfennung eines Foffils felten hin⸗ 
reichen, und dazu oft alle zufammen erforderlich find. 
Zweytens müffen die Begriffe derfelben genau und fcharf 
beſtimmt, und alfo auch in der Terminologie alle Unges 
wißheiten und Willführlichfeiten entfernt werden. Here 
Werner hat fich Daher aud) dadurch ein ungemein gros 
Bes und ewig bleibendes Verdienft um die Mineralogie 
erworben, daß er der äußern Karafteriftif der Foſſilien 
einen fo hohen Grad von Ausbildung ud Beftimmes 
beit gegeben, und ihre Anwendung hierdurch fo leiche 
und ficher gemacht har”), Mehrere der neuern fran« 
zdoͤſi⸗ 

©) Den Anfang dazu machte Herr Werner in feiner Abs 

R handlung von den aͤußerlichen Kennzeichen der Soffis 
lien, Zeipsig 1774, die jetzt gänzlich vergriffen if, das 
ber man fic) an den vor mehreren Fahren in Wien ve 

au 
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joͤſſſchen Mineralogen halten zwar dieſe Genanigkeit in 
den Beftimmungen der aufern Kennzeichen häufig für 
Kleinlichkeit, und äußern ſich nicht felten fehr ſpoͤttiſch 
darüber. Allein das oben gefagte zeigt hinlaͤnglich 
die Nothwendigkeit davon, und die Erfahrung hat aud) 
fhon augenfiheinlih die Vortheile davon bewiefen. 
Denn nur erft feit diefer durch Heren Werner eingeführ: 
ten Genauigkeit und Beſtimmtheit in der Terminologie 
hat die Oryktognoſie fo beträchtliche Fortſchritte gemacht, 
und nur vermittelft ihrer find wir in den Stand gejegt 
werden, ung gegenfeitig über Foſſilien, ohne fie felbft 
geiehen zu haben, vollkommen zu verftändigen, was bey 
unbeftimmten, nur aufs Geradewohl hin aufgegriffenen, 
von jedem blos für das Bedurfnis des Augenvlicks ge: 
fhaffnen und nur ihm verftandlichen Ausdrücken und 
Bezeichnungen ganz unmöglich ift. Auch fpricht wohl die 
Leichtigkeit und Sicherheit, mir weldyer Diejenigen, wel» 
che ſich jener Methode bedienen, und darin hinlaͤnglich 
geübt find, Foffilien, felbft die fehwierigften, zu beftim= ’ 
men im Stande find, für die Gute und Zweckmaͤßig— 
keit derfelben, 





I. 


autgelommenen Nachdruck derfelben halten muß. Sim 
Fahre 1790 erfchien zu Dijon eine franzöftfche Ueberſe⸗ 
Bung diejer Schrift von Madame Picarder unter dem Ti: 
tel: Traité des caractères ext@rieurs des fossiles traduit 
de l’allemand. — Seit der Befanntmachung jenes Mer: 
kes aber har Herr Merner fein Syſtem der äußern Raraf: 
gerijtif der Fofntlien ungemein erweitert und vervolltoninız 
net, und ihm, wie fich aus der gleich folgenden, ganz nach 
Herın Werners neuern Vorträgen darüber bearbeitcicu 
ausihhrlichen Darfiellung deffelben ergeben wird, einın 
hohen Grad von Vollendung eitheilt. 

Einen 
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I. 


Aeußere Kennzeichen der 
| Foſſilien. 
Aeußere Kennzeichen der Foſſilien ſind, dem 
vorhergehenden zufolge, diejenigen unterſcheidenden Merk⸗ 
male derſelben, welche von den Eigenſchaften hergenom— 
men ſind, die ſich unmittelbar an dem Aggregationszu— 
ſtande der Foſſilien beobachten laſſen, und weder auf ih: 
rem Verhalten gegen andere Körper, noch auf chemi⸗ 
fhen Unterfuchungen beruhen. 
Die äußern Kennzeichen laffen fi in allgemei⸗ 
ne und in befondere abtheilen. 
Allgemeine äußere Kennzeichen find ſolche, welche 
bey allen Gattungen der Soffilien anzutreffen find. 
Befondere äußere Kennzeichen hingegen find bie, 
welche von dem Grade der Konfiftenz oder des Zuſam⸗ 
menhangs der Theile abhängen, und die man daher nur 
bey denjenigen Gattungen der Foſſilien finder, welde - 
einer⸗ 


Einen großen Theil dieſer nenern Verbeſſerungen und 
Vermehrungen findet man auch ſchon in den Principes de 
Minéralogie ou exposition succincte des caractères ex- 
t@rieurs des fossiles, d’aprts les lecons du Professeur 
Werner, augmentées d’additions manuscrites fouruies 
g cet auteur. Par Vanberchem-Berthoud et Struve. 

Paris +73}. 

Wem es um die lateiniſchen Ausdruͤcke für Herr Wer⸗ 

ners Terminologie zu thun iſt, der findet dieſe in Wad's 

Tabulis synopticis terminorum systematis oryctognosti- 

ci Werneriani latine, danice et germanice. Hafniae, 

1798, fo wie in dent weiter unten angeführten mineralos 
- gifhen Werke von Brochant. 
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einerley Grad der Konfiftenz befigen. Syn Heren Wer: 
ners Anordnung der Außern Kennzeichen folgen ſowohl 
die allgemeinen als die befondern fo auf eindnder, wie 
fie nad) und nad) vor unfere Sinne treten. Den Ans 
fang machen alfo die, welche das Geſicht beobachtet; 
dann folgen die, weldye man durch das Gefühl unter» | 
fuht; und endlich die, welche das Gehör, der Geruch, 
und der Geſchmack bemerken. Die Verſchiedenheiten 
eines jeden einzelnen Kennzeichens hingegen find nach 
den Graden ihrer Aehnlichfeit geordnet, und folgen fo 
auf einander, wie fie in einander übergehen. 


Die nachftehende tabellarifche Aufftellung aller außern 
Kennzeichen und ihrer DBerfchiedenheiten wird die Ue— 
berficht derfelben, fo wie ihre Anwendung beträchtlich 
erleichtern. Zur Bequemlichkeit für ausländifche Leſer 
und zur Erleichterung des Verſtaͤndniſſes franzöfifcher 
mineralogifcher Schriften ift der Tabelle auch noch Dies 
franzöftfche. Terminologie, bauptfählih nah Herrn 
Brochant’s Trait€ elementaire de Mineralogie, Paris, 
an, g. Vol. 2, beygefüge worden, 


Zabel: 
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Tabellariſche Aufſtellung 
| ber außern EN der —A 
A 


Ueberſicht der Gattungen der dußern 
Kennzeichen. 


.— äußere Kennzeichen. 


f 1) die Farbe, 

=-< 2) ber Zufammenhang der Theile, nach welchem 

1 fih die Foſſilien unterfcheiden in 

m — 9 
⸗ zerreibliche fluͤſſige 
Beſondere generl-⸗ Beſondere generi- Beſondere generi⸗ 
ſche Kennzeichen ſche Kennzeichen ſche Kennzeichen 
der feſten ſoſſillen der zerreiblichen der “ne. Foſ⸗ 
Foſſillen 

ſedie adußere Geſtalt bie dußere 

S bie dußere Oberfſlache Gehalt 

der dußere Glanz 


= Bruchalanz der San) der Glant 
nieben 


er Bruch 
VeSchatt der Bruchſtuͤcke * Theilchen 
die Geſtalt ber abge⸗ 
onderten Stuͤcke 
die Abfonderungsfldchen 
der Afonderungsglanz 


die Durchfichtigs die Ducchfichtige 
keit keit 


| F 





für das Geſicht 
Anſehen sungsdni. Anſehen Anſehen 


— — — — —— Se co 
rd 
u 


Allgemeines Abfonde: Bruchs Außeres 


er Stri 
das —503. das Ubfdrben 


ärte bie 

J Fefigteit Zerreihlichkeit bie Fluͤſſigkelt 
ufamınenbalt 

: tegſamkeit 

8 Anhaͤngen an der Zunge 


füe das 
Gefuͤhl 
2222* 


r 
| 
4 
| 
L 
! ber Klang 


5 für 


Gehör 


für das 
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3) das Anfühlen 
4) die Kalte 

5) die Schwere 
6 


) ber Geruch 


für den fir das 
GSeruch Gefuͤhl 


BR: | 
3 * 7) der Geſchmack 
© | 
L 
Be . 
Deppiedenpeiten jeder Gattung der dußern 
Kennzeichen. 


Allgemeine äußere Kennzeichen. 
IL. Die Sarbe (la couleur). e 
3 Die Arten der Farbe (les especes de couleur). * 
. Weiß (blanc). 
gr Schneeweiß (blanc de neige). 
b) Roͤthlichweiß (blanc röugeätre). 
c) Gelblichweiß (blanc jaunätre). 
d) Silberweiß (blanc argent), 
e) Graulichweiß (blanc grisätre). 
f) Grünlichweiß (blanc verdätre). 
g) Mitchweiß, (blanc de lait). 
h) Zinnweiß (blanc d’etain). 
B. Grau (gris). 
a) Bleygrau (gris de plomb). 
es) weißlich bleygrau (gris de plomb albätre), 
ß) gemein bleygrau (gris de plomb commun). 
y) frifch bleygrau (gris de plomb fräiche). 


H ſchwaͤrzlich bleygrau (gris de plomb — 
b) Blau⸗ 


50 


Praͤparativer Theil, 
b) Blaulichgrau (gris bleuärre). 


. ©) Perlgrau (gris de perle). 


d) Rauchgrau (gris de fumee). 
e) Grünlichgrau (gris verdätre). 
f) Gelblihgrau (gris jaunätre). 
g) Aſchgrau (gris de cendres), 
h) Stahlgrau (gris d’acier). 


CO. Scmarz noir), 


a) Graulihfhmarz . (noir risätre). 
b) Eiſenſchwarz (noir de Fer). 

c) Sammetſchwarz (noir de velours), _ 
d) Pechſchwarz (noir de poix), 

e) Nabenichwarz (noir de corveau). 

f) Blaulichſchwarz (moir bleuätre). 


D. Blau (bleu). 


a) Schmwärzlichbfau (bleu noirätre). 
b) Laſurblau (bleu d’azur), 
c) Violblau (bleu violet). 

d) Lavendelblau (bleu de lavande), 
e) Pflaumenblau (bleu de prune) 
f) Berlinerblau (bleu de Prusse). 
g) Schmalteblau (bleu de smalt) 
h) ndigbfau (bleu d’indigo), 

i) Himmelblau (bleu de ciel). 


E. Grün (verd). 


a) Spangrün (verd de gris). 
b) Seladongrün (verd celadon). 
c) Berggrün (verd de montagne). | 
d) Lauchgruͤn (verd de —— ou de prase). 
e) Smaragdgruͤn (ver emeraude). 
f) Aepfelgruͤn (verd de pomme). 
g) Grasgrün (verd de pre). 
Ä h) Pis 


— 
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b) Piſtaziengruͤn (verd de pistache). 
i) Spargelgruͤn (verd d’asperge). 
k) Schwaͤrzlichgruͤn (verd noirätre),, 
Oluivengruͤn (verd d'olive). 
m) Oelgruͤn (verd d’huile), 
n) Zeifiggrün (verd serin), 
F. Gelb (jaune). | 
a) Schwefelgelb (jaune de soufre). 
b) Meffinggelb (jaune de laiton), 
c) Strohgelb (jaune de paille), 
d) Speisgelb (jaune de bronze), 
e) Wachsgelb (jaune de cire). 
f) Honiggelb (jaune de miel). 
g) Citrongelb (jaune de citron). 
h) Goldgelb (jaune d’or). 
i) Ockergelb (jaune d’ ochre). 
k) Weingelb (jaune de vin). 
J) Iſabellgelb (jaune isabelle), 
m) Pommeranzgelb (jaune orange), 


G. Roth (rouge). 

a) Morgenroth (rouge d’aurore). 

b) Hyazinthroth (rouge d’hyacinthe ou ponceau). 
c) Ziegelroth (rouge de brique). 

d) Scharlachroth (rouge Ecarlate). 

e) Blutroth (rouge de sang). 

f) Kupferroth (rouge de cuivre). 

g) Fleiſchroth (rouge de chair), 

h) Karminrot$ (rouge de carmin). 

i) Koſchenilroth (rouge de cochenille), 

k) Roſenroth (rouge de rose). 

l) Kermefinroth (rouge cramoisi). 

m) Pfirſichbluͤthroth (rouge de fleurs de p£ches). 
n) Kolombinroth (rouge colombin). 

| 0) Kirſch⸗ 
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0) Kirſchroth (rouge de cerise). 
p) Braͤunlichroth (rouge brunätre). 


H. Braun (brun). 
a) Roͤthlichbraun (brun rougeätre). 
b) Nelfenbraun (brun de gerofles). 
‘c) Haarbraun (brun de cheveux), 
d) Kohlbraun (brun de chou). 
e) Kaftanienbraun (brun de chataigue), 
f) Gelblichbraun (brun jaunätre). 
g) Tombadfbraun (brun de tombac), 
h) Holzbraun (brun de bois). . 
'i) $eberbraun (brun de foie). 
k) Schwärzlihbraun (brun noirätre). 
2) Die Höheder Farben (lintensit€ de couleur). 


‚ A. Dunfel (fonce). 


B. Hoch (vif ou releve), 
C. Lichte (elaire), 
D. Blaß (päle). 
3) Die Zarbenzeihnung (le dessin ne eouleun). 
‚A. Punktirt (pointille). 
B. Gefleckt (tacheté). 
C. Gewolkt (nuagé). 
D. Geflammt (flambé). 
E. Geſtreift (rubane). 
a) gerade (à bandes droites). 
b) ringförmig (& bandes zonaires). 
F. Geadert (veine). 
G. Baumförmig (dendritigue). 
H. Xuinenförmig (ruiniforme), 


4) Das Farbenfpiel (le jeu des couleurs). _ 
5) Die Sarbenwandlung (la variation des — 
6) Das 
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6) Das Srifiren (la qualité d’iriser), 
7) Die angelaufenen Farben (les couleurs superfici« 
— elles). 
A. Einfache (c. s. simples). Ä 
a) Grau angelaufen (de couleur superficielle grise). 
b) Schwarz angelaufen (de c. s. noire). 
c) Braun angelaufen (de c. s. brune). 
d) Roͤthlich angelaufen (de c. s. rougeätre). 
B. Mehrere zugleich (bunt angelaufen) (c. s. bigardes). 
a) Pfauenfchweifig b. a.(de c. s. b. queuede paon), 
b) Regenbogenfarbig b. a. (de c. s. b. irisees). 
c) Taubenhälfig b. a. (dec.s.b. gorge de pigeon). 
d) mit den Farben des gehärteten Stahls b. a. (de 
c. 5. b. d’acier trempe), 
8) Die Farbenveränderung (' alteration de couleur). 
A. Das Verfchießen (le ternissement). 
B. Die gänzliche Veränderung der Farbe (l’altera- 
| tion totale), 
I. Der Zufammenbang der Theile (la cohesion). 
In Anfehung Diefes find die Foſſilien 
1) Feſt (solide, roide?) 
A. feft in engerem Verſtande (solide). 
B. zerreiblich (friable). 


3) Fluͤſſig (fluide). 


Beſondere aͤußere Kennzeichen. 
J. 


Beſondere aͤußere Kennzeichen der 
feſten Foſſilien. 
Soffmanns Mineralogie. 1.3, C ar A, 
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Kennzeichen für das Geſicht. 
1. Das äußere Anfeben. | 
L Die äußere Geftalt (la forme exterieure), 
ı) Gemeine äußere Geftalten (formes exterieures 
communes Qu ordinaires). 
A. Derb (en masse). 2 
B. Eijngefprenge (dissemine), 
a) grob eingefprengt (diss. en grosses parties) 
b) Elein eingefprengt (diss. en petites parties) 
c) fein eingefprengt (diss. en parties fines). 
C. In eigen Stuͤcken (en morceaux anguleux). 
a) in ſcharfeckigen Stüden (en m. a. a bords tran« 
| chans) 
b) in flumpfedigen Stuͤcken (en m. a. a bords €. 
*  mousses ou arrondis. 
D. In Körnern (en grains). 
a) ©röße (grandeur), 
a. in großen Körnern (graupig) (en grains tıes- 
gros) 
P. in groben Körnern (en gr. gros) 
7 in Fleinen Koͤrnern (en gr. petits) 
. in feinen Körnern (en gr, fins). 
b) Geſtalt (forme) 
os. in eigen Körnern (en gr. anguleux) 
ß. in platten Körnern (eu gr. applatis) 
y. in rundlichen Körnern (en gr. arrondis). 
c) Zufammenhang mit andern Foffilien (adh&rence 
a d’ autres mineraux) 


æ. in lofen Körnern (en gr. ilolds) 
| ß. in 
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ß. in eingewachfenen Körnern (en gr. implantes) 
y. in aufgewachfenen Körnern (en gr. superposes). 

E. In Platten (en lames) 

a) in dicfen Platten (en lames Epaisses) 

b) in dünnen Platten (en J. minces). 

F. Angeflogen (en couche superficielle) 

a) dick angeflogen (en c. s. Epaisse) 

b) dünn angeflogen (eu c. s. mince) 

. €) zart angeflogen (en c. s. tres-ınince) 


2) Befondere äußere Geftalten (formes exterieures 
singulieres ou imitatives). 
A. tängliche (alongees). 
a) Zähnig (dentiforme). 
b) Drathförmig (filiforme). 
c) Haarförmig (capillaire). 
d) Geſtrickt ‚(tricote). 
e) Baumförmig (dentritique) 
et. regelmäßig Cregulierement) 
ß. unregelmäßig (irregulierement), 
f) Zadfig (coralliforme). 
g) Tropfiteinartig (Nalactiforme). 
h) Nöhrenformig (eylindrique). 
i) Pfeifenrönrig (tubiforme), 
k), Kolbenförmig (claviforme), 
1) Staudenförmig (en buissons). 
B. Rundliche (rondes). 
a) Kuglich (globuleux) 
æ. vollkommen Fuglich oder fphärifch — | 
ß. unvollfommen kuglich (fpherique imparfait) 
elliptifch (ovoide ou elliptique) 
} fpbäroidifch (fpherique a ou u) 
e. Mandelförmig — 
b) Trau⸗ 
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b) Traubig (uviforme). 
€) Mierförmig (reniforme). 
d) Knollig (bulbeux ou touberculeux), 
e) Gefloffen Ccoule). - 
.C. Platte (plates). 
a) Spieglich (speculaire ou miroic) 
b) In Blechen (en lames). 
D. Vertiefte (creuses). 
a) Zellig (cellulaire) 
æ. geradflaͤchig zellig (A cellules anguleuses) 
aa) ſechsſeitig zellig (hexagones) 
bb) vielfeitig zellig (polygones) 
ß. rundzellig (a cellules rondes) 
aa) gleichlaufend rundzellig (cylindriques) 
bb) (dwammförmig jellig (spongiformes) 
ec) gemein oder unbeftimmet .rundzellig Cindeter- 
a minees) 
dd) doppelt zellig (doubles) 
b) mit Eindrüden (creuses par empreintes) 
&. mit Eindrüden von Kryſtallen. 
aa) mit würflichen Eindrücfen (cr. p.e. cubiques) 
bb) mit pyramidalen Eindrüden (er. p. e. pyra- 
midales) 
ec) mit tafelartigen Eindruͤcken (er. p. e.tabuli- 
forınes), 
ß. Mit Eindrücken von befondern außern Geftal. 
ten, 
aa) mit fuglichen und nierförmigen Eindrü. 
den (cr. p. e. spheriques ou reniformes) 
bb) mit fegelförmigen Eindrüden (er. p. e. co- 
niques) 
c) durchlöchert (erible) j 
d) blafig (bulleux) 
€) er: 
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e) zerfreſſen (carie) 
f) ungeftaltet (informe) 

E. Verworrene (embrouillees) 
a) äflig (rameux) . | 
3. Regelmäßige äußere Geftalten oder Kryſtalliſatio— 

nen (formes exterieures regulieres ou cristal- 
lisations) | 
A. Wefentlichfeit der Kryſtalle (essentialite des cri- 
staux) 
a) weſentliche Kryftalle (vrais cristaux) 
b) Afterfryftalle (pfeudo-cristaux) 
B. Geſtalt der Kryſtalle (forme des cristaux) 
a) Grundgeftalt (forme principale ou dominante) 
- @. Ihre Theile (ses parties) 
aa) Flächen (faces) R 
oa. Seitenflaͤchen (faces laterales) 
RBB. Endfläcdyen (f. terminales) 
bb) Kanten (bords) 
. ac. Seitenfanten (b, lateraux) _ 
BB. Endfanten (b. terminaux) 
cc) Eden (angles) 
B. Ihre Arten (ses especes) 
aa) das Icoſaeder (l’icosaedre) 
bb) das Dodecaeder (le dodecaedre) 
cc) das Hexaeder (l’hexaedre) 
dd) die Säule (le prisme) 
ee) bie Pyramide (la pyramide) - 
ff) die Tafel (la table) 
gg) bie Linfe (la lentille). 
4. Die Verfchiedenheiten jeder Art von Grund: 
” geftalt insbefondere (leurs variations) , und 
zwar in Anfehung 


“u 


aa) 


38 Praͤparativer Theil. 


aa) der Einfachheit (la simplicit€ de forme), 
welcher Unterfchied aber blos bey den Pyra⸗ 
miden ftatt findet, als welche find: 
ec. einfach (pyramides simples) 
RBB. doppelt (p. doubles), 
Bey legteren hat man wieder aufdie Aufs 
fegung der Seitenflächen zu fehen, indem 
diefe entweder | 
aaa) auf die Seitenflächen der andern (des 
— doubles jointes face contre 
ace) 
ac. gerade (à jointure droite) 
RBRR. ſchief (a jointure oblique) oder 
bbb) auıf die Seitenfanten der andern aufges 
feßt find (jointes face contre bord) 
bb) der Zahl der Flächen (le nombre des faces) 
cc) des Größen» BVerhältniffes der Flächen zu 
einander (la grandeur relative des faces) 
dd) der Richtung der Flächen (la direction 


des faces). 
Die Flächen find Ä 
or. geradflächig (faces planes) 
RB. Erummflächig (f. courbes) 
aaa) Sage der Krümmung (le sens de la 
courbure) 
ac. einwaͤrts gekrümmt (faces concaves) 
ARB. auswärts gefrümmt (f. convexes) 
yyy. ein» und ausmärtg gekruͤmmt (f. con- 
caves et convexes a la fois) 
a") fattelförmig (en forme de selle) 
bꝛ) Siförmig (en forme de 8) 
bbb) Geftalt ‚(l’espece de courbure) 
ac, ſphaͤriſch (faces spheriques) 


£RR. 
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RBB. enlindrifdy (faces cilindriques) 
a!) die Converität mit der ‘Breite ber 
Slächen gleicylaufend (la convexite 
parallele avec la largeur des faces) 
bi) Die Converität mit der Laͤnge der 
lachen gleichlaufend (la convexite 
. parallele avec la longueur des faces). 
c*) Die Converität mit der Diagonale 
gleichlaufend (la convexite parallele 
avec la diagonale) 
yyy. conifd) (faces conique) 
ee) de: Winkel, unter welchem die Flächen zu: 
_ fammen ftoßen. (l’angle des faces) 
exe. Arten der Winfel (especes d’angles) 
aaa) SeitenfantenWinfel (angles sur les 
bords lateraux) 
orcece. gleiche (dgaux) 
BBGB. ungleiche (inegaux) 
bbb) Endfanten-Winfel (angles sur J. b. ter- 
minaux) 
æc. rechte (droits) 
BBB. ſchiefe (obliques) 
ccc) Endſpitzenwinkel (angles du sommet) 
cs. außerft fcharfe oder fpigige (exträme- 
ment aigus) 
BAR. fehr ſcharfe oder fpißige (tres-aigus) 
ſcharfe oder fpißige (aigus) 
Bi ein wenig ſcharfe oder fp. (un peu aigus) 
ser. rechte (droits) | 
CC. ein wenig ftumpfe oder flache (un peu 
obtus) 
mn. ſtumpfe oder flache (obtus) 
999. fehr ftumpfe oder fl. (tres-obtus) 
u. außerft ſtumpfe oder flache (extr&me- 
‚ment obtus) BR. 
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RR. Größe der Winkel (valeur des angles) 
ff) die Vollheit der Kryftalle (la plenitude des 
cristaux) 
Nach dieſer ſind die Kryſtalle 
æcx. voll (pleins) 
RR. an den Enden hohl (creux à l’extremite) 
yy. ganz hohl (entierement creux). 
b) Veränderungen der Grundgeftalt (alterations de 
la forme principale) 
os. durch Abftumpfung (par troncature) 
aa) ihre Theile (ses parties) . 
ao. Abftumpfungsflächen (faces de troncature) 
BR. Abftumpfungskanten (bords de tr.) 
yıy. Abftumpfungseden (angles de tr.) 
bb) ihr Dre (sa place) 
Sie befindet ſich 
ac. an Kanten (sur des bords) 
BB. an Eden (sur des angles) 
ec) ihre Stärke oder Größe (sa grandeur) 
cc. ſtark abgeftumpft (tronque fortement) 
BR. ſchwach abgeſtumft (tronque legerement), 
dd) Ihre Aufjegung oder Lage (sa position) 
ac. gerade aufgefegt (A position Idroite) 
BR. fchief aufgefegt (A pos. oblique). 
ee) Ihre Richtung (sa direction) 
oc. geradflächig (A faces planes) 
RB. krummflaͤchig (& faces courbes) 
ß. durch Zufchärfung (par bisellement) 
aa) deren Theile (les parties du biseau) 
co. die Zufchärfungsflächen (les faces du b.) 
BB. die Kanten der Zufchärfung (les boresd.b.) 
- aaa) die eigentlichen Zufchärfungsfanten (les 
bords propres du biseau) 


bbb) die Kanten zwifchen den Zufchärfungse 
und 
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und Seitenflaͤchen (les bords entre les 
faces du biseau et celles de la forme 
principale) 
yy. die Zufchärfungseden (les angles du b.), 
bb) hr Dre (sa place) | | | 
ac. an ben Endfläcyen (sur les faces terminales) 
RB. an Kanten (sur des bords) 
yy. an Eden (sur des angles). 


cc) Ihre Stärfe (sa grandeur) 


eco. ftarf zugefpigt (biselle€ fortement) Ä 
Fb. ſchwach zugefpigt (biselle legerement) 
dd) der Winfel (l’angle) 
oo. flach (sous un angle obtus) 
AB. rechtwinklich (5. un a. droit) 
yy. ſcharf (s. una. aigu). 
ee) die Fortdauer (la continuite) 
ac. ungebrochen (a biseau continu) 
BB. gebrochen (a biseau rompu) 
aaa) einmal gebrochen (une fois rompu) 
bbb) zweymal gebrochen (deux fois rompu), 
ff) Die Auffegung (la position) 
ac. die Richtung (le sens) - | 
aaa) gerade aufgefegt (a position droite) 
bbb) fchief aufgefeßt (A. pos. oblique) 
BB. die tage (la situation) 
Sie ift aufgefegt , 
aaa) auf Flächen (correspondante à des faces) 
bbb) auf Kanten. (cor. a des bords), 


y. Durch Zufpigung (par pointement) 


aa) ihre Theile (ses parties) 
co. die Zufpigungsflächen (les faces du p.) 
RP. die Kanten der Zufpigung (les bords du 
pointerment) 
aaa) die eigentlichen Zufpigungsfanten (les 
bords propres du p.) bbb) 
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bbb) die Kanten, welche die Zufpigungsfla- 
chen: mit den Seitenflächen machen (les 
bords entre les faces du pointement et 
celles de la forme principale, ou les 
bords de la base du pointement) 
yıy. die Eden der Zufpißung (les an du p.) 
aaa) die Ecken zwilchen den Zufpigungsflächen 
und den GSeitenflächen ber Grundgeftalt 
(les angles entre les faces du pointe- 
ment et celles de la forme principale) 
bbb) die Endſpitze (l’angle terminal ou le 
sommet) 
bb) der Dre der Zufpißung (sa place) 
aa. an Eden (sur des angles) 
RBB. an Endflächen (sur * faces terminales) 
cc) die Zahl der Zuſpitzungsflaͤchen (le nombre 
des faces du p.) 
dd) deren verhältnismäßige Größe gegen einander: 
(leur grandeur relative) | 
ee) die Auffegung (leur position) 
os. auf Flächen (correspondante à des faces) 
RB. auf Kanten (a des bords) | 
ff) der Winkel der Zuſpitzung (l’angle terminal 
ou le sommet du pointement) 
ea. flach (obtus) 
BB. rechtwinklich (droit) 
yy. ſcharfwinklich (aigu) 
gg) die Stärfe (la grandeur) 
osc. ftarf zugefpigt (pointe fortement) 
- BB. ſchwach zugefpigt (point€ faiblement) 
hh) die Endigung (la terminaison) 
oo. in einen Punkt (termine en un point) 
BP. in eine finie (termine en une ligne) 
d, durch Theilung der Flächen (par division ou rup- 
ture des faces) 22) 
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aces de division) 
ex. mit * getheilten Flächen (a faces deux 
fois divisees ou rompues) 
RR. mit 3mal getheilten Flächen (& faces trois 
fois divisees) 2 
yy. mit 6mal getheilten Fläcdyen (a facessix - 
fois divisees) 
bb) Richtung der Theilungsfanten (le sens des 
bords de divifion) 
Sie laufen entweder 
60. nad) der Diagonale (allant & la PEN 
oder 
BB. aus dem Mittelpunfte der Flaͤchen nach den 
Ecken und Kanten, (sortant du milieu des 
faces vers les angles et bords) 
C. Größe der Kryſtalle (grandeur des cristaux) 
a) die relative Größe (la grandeur relative). 
Man hat hierzu nachftehende Ausdruͤcke): 
a. bey den Säulen 
aa) für die Dimenfion der Laͤnge 
ac. kurz oder niedrig (court) 
BB. lang oder hoch (long) 
bb) für die Dimenfion der Breite und Dice 
ec. breit (large) 
RB. nadelförmig (aciculaire) 
yy. haarförmig (capillaire) 
P. bey den Pyramiben 
aa) für die Dimenfion der Länge 
æca. Furz oder niedrig (court) 
BB. lang oder hoch (long) 
bb) für die Dimenfion der Breite und Dicke 
aa. breit (large) 
RR. fpießig (fubule) | 
Y bey den Tafeln aa) 
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aa) fuͤr die Dimenſion der Laͤnge und Breite 
cs. länglich (long) 
bb) für die Dimenfion der Dice 
ac. dick (Epais) 
ßß. dünn (mince) 
d. Keuftalle, wo alle drey Dimenfionen gleich 
ſind, nennt man teffularifche (tessulaire) 
b) die abfolute Größe (la grandeur absolue) 
&. von ungewöhnlicher Größe (extremement 


grand) 

ß. fehr groß (tres-grand) | 

7 groß (grand) 

. von mittlerer Größe (de moyenne grandeur) 

«. klein (petit) 

€. fehr Elein (tres-petit) 

n. ganz klein (extr&mement petit) 

D. Zufammenhangder Kryftalle (le groupement des 
cristaux). 
Sie finden ſich 

a) einzeln (separes) 

æ. lofe (ifoles) 

ß. eingewachfen (implantes) 

Y, aufgewwachfen (superposes) 
b) zufammengehäuft (groupes) 

a in beftimmter Anzahl und regelmäßig zu— 
fammengewachfen (groupes regulierement 
et en nombre defini) 
aa) die Zahl (le nombre). Ä Ä 

oc. zwey und zwey zufammengewachfen 

(Zwillingskiyftalle) (cristaux doubles ou 

mäcles) — 

BP. drey und drey zufammengewachfen 
(Drillingseryftalle) (cristaux triples) 

yy. vier und vier zufammengewachfen 

Vierlingskryſtalle) (cristaux a rd: 
) 
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bb) die Zufanimenfügung (le groupement) 
ac. an einander gemachfen (groups les uns 
a còtè des autres, ou accoles) 
BR. durch einander gewachſen (groupés les uns 
a travers des autres, ou Entrelaces) 

ß. in unbeftimmter Zahl und ohne Negelmäßig« 

feit zufammengehäuft (groupes irreguliere- 
ment et en nombre indefini) 

aa) auf einander gewachfen (groupds les uns 
sur les autres) 

bb) an einander gewachfen fles uns a cöte 
‚des autres, ou accoles) 

ec) durch einander gewachſen (les uns & tra- 
vers des autres, ou entrelacds) 

y. in unbeflimmter Zahl und regelmäßig zuſam⸗ 
mengehäuft (groupes regulierement et en 
nombre indefini) 

aa) £nofpenförmig (en boutons) 

bb) pyramidal (en pyramides) | bey laͤngli⸗ 
.cc) ftangenförmig (en barres) ®_chen 
dd) büfchelformig (en faisceaux)| Kryftallen 
ee) garbenförmig (en gerbes) | 

ff) mandelförmig (en amandes)] 6a tafelarti- 
gg) rofenförmig (en roses) jgen Kryſtallen 
hh) fugfic) (enboules) 1 bey rundlichen 
ii) reihenförmig (par rangs) ‚ober teffularis 
kk) treppenförmig (en escalier) | ſchen Kryftallen 

.4) Sremdartige äußere Geftalten (Werfteinerungen) 

(formes exterieures figurees, ou petrifications). 

A. Aus dem Thierreiche (Thierverfteinerungen) 

a) Verfteineri.ngen von Eaugthieren 

b) Berfteinerungen von Voͤgeln 

c) Verfieinerungen von Amphibien Ä 
I) Verfteinerungen von Fifchen e) Ber: 
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e) Verfteinerungen von Inſekten 
f) Verfteinerungen von Würmern ' 
æ. Schaalthierverfteinerungen 
aa) Schnedenverfteinerungen (Cochliten) 
bb) Mujchelverfteinerungen (Conchiten) 
ß. Berfteinerungen ver Eruftaceen 
V. Koraflenverfteinerungen 
B. Aus dem Pflanzenreiche (Pflanzenverfteinerungen) 
a) Abdruͤcke von Pflanzen und Blaͤttern 
b) Verfteinerungen von Samen, Früchten u. ſew. 
c) Verſteinerungen von Hoͤlzern | 
II. Die aͤußere Öberfläche (la surface exterieure) 
ı) Uneben (indgale) | 
2, Gekoͤrnt (grenue) 
3) Rauh (rude) 
4) Glatt (lisse) 
5) Geftreife (stride) 
A, einfach geftreift (simplement) 
a) in die Quere geftreift (en travers) 
b) in die fänge geftreift (en long) | 
c) uͤberzwerch oder diagonal geftreift (en diagonale) 
d) abwechſelnd geftreift (a stries alternantes) 
B, doppelt gejtreift (doublement) 
a) federartig geftreift (en barbes de plumes) 
b) geftrife geftreift (en reseau, ou tricote) 
6) Drufig (drusique). 
II. Der äußere Blanz (I dclat exterieur) 
ı) die Stärke des Glanzes (la force d’eclat) 
‚A. ftarfglängend (tres-Eclatant) 
B. glänzend (Eclatant) 
C. wenigglänzend (peu Eclatant) 


J 
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D. ſchimmernd (d’ eclat tremblotant) 

E. maft (mat), 

3) Die Art des Glanzes (’espece d’eclat) 

A. metallifcher Glanz (Eelat metallique) 

B. halbmetallijchet Glanz (Eclat demi-metallique) 
C. Demantglanz (eclat dediamant) 

D. Perimutterglan; (eclat nacre) 

E. Fettglanz (Eclat de cire ou gras) 

F. Glasglanz (eclat vitreux). 


2. Das Bruchanfehen. 


IV. Der Bruchglanz (l’eclat interieur) 
Er wird wie der äußere beflimmt 
V. Der Brudy) (la cassure) 
1) Arten des Bruchs (especes de cassure) Ä 
A. dichter Bruch (cassure compacte). Diefer ift 
a) fplittrig (ecailleuse, ou esquilleuse) 
a. geobfplittrig (a grandes ecailles) 
ß. kleinſplittrig (a petites Ecailles) 
y, feinfplittrig (a Ecailles fines) 
b) uneben (indgale) 
ec) muſchlich (conchoide) 
es. nad) der Größe (dtendue des cavites) 
aa) großmufchlic (A grandes cavites) 
bb) kleinmuſchlich (a petiets cavites) 
P. nad) der Tiefe (profondeur des cavites) 
aa) tiefmufchlich (A cavites profondes) 
bb) flahmufchli (a cavitds plates) 
Y. nad) der Auszeichnung (perfection des cavi- 


te5) 
aa) vollfommen muſchlich (parfaitement con- 
| | choide) 
bb) 
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bb) unvollkommen muſchlich (imparfaitement 
. conchoide) 
d) uneben (inegale) 

&. von grobem Korne (A gros 'grains) 

ß. von kleinem Korne (a petits grains) 

y. von feinem Korne (a grains fins) 

e) erdig (terreuse) 
a. groberdig 
B. feinerdig 
f) hafig (crochue) 
B. gefpaltener Bruch 
a) fafriger Bruch (cassure fibreuse) 

ou. die Stärfe der Faſern (la grosseur des fibres) 
aa) grobfafrig (a grosses fibres) 
bb) zartfafrig (a fibres minces ou fines ou 

delies) 
E ec) hoͤchſt zartfafrig (A fibres tres minces) - 

ß. die Richtung der Fafern (la direction des 

fibres) 
aa) geradfafrig (@ fibres droites) 
bb) frumfafrig (A fibres courbes) 

y. bie tage der Faſern (la position des fibres) 
aa) gleichlaufend fafrig (a fibres paralleles) 
bb) auseinanderlaufend fafrig (a fibres diver- 

gentes) 
eco. fternförmig (en etoiles) 
BB. büfchelförmig (en faisceaux) 
cc) untereinanderlaufend fafrig (a fibres en- 
J trelacdes) 
b) ftrahliger Bruch (cassure rayonnee) 
a. die Breite den Strahlen (la largeur — 
Tayons 
aa) außerordentlich) breitſtrahlig (A rayons 
‚tres-Jarges) 
bb) 
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bb) breitfirahlig (a rayons larges) 
ec) fehmalftrahlig (a rayons etroits) 
dd) fehr ſchmalſtrahlig (a raypns tres-etroits) 
ß. die Richtung der Strahlen (la direction) 
aa) geradftrahlig (A rayons droits) 
bb) frummftrahlig (a r. coürbes) 
y. die Sage der Strahlen (la position) 
aa) gleichlaufend ſtrahlig (a r. päralleles) 
bb) auseinanderlaufend ftrahlig (a rayons di . 
vergens) 
ax. fternformig (en etoiles) 
RB. büfchelförmig (en faisceaux) 
yy. untereinanderlaufend ftrahlig (a ray» - 
J ons entrelacds) 
d. der Durchgang ber Strahlen (le sens des 
rayons) 
aa) einfach (a sens simple) 
bb) doppelt (à sens double) 
e. das Flächen-Anfehen (l’aspect des faces) 
aa) glatt (lisse) | 
bb) geftreift (strie) 
c) blättriger Bruch (cassure lamelleuse) 
ee. bie Größe der Blätter (la grandeur des James) 
ß. die Volltommenheit des blättrigen‘ Bruches 
| la perfection) 
aa) hoͤchſt vollfommen blättrig (de la plus 
haute perfection) 
bb) vollfommen blättrig (par faite) 
ec) unvollfommen blättrig (imparfaite) 
dd) verftecfe blättrig (cache) 
y. die Richtung der Blätter (la direction des 
Ä lames) 
aa) gerabblättrig (& lames plates ou droites) 
‚bb) frummblättrig (a. l. courbes) 
Soffmanns Mineralogie, 1.230. D ad. 


= 
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oc. fphärifch Frummblättrig (spheriques) 
RB. wellenförmig blärtrig (ondulees) 
y%. blumigblättrig (palmees) 
dd. unbeftimme krummblaͤttrig (indetermi- 
| Ä nees) 
d. die Sage der Blätter (la position des lames) 
aa) gemein bläterig (cass, lam. commune ou 
ordinaire) 
‚ bb) fchuppig blaͤttrig (cass. lam. ecailleuse) 
e. das Flächen: Anfehen (l’aspect des faces) 
aa) glatt (lisses) _ - 
' bb) geftreift (striees) 
£. der Durchgang der Blätter (le sens des la. 
— mes ou le elivage) 
aa) die Zahl der Durchgaͤnge (le nombre des 
sens) 
osce. einfach (clivage simple) 
BR. 3weyfach (cl. double) 
yy. dreyfach (cl. triple) 
dd. vierfach (cl. quadruple) 
ee. ſechsfach (cl. fextuple) 
bb) die Durchfchneidungsmwinfel bey mehrfa⸗ 
chem Durchgange der Blätter (les angles, 
jr forment entre eux les differents sens 
es James) | 
cc) die mehrere oder mindere Vollkommenheit 
jedes Durchganges (le degre de perfec- 
tion des lames en chaque sens) . 
d) fihiefriger Bruch (cassure schisteuse) 
a. die Stärfe (l’Epaisseur des feuillets) 
aa) dickſchiefrig (A feuillets Epais) 
bb) dünnfchiefrig (a feuillets minces) 
ß. die Richtung (la direction des feuillets) 
aa) geradfchiefrig (a feuillets plats) 
.„ bb) 
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bb) krummſchiefrig (a feuillets courbes) 
eco. unbeftimme Erummfchierrig (a feuil- 
lets de courbure indeterminee) 
ABB. vwellenförmig Frummfchiefrig (& feuil- 
lets de courbure ondulee) 
y, bie Vollkommenheit (la perfection) 
aa) vollkommen fchiefrig (parfaice) 
bb) unvollfommen ſchiefrig (imparfaite) 
d, der Durchgang (le sens des feuillers) 
aa) einfach (simple) ! 
bb) zweyfach (double) 
23) VBorfommen des Bruchs 
A. Eine Art allein 
B. Zwey Arten zugleich - 
a) eine die andere einfchließend 
a. Bruch im Großen 
B. Bruch im Kleinen 
b) eine die andere durchfchneidend 
es. Laͤngenbruch oder Hauptbruch (cassure lon- 
gitudinale) 
ß. Dueerbruch (cassure transversale) 


VI Die Beftalt der Bruchftüche (la forme des frag- 
mens) 
1) regelmäßige Bruchſtuͤcke (fragmens reguliers) 
2) unregelmäßige Bruchftücfe (fragmens irreguliers) 
A. feilförmige (cundiformes) 
B. fpfittrige (esquilleux) 
C. fcheibenförmige (en plaques) 
D. unbeftimmet edfige (indeterminds) 
a) fcharffanfige (a bords aigus) 
b) ftumpffantige (à bords obtus), | 
| D 2 3. Das 
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3. Das Abſonderungsanſehen. 
VIL Die Geſtalt der abgeſonderten Stuͤcke (la 


forme des pieces scparces) 
1) £örnige abgefonderte Stuͤcke (pieces separdes gre- 
nues) 
A. Größe derfelben (la grosseur des grains) 
a) großförnige (4 gros grains) 
b) grobförnige (a grains assez gros) 
c) Pleinförnige (@ grains fins) 
d) feinförnige (a petits grains) 
B. Geftalt derfelben (leur forıne) 
a) rundförnige (A grains arrondis) 
&. ſphaͤroidiſch Förnige (A gr. spheriques) 
B. in rn förnige (a gr. lenticulaires) 
. dattelförmig förnige (à gr. dactyliformes) 
b) edigförnige (a gr. anguleux) 
oc. gemein ecfigförnige (agr. anguleux ordinaires) 
ß. langförnige (à gr. anguleux alonges) 


2) ſchalige abgefonderte Stüde (pieces — tes- 
| tacees) 
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A. Stärke derfelben (leur Epaisseur) 
a) fehr dickſchalige (p- s-t. tr&s-Epaisses) 
b) dicfchalige (p- 8. t. Epaisses) 
- €) duͤnnſchalige (p-s- t. minces) 
dh fehr duͤnnſchalige (p- st. tres-minces) 
B. Richtung oder Geftalt derfelben (leur direction) 


a) geradfchalige (p- s- t. plates 
ce. ganz geradfchalige (p. 5. t. entierement plates) 
B. fortificationsartig gebogen ſchalige (en zig228) 
b) frumfchalige (p- *. t. courbes) 


a. nierförmig gebogen ſchalige (a courbure reni- 
forme) | 


ß. concentrifch fehalige (A courb. concentrique) 
y. co: 
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Y conifch fehalige (a courb. conique) 
. unbeftimme frummfchalige (A courbure inde- 
| terminde) 
3) ſtaͤngliche abgeſonderte Stüde (pieces separdes 
scapilormes) 
A. Stärfe (leur Epaisseur) | 
a) fehr dickſtaͤngliche (p. s. s. tres-Epaisses) 
b) didftängliche (p. s. s. Epaisses) 
c) dünnftängliche (p. s. s. minces) 
d) fehr dünnftängliche (p. s. s. tres-minces) 
B. Richtung derfelben (leur direction) 
a) geradftängliche (p. s. s. droites) 
b) frummftängliche (p. s. s. courbes) 
C. Geſtalt derfelben (leur forme) . 
a) vollfommen ftängliche (p. s. parfaitement scapi- 
| formes) 
b) unvollfommen flänglihe (p. s imparfaitement 
scapiformes) 
c) feilförmig ftängliche (p. s. s. cundiformes) 
d) firapfförmig ftängliche 
D. tage (leur position relative) 
a) gleichlaufend ftängliche (p. s. s. paralleles) 
b) auseinanderlaufend ftängliche (p. s. s. divergen- 
tes) 
c) untereinanderlaufend ftängliche (p. s. s. entrela- 
| cees), 
VII. Die Abfonderungsfläcdyen (la surface des pie- 
ces separdes) 
ı) glatt (lisse) 
2) rauh (rude) 
3) geftreift (striee). 
"IX. Der Abfonderungsglanz (1 dclat des pieces se- 
pardes) 
Er wird wie der äußere Glanz beftimme. 
4. Das 
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4. Das allgemeine Anſehen. 
X. Die Durchſichtigkeit (la transparence) 
1) durchſichtig (diaphane) 
. A. gemein durchſichtig (diaphane a simple image) 
B. verdoppelnd durchſichtig (d. à double image) 
2) halbdurchſichtig (demi-diaphane) 
3) durchfcheinend (transläcide) — 
4) an den Kanten durchſcheinend (translucide sur les 
| bords) 
5) undurchſichtig (opaque) 
das Opaliſiren (le chatojement), 
XI. Der Strich (la raclure). Es finden dabey Vers 
fchiedenheiten ftate: 
2) In Anfehung der Sarbe; dieſe ift entweder 
A. der Farbe des Foffils gleich (de möme couleur), 


oder 

B. davon verfchieden (de couleur differente) 
2) in Anfehung des Ölanzes, dieſer 
A. bleibt unverändert (de ındme eclat) 
B. nimmt zu (donnant de l Eclat) 

C. wird vermindert (diminuant & eclat), 

ZU. Das Abfärben (la tachure) 

ı) abfärbend (tachant) 
A. ſchreibend (Eerivant) 
B. ſchmutzend (salissant) 

a) ftarf (fortement) 

b) ſchwach (faiblement) 
2) nicht abfärbend (non tachant) 


on B. 
Kennzeichen für das Gefühl, 

XI. Die Haͤrte (la durete) 

ı) hart (dur) 

2) halbhart (demi-dur) 3) weich 
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3) weich (tendre) 
4) ſehr weich (tres-tendre), 
XXV. Die Feſtigkeit (la roideur) 
1) fpröde (aigre) 
2) milde (semiductile ou doux) 
3) gefchmeidig (ductile). 
XV. Der Zufammenbalt (la tenacite) 
1) fehr ſchwer zerfpringbar (tres-tenace ou tres-difi- 
cile à casser) 
2) ſchwer zerfpringbar (tenace ou difficile a casser) 
3) nicht fonderlich ſchwer — ‚(peu tenace ou 
eu difficile a casser) . 
4) leicht zerfpringbar & ragile ou facile a casser) 
5) ſehr leicht zerfpringbar (tres-fragile ou tres-facile 
a casser), 
XVI. Die Biegfamteit (la flexibilite) 
2 biegfam (flexibile) 
A. elaſtiſch biegfam (elastique) 
B. gemein biegfam (non dastique) 
2) unbiegfam (non flexible ou inflexible). 
XVIL Das Anhängen an der Zunge (le happement 
a la lan gue) 
ı) itarf an der Zunge hängend Chap PP tres-forte- 
ment a la langue) 
2) ziemlich ftarf (h. mediocrement a la lange) 
3) wenig (h. faiblement a la langue) 
4) gar nicht (tres-faiblement ala langue). | 
C. 
Kennzeichen fuͤr das Gehoͤr. 
XVIIL Der Ton (le son) 
1) beflflingend (donnant un son retentissant) 
2) rauſchend (donnant un son bruyant) ’ 


3) knirſchend (donnant un son criant). 
u IM, 


56°... Präparativer Theil, 


II. 


Befondere außere Kennzeichen der zer - 
| reiblihen Foffilien, 
IL, Die äußere Geftalt (la forme exterieure) 

ı) derb (en masse) 

2) eingefprengt (dissemine) 

3) als Ueberzug (en couche superficielle) 

4) fhaumartig (en Ecume) 

5) baumförmig (dendritique), 
U. Der Glanz (leclat) 

1) bie Stärfe des Glanzes (la force de ! cclat) 

A. ſchimmernd (d’Eclat tremblotant) 

B. matt (mat) 

3) bie Art des Glanzes (l’ espece d’eclat) 

A. metallifcher Glanz (dclat metallique) 

B. Perlmutterglang (eclat nacre). 
UL Das Anfeben der Theildyen (l’aspect des parties) 

ı) ftaubartige Theilchen (parties pulverulentes) 

2) fhuppige Theilchen (p. Ecailleuses). 
IV. Das Abfärben (la tachure) 

1) ftarf abfärbend (tachant fortement) 

2) wenig abfärbend (t. faiblement). 
V. Die 3erreiblichkeit (la friabilite) 

In Anfehung diefer find die Theilchen 

1) lofe (parties incoherentes ou pulverulentes) 

3) zufammengebaden (p. coherentes ou agglutindes), 
VI, Das Anhängen an der Zunge (le happement & 


la langue) 
III. — 
. Befondere dußere Kennzeichen der flüfe 


figen Foffilien. 
L Der Glanz (I’ eclat) " 1) mes 
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1) metalliſcher Glanz (celat metallique) 
2) Fettglanz (Eclat de cire ou gras). 
I. Die Durdyfichtigkeir (la transparence) 
- 7) durchſcheinend oder trübe (trouble) 
2) undurdfichtig (opaque). 
II. Die Fluͤſſigkeit (la Auidite) 
1) vollfommen flüffig (parfaitement fluide) 
2) zaͤhe fluͤſſig (visqueux). 
IV. Das Nezen (la qualit@ de mouiller). 


Uebrige allgemeine äußere Kennzeichen, 
III. Die Fettigkeit (l’ onctuosite) 
1) ſehr fettig (tres-gras ou tres-onctueux) 
2) fettig (gras ou onctueux) 
3) ein wenig fettig (peu gras ou peu onctueux) 
4) mager (maigre). 
IV, Die Rölte (le froid) 
ı) ſehr Ealt (tres-froid) 
2) falt (froid) 
3) ziemlich falt (assez froid) 
4) wenig falt (peu froid). 
V. Die Schwere (la pesanteur specifique) 
3) ſchwimmend (surnageant) 
3) leicht (leger) 
3) nicht fonderli ſchwer (mediocrement pesant) 
4) ſchwer (pesanı) | 
5) außerordentlich ſchwer (tres-pesant) 

VI. Der Gerudy (l’odeur) | 
1) den die Foffilien für fich (ohne weitere Behanb- 
lung) von fic) geben (spontande) 

A. bituminöfer (bitumineuse) 
B. ſchwach ſchweflicher (un peu sulfureuse) 
C. ſchwach bitterlicher (un peu amere) 

2) nach 
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2) nach dem Anhauchen (developpee par l' expitration) 
A. thoniger (argileuse) 
B. bitterlicher (amere) | 
3) nad) dem Reiben (par le frottement) 
A. urinöfer (urineuse) 
B. ſchweflicher (sulfureuse) 
C. fnoblauchartiger (d’ail) 
D. empyreumatifcher oder brenzlicher (empyreuma- 
tique). 
VII. Der Gefchmach (la saveur) z 
1) füßfalzig (salde douce) 
2) füß zufammenziehend (astringente) 
3) berbe (acerbe ou stiptique) 
4) falzigbitter (sale amete) 
5) falzig Eühlend (salde fraiche) 
6) laugenhaft (alkaliue) 
7) urinds (urineuse). 


Allgemeine äußere Kennzeichen der 
Foſſilien. 


J. 
Die Farbe. 


N. Sarbe ift das erfte äußere Kennzeichen, welches 
uns an den Mineralien in die Augen fällt. Bey der 
ſelben finden die mannigfaltigften Verſchiedenheiten ſtatt, 
und ihre “Beftimmung ift daher oft mit fehr vielen 
Schwierigkeiten verknüpft. Gleichwohl ift diefes Kenn: 
zeichen für die Unterfcheidung des größten Theils ber 
Foſſilien von großer Wichtigkeit, ungeachtet viele, bes 
fonders die Mineralogen der neuern franzöfifhen Schu: 
Te, weil fie jenes Kennzeichen nicht gehörig zu würdigen 
willen, der enfgegengefeßten Meinung find, und den 
Werth deſſelben durch eine Menge Scheingründe her: 
abzufeßen fih bemühen. Am wichtigften ift die Farbe 
allerdings fur die Unterfcheidung der metallifhen und 
brennlichen Soffilien. Aber auch für einen beträchtlichen 
Iheil der erdigen Foſſilien ift fie hoͤchſt augzeichnend, 
und wenn gleich hier bey einer und derfelben Gattung 
oft mehrere und zuweilen fehr viele Arten und Abände» 
rungen von Farben vorfommen, fo bilden fie doc) faft 
bey jeder andere Suiten, und zeigen dadurch bey; jeder 
einen eigentbümlichen Rarafter, wie fih im applifatis 
ven Theile diefes Handbuchs aus den der äußern Be— 
fchreibung jeder Gattung bengefügten Anmerkungen über 
ihre farafteriftifchen Eigenheiten mit ber größten Evidenz 
ergeben wird. 


Herr Werner ift der * geweſen, der dieſes Kenn⸗ 
zeichen gehoͤrig gewuͤrdiget, und es in ſeinem ganzen Um⸗ 
fange mit dem gluͤcklichſten Erfolge zu Unterſcheidung 

der 
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der Foffilien- Gattungen angewendet hat. Zu dem Ens 
de waren aber auch ſchaͤrfere Beftimmungen defjelben 
nöthig, als man zeither ſowohl im gemeinen $eben als 
in der Maturgefchichte dafür gehabt hatte, und es ift 
ihm nad) und nad) gelungen, dieſem Theile der außern 
Karafteriftif einen eben fo hohen Grad von Prezifion 
zu ertheilen, wie ihn die übrigen Theile derfelben durch 
ihn erhalten haben. 

Man hat bey Beſtimmung der Farbe folgende acht 
Derbältniffe zu berüdfichtigen: 1) die Arc der Sarz 
be, 2) die höhe derfelben, 3) die Farbenzeich⸗ 
nung, 4)das Sarbenfpiel, 5) die Sarbenwand; 
lung, 6) das Iriſiren, 7) das Anlaufen der Far⸗ 
ben, und 8) die gänzliye Veränderung der 
Sarbe. 


1) Die Arten der Farbe. 


Man hat befanntlicd) im gemeinen $eben die Farben, 
ohne ſich an die eigentlichen einfachen Farben der Licht: 
ftrablen, fo wie fie fid) uns vermittelft. des Prisma’s 
darftellen, zu binden, in gewiffe Hauptfarben unters 
fchieden, und berfelben achte angenommen; diefe find: 
weiß, grau, ſchwarz, blau, grün, gelb, roth und 
braun. Dieſe Hauptfarben fommen aber bey den Fofr 
filien fo wenig wie bey andern Körpern immer ganz rein 
und abgefchnitten vor, fondern fie find gewoͤhnlich außerft 
mannigfaltig nuͤancirt, und dieſe Nuͤancen fcheinen 
gleichfam aus zwey oder mehrern jener Hauptfarben ges 
miſcht zu feyn, fo wie man dergleichen Mifchungen mwirf- 
lih auch durch die Kunft bewerfftelligen fann, Die 
sorzüglichften und ausgezeichnetften diefer Nuͤancen hat 
Herr Werner nach dem Vorgange des gemeinen $ebens 
herausgehoben, fie mit beftimmten Namen bezeichnet, 
und fie derjenigen Hauptfarbe, die den größten Theil 
| der 
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der Miſchung ausmacht, und in ihr vorwaltend iſt, als 
Arten untergeordnet; die uͤbrigen Nuͤancen betrachtet 
er als Abaͤnderungen von dieſen, und beſtimmt ſie auf 
die Weiſe, Daß er angiebt, welcher jener Arten diefel- 
ben am naͤchſten fommen, oder auch zwifchen welchen fie 
das Mittel balten. Diejenige Art einer Hauptfarbe, 
. wo letztere am reinften erftheine, und am wenigften mit 
andern Farben gemifcht ift, nennt er. die Rarakter⸗ 
farbe. 


Die Benennungen der Arten find aus dem Namen 
der Hauptfarbe, die in ihnen vormwaltend ift, und aus 


einem die Art bezeichnenden Beyworte zufammengefegr. _ 


$e6teres ift entweder von einem Körper, bey welchem 
fi) die zu benennende Farbe am ausgezeichnerften finder, 
oder von ber zweyten in der Mifchung vorzuglich bes 


merfbaren Farbe entlehnt, wie filberweiß, famtfhwarz, 
blaulidhgrau, graulihfchwarz u.f. w. Der Öattungs- 


nahme der Farbe ſteht in der Zufammenfegung immer 
zuletzt, fo daß alfo zmwifchen bräunlichrorh und röthlich- 
braun wohl zu unterfcheiden ift. 


Bey denjenigen Foffilien, welche Metallglarnz bes - 


figen, ertheilt diefer der Farbe fters ein ganz eigneg 
Anfehen, und beyde find fo mit einander verbunden, daß 
fich der Begriffe des Glanzes nicht von dem Begriffe der 
Farbe trennen läßt. Man hat ſich daher genoͤthigt ge- 
fehen, diejenigen Arten von Farben, welche mit ber- 
gleihen Merallglanze verbunden find, wenn fie gleich 
übrigens in ihrer Farben: Mifchung mit andern Arten 
vollfommen übereinfommen, als eigne Arten zu betrad)- 
ten, und Herr Werner nennt fie merällifche Farben. 


Die verfchiedenen Haupffarben nebft ihren Arten 
gehen verfcyiedentlih und mehrfach in einander über, 
und. bilden fo mehrere größere oder Eleinere, theils ge- 

Ä | trade 
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rode fort» theils im Kreife berumfaufende Suiten, je 
nachdem fich die Glieder der Suite entweder immer mehr 
von einander entfernen, oder ſich weiterhin einander wies 
der nähern, und zuletzt in den. beyden außerfien Gliedern 
ganz wieder zuſammenſchließen. Auf diefe Art gehen 
die acht Hauptfarben in der Ordnung, in welcher fie 
oben aufgeführt worden find, immer eine in die andere 
über, und bilden fo eine gerade fortlaufende Suite. Das 
blaue gebt aber auch, nachdem es durch dag grüne und 
gelbe ins rothe fortgelaufen ift, aus diefem durd) gewiß 
fe Arten wieder ins Blaue über, und fehließe fo wieder 
an ſich felbit an. 


Alle diefe, befonders die in Kreifen herumlaufenden 
Uebergaͤnge, laffen fid) bey Entwerfung eines Farben- 
Syſtems nicht bemerflih machen, da leßteres blos die 
Aufitellung einer einfachen Reihenfolge verflatte. Am 
beften find die verfchiedenen Arten der Farben zu über: 
fehen, wenn man die acht Hauptfarben in der oben ans 
gegebenen Ordnung auf einander folgen läßt. Die Ars 
ten der mebreften Hauptfarben laffen fid) fo in zwey Hälfs 
ten theilen, zwiſchen denen die Karakterfarbe in ver 
Mitte ſteht, und von mo aus denn die Arten der erflern 
Hälfte fi) immer mehr der vorhergehenden, und die 
der zweyten Hälfte der nachfolgenden Hauptfarbe nähern, 
und endlich in beyde übergehen. Mur bey der weißen 
und grauen Farbe finder Diefes niche ſtatt, daher die 
Karafterfarbe hier nicht in den Mitte ftcht, fondern bey 
der erfiern den Anfang und bey der zweyten den Befhluß 
madıt. 


Die fortdauernde Entdefung neuer Mineral-KRörper, 
und die bey ihnen zumeilen ſich findenden ausgezeichnes 
ten neuen Abanderungen von Farben, machen noch von 
Zeit zu Zeit die Aufnahme neuer Arten in das Syſtem 

= unver⸗ 
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unvermeidlich. Die gegenmwärtig angenommenen Arten 
der acht Hauptfarben find folgende *): 


A. Weiß. 


Dies ift die lichtefte Hauptfarbe, daher denn bie 
geringfte Beymifchung einer andern Farbe daben fehr 
leicht zu bemerfen ift. Die weiße Farbe ift vorzüglich 
den erdigen und vielen falzigen Foſſilien eigen, bey den 
metallifchen Hingegen felten, und bey den brennlichen 
faft gar nicht zu treffen. - Die erdigen-Foflilien würden, 
da alle einfache Erden weiß find, an und für ſich diefe 
Farbe ſtets und in ihrer Vollkommenheit zeigen, wenn . 
fie nicht immer mehr oder weniger metalliſche Stoffe 
oder Kohle in ihrer Mifhung enthielten, die theils ih— 
re weiße Farbe nüaneiren, theils ihnen ganz andere 
Farben ertheilen. 


Die Arten der weißen Sarbe find folgende: 


ds 


*) Es Hält oft ſchwer, fich vermittelft blofer Beſchreibun⸗ 
gen vollftänvig deutliche Begriffe von allen den ver: 
fchiedenen Arten der Farben zu bilden, und es ift dazu 
beynahe unumgänglid Autopſie noͤthig. Man hat. eis 
nige Berfuche gemacht, dad Studium diefe® Kennzei: 
hend durch Farben: Tabellen zu erleichtern, allein zur 
Zeit ift noch Feiner derfelben gluͤcklich ausgefallen, und die 
Sache ift wirklich mit fo viel Schwierigkeiten verknuͤpft, 
daß wohl nie ein befjerer Ausfall dieſer Verſuche zu ers 
warten iſt. Die meiften meialliſchen Karben laſſen fich 
ſchon gar nicht durch unfere Fünftlichen Wafferfarben 
daritellen, 

Es hat daher auch größtentheild mit aus diefem Grun⸗ 
de bis jetzt noch nie gelingen wollen, von den Mineras 
lien, fo wie von andern narürlichen Körpern, gute Abs 
bildungen zu liefern. Zwar bat man es ebenfall& vers 
ſchiedentlich verſucht, allein die Abbildungen find größe 
teutbeild ganz unfenntlich, und man erfärh meift nur 
mit Mühe, was für Zoffilien diefelben vorftellen follen, 


64 Allgemeine äußere Kennzeichen, 
a. Schneeweiß, das reinfle Weiß und alfo die Ka- 


b. 


rakterfarbe der Gattung. Es kommt mit der Farbe 
bes friſchgefallenen, noch durch nichts ſchmuzig ges 
wordenen Schnees überein, und findet fich zumeilen _ 
bey dem Förnigen Kalfftein, z. B. dem carrariſchen, 
bey dem Kalkſinter u. ſ. w. 


Roͤthlichweiß, weiß mit ein wenig roth und ſehr 
wenig grau. Es geht vorzuͤglich ins Fleiſchrothe uͤber. 
Es finder ſich am ausgezeichnetſten bey der Porzellans 
erde von Aue, zumeilen aud) bey dem Braunſpath, 
Milchquarz u. ſ. w. 


c. Gelblichweiß, weiß mit ein wenig gelb und ſehr 


d. 


wenig grau. Es geht auf der einen Seite ins Gelb» 
lichgraue, auf der andern ins Stroßgelbe über. Am 
ausgezeichnerften findet es fich bey der Kreide, zu- 
weilen bey dem Trippel, Kalkſpath, Halbopal ıc. 


Silberweiß, gelblihweiß mit Metallglanze, alfo eis 
ne metallifche weiße Farbe. Es ift die Farbe des 
ganz reinen, unangelaufenen Silbers. Unter den 
Boffilien findet es fich daher aud) bey dem Gediegen: 


‚ Silber, aber felten auf der äußern Oberfläche, die 


* 


meiſtens angelaufen iſt, ſondern immer nur auf dem 


jedesmal zu machenden frifchen Bruche; ferner bey 
dem Arfeniffies, wenn derfelbe nicht ebenfalld anges 
laufen ift. 


. Graulichweiß, weiß mit etwas grau. Es findet 


fi) zuweilen bey dem Quarze, bey dem förnigen Kalf- 
ftein, bey dem Kalffpath, befonders, dem Eriftalli» 
firten :c. 


Grünlichweiß, weiß mit ein wenig gruͤn und fehr 
wenig grau. Es geht ins Apfelgruͤne über. Am 
aus: 
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ausgezeichnetften findet es fi) bey dem Amiant aus 
dem Val de Serre im ehemaligen Savoyen, zuweilen _ 
aud bey dem Förnigen Kalkſtein von Schmalzgrube 
unweit Marienberg. 


g. Milchweiß, weiß mit ein wenig blau und ſehr we⸗ 
nig grau. Es ift die Farbe der abgerahmten Milch, 
und geht ins Schmalteblaue uͤber. Der gemeine Opal 
kommt häufig von dieſer Farbe vor. 


h. Zinnweiß, milchweiß, nur mit ein wenig mehr grau 
und zugleich mie Metallglanze. Es ift die Farbe des 
reinen Zinns. Am ausgezeichnetften findet es fich bey 
dem Bediegen-Spiesglas und bey dem. Gediegen- 
Queckſilber, auch bey dem Weiß-Speisfobold, wenn 
berfelbe nicht, wie gewöhnlich, angelaufen ift. Das 
Zinnweiße macht den Uebergang ing lichte Bleygraue. 


B. Grau. 


Grau ift eine ver blaffeften Hauptfarben, und feine 
einfache, fondern aus weiß und etwas ſchwarz gemifchte 
Farbe, fi fe macht daher auch den Uebergang diefer bey: 
ben Farben in einander aus, und fleht zwiſchen ihnen 
mitten inne- Sie ift.bey den Foffilien fehr häufig ane 
zutreffen. Ihre Arten find: 


a. Bleygrau, eine metallifche graue Farbe, die aus grau 
und blau gemifche iſt. Die Benennung derſelben ift 
vom ‘Biene, hergenommen, auf deſſen friſchem Bruche 
ſie ſich am deutlichſten zeigt. ie iſt eine ber. ge= 
meinften Farben unter den Soffilien. Es fommen von 
derfelben mehrere fehr ausgezeichnete Verſchiedenhei- 
ten vor, und man unterfcheidet daher folgende vier 
Unterarten: 

«. Weißlich bleygrau, ein fehr Tichtes Bleygrau, 
das viel weiß"in N bat, und dem Zinn 
Soſſmanne Mineralogie. 1.30, wei⸗ 
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weißen fehr nahe kommt. Der Gediegen-Arfenif 
zeige diefe Farbe auf dem jedesmäligen frifchen 
Bruce. 

ß. Bemein bleygrau, das reinfte Bleygrau, dem 
nur ein wenig gelb beygemifche if. Es kommt 
mehrentheils bey dem gemeinen Grau:-Spiesglass 
erze, auch bey dem Weißgiltigerze vor, | 

y. Friſch bleygrau. Es hat ein wenig mehr blau 
und fchon «eine Spur von rorh in der Mifchung, 
wodurch es das frifche, gleichfam brennende Anſehn 
erhält. Der gemeine Blehglanz, der Bleyfchweif, 
und das Wafferbley befigen diefe Farbe, | 

d. Schwärzlich bleygrau. Man bemerkt darin gar 
fein roth, dahingegen das ſchwarze etwas vorfticht. 
Das Glaserz hat diefe Farbe, und mebrentheils 
auch das Kupferglas. 


b. Blaulicdygrau, diefelbe Farbe, mie die vorherge— 
bende, nur ohne den Metallglanz. ine fehr ausges 
zeichnete Abänderung des fplittrichen Hornfteins, die 
ehemals auf $orenz Gegentrum brach, zeigt diefe Fars 
be recht deutlich. Außerdem finder fie fich auch zu. 
weilen bey dem Mergel und bey dem dichten Kalfe 
ſtein. > 

c. Perlgrau, ein lichtes blaulichgrau mit etwas rot: 
Es geht in das Savendelblaue über. Es finder fich, 
jedoch ſehr blas, bey den Perlen, dagegen es bey den 
Foffilien meift fehr dunkel vorkommt. Der Porzels 
lanjasfpis, befonders der von Strafe unweit Bilin in 
Böhmen, und das Hornerz zeigen biefe Farbe zuwei— 
len recht deutlich; felmer der Quarz und der Fluß— 
fpath. 

d. Rauchgrau, ein fehr dunfles Blaulichgrau mit 
ein wenig braun, Die Zarbe des Eſſenrauches. 

Es 
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Es kommt fehr ausgezeichnet bey einigen Feuerfteinen 

vor; aud hat einmal kriſtalliſirter Flußſpath von 

- Farbe auf Segen Gottes zu Gersdorf gebro- 
en, 

e. Grünlichgrau, grau mit etwas grün und fehr wer 
nig gelb. Es geht ins Bergarime über. Der meh: 
refte Wegfchiefer- und einiger Thonfchiefer, der Topfs 
ftein, zumeilen. der Glimmer, ‚der Klingftein, der 
Deal und das Kaßenauge fommen von diefer Bar: 

e por. 


F. Gelblichgran, ein lichtes grau mit etwas gelb und 
fehr wenigem braun. Es geht theils ins Iſabelgelbe, 
theils ins Holzbraune über. Glimmer, vorzüglich ber 
von Zinwald und Kalzedon, zeigeh diefe Farbe zus 
mweilen. | 

g. Afchgrau, das reinfte Grau, und folglich die Karak⸗ 
terfarbe, aus gelplihmweiß und braunlichichwarz ges 
mifcht. Es ift die Farbe der gemeinen Aſche. Es 
gebt einerfeirs in das Graulichſchwarze und anderer« 
feits in das Graulichweiße, fo wie ins Grünlichgraue 
und Rauchgraue über. Unter den Foffilien kommt eg 
felten recht ausgezeichnet vor; zuweilen bey dem Quarz, 
dem Glimmer, dem Schieferrhon, dem Stinfftein, 
dem dichten Kalfftein, und bey der Wade. 

h. Stablgrau, ein fehr dunkles Afchgrau mit Metall 
glanze. Es ift die Farbe des frifch aufgebrochenen 
Stahls. Es made, fo wie das vorige, den Ueber: 
gang aus der grauen Farbe in die ſchwarze, und zwar 
ins Eifenfhmwarze. Es ift fehr gemein unter den Fof- 
filien, und findet fid) unter andern bey dem reinen 
Gediegen: Platin, bey dem Fablerz vom Lorenz Gegen: 
trum und, Kurprinz ıc. 


€» e 
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c. Schwarz. 


Dies ift die dunfelfte Hauptfarbe, daher auch die 
Beymiſchung anderer Farben bey ihr ſchwer zu bemer- 
fen ift. Häufig rühre fie, befonders bey erdigen und 
brenlihen Fofjilien, welchen legtern fie vorzuͤglich eigen 
ift, vonder in der Mifchung befindlichen Kohle her. Sie. 
findet fich fehr häufig unter den Foflilien, hat aber nicht 
viel Arten. Diefe find: ' 

a. Graulichſchwarz, ſchwarz mit grau gemifht. Es 
geht ins Afchgraue über. Dies ift die gewöhnliche 
Farbe des Bafaltes. | 

b. Zifenfchwarz, graulichſchwarz mit Metallglanze, 
Es ift die. Farbe des nicht angelaufnen Eifens. Wenn 
es lichter wird, fo geht es ins Stahlgraue über. Der 
mehreſte Magneteifenftein, unter andern der von 
Schmalzgrube in Sachſen, ber von Dannemora in 
Schweden ꝛc. und der Eifenglimmer von Tobfhau in 
Ungarn zeigen diefe Farbe fehr deutlich; beym erftern 
ift fielichter, beym zweyten fehr dunkel. 

c. Samtfchwars, das reinfte ſchwarz und folglich die 
Karakterfarbe. Es ift die Farbe des gurgefärbten 
fdywarzen Samtes. Es findet fi) am ausgezeich- 
netften bey dem Dbfidian aus Island, auch bey der 
Pechkohle. 

d. Pechſchwarz, auch ſonſt braͤunlichſchwarz genannt, 
iſt ſchwarz mit etwas gelblichbraun. Es geht ins 
Schwaͤrzlichbraune uͤber. Es findet ſich am deutlichſten 
bey dem Glimmer des mehreſten freyberger Gneißes. 

e. Rabenſchwarz, auch fonft gruͤnlichſchwarz genannt, 
ift ſchwarz mir grünlichgrau. Es grenzt an ſchwaͤrz⸗ 
lichgruͤn. Es ift die gemöhnlichfte Farbe der gemeinen - 
Hornblende, befonders der von Schmäljggrube. 

Ä f. Dlaus 
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f. Dlaulichfchwarz, ſchwarz mit etwas blau. Es 
macht den Uebergang in die blauen Farben, und zwar 
ins ſchwaͤrzlichblaue, und findet fi) am ausgezeichnets 
ften bey dem traubigen und nierförmigen Schwarz: 
erdfobold von Saalfeld. 


D. Blau. 


Dies ift auch eine der dunfelften Hauptfarben, und 
feine eine ganz einfache Farbe zu feyn. Sie fomme 
unter allen am feltenften bey den Foſſilien vor, und rührt 
theils von Kupfer: und Braunfteinogyden, theils, und zwar 
bey ven erdigen Foſſilien wohl meiftentheils, von Eiſenoxy⸗ 
den her. Die Suite ihrer Arten theile fich in zwey Haͤlf⸗ 
ten, wovon die erſte bis zur Karafterfarbe hin, durchgängig 
etwas rot), Die andere aber etwas grün in ihrer Mis 
fhung bat. Die Arten felbft find folgende: 

a. Schwärzlicyblau, blau mit vielem ſchwarz und eis 
ner Spur von roth. Es geht auf der einen Seite 
ins Blaulichichwarze, auf der andern ins Laſurblaue 
über. Es finder ſich oft bey der feften Kupferlafur, 

b. Laſurblau, ein hohes brennendes blau, das aus 
blau und etwas roth gemiſcht if. Es hat feinen 
Namen von dem Safurftein erhalten, bey welchem man 
diefe Farbe am ausgezeichnerften findet, wie man denn 
auch aus ihm die damit übereinfommende befannte 
fehr Foftbare Mahlerfarbe, das Ultramarin, bereitet. 
Außerdem fommt fie auch oft bey der feften Kupferla⸗ 
fur vor, 


c. Diolblau, eine ziemlich hohe blaue Farbe, die mehr 
roth als die vorige, und zugleich ein wenig ſchwarz 
und fehr wenig braun enthält. Sie grenzt ans Kos 
lombinroche. Man trifft fie bey den Veilchen an, 
wenn fie eben aufblühen wollen. Gie ift nee 

au⸗ 
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blauen Farben, welche bey den Soffilien vorfommen, 
die gewöhnlichfte. Sie findet ſich am fehönften bey 
dem Ametifte, mit unter auch bey dem Flußſpathe. 


d. Lavendelblau, eine blasblaue Farbe, die aus Viols 
blau und einem lichten Grau gemifche ift. "Sie ftehe 
zwifchen Perlgrau und Violblau mitten inne. Gie 
fommt zuweilen bey dem Steinmarf von Planiz, aud) 
bey einigem Porzellanjafpis vor. 


e. Pflaumenblau, blau mit mehr rorh, als beym Viol⸗ 
blauen, etwas braun und ein wenig ſchwarz. Es ift 
die Farbe reifer Pflaumen. Das Pflaumenblaue geht 
ins Kirfchrothe und Kohlbraune über. Es ift fehr fel« 
ten, und findet fich zuweilen bey dem Spinel. 


f, Berlinerblau, das reinfte Blau, und alfo die Ras 
rafterfarbe. Die Benennung ift von der befannten 
Mahlerfarbe hergenommen. Der eigentliche Saphir 
zeigt diefe Farbe am häufigften und ausgezeichnerften; 
zuweilen auch der Cianit und das Steinfal;. 

g. Scymalteblau, eine ziemlid) lichteblaue Farbe, aus 
blau mit vielem weiß und einer Spur von grün ges 
miſcht. Sie geht in Milhweiß über. Sie findet 
fi) bey der lichten Sorte der Smalte, die man Efchel 

nennt und zum Blauen der Wäfche brauche. Sie 
kommt zumeilen bey der erdigen Kupferlafur und ges 
wöhnlich bey der Blaueifenerde, die fih im Morafls 
erje befindet, vor, 


h. Indigblau, eine dunfelblaue Farbe, die aus blau 
mit vielem ſchwarz und etwas grün gemifche iſt. Die 
. Blaueifenerde von Edfardsberge in Thüringen bejigt 
diefe Farbe fehr ausgezeichnet. | 

i, Entenblau, eine dunfelblaue, aus blau, vielem gruͤn 
und etwas ſchwarz gemifchte Farbe. Sie finder fih 
ſehr 
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ſehr haufig bey ben Zeilanit, desgleichen auch bey ei- 
ner ſehr feltenen Abänderung des gemeinen Talkes. 


k. Himmelblau, eine lichteblaue Sarbe, die aus reinem 
blau und grün mit etwas weiß gemifcht if. Ex 
macht den Uebergang der blauen Farbe ins Grüne, 
und zwar ins Spangrüne aus. Die Mahler nennen 
diefe Farbe auch Bergblau. Es ift die Farbe des 
ganz heitern Himmels, und daher ift ihre Benennung 
entlehnt. Man finder fie felten unter den Foffilien. 
Am ausgezeichnetiien fommt fie zuweilen bey dem 
Türfis und dem Linfenerze vor, 


E. Gruͤn. 


Dies iſt keine einfache Hauptfarbe, ſondern eine hohe, 
aus blau und gelb gemiſchte Farbe, wovon bald das eine, 
bald das andere vorwaltet. Die Arten derſelben theilen 
ſich daher in zwey Haupt-Suiten, bey deren einer das 
blaue, ſo wie bey der andern das gelbe vorſticht. Zwi— 
ſchen beyden ſteht das Schmaragdgruͤn, als das reinfte 
Gruͤn, mitten inne. Die gruͤne Farbe iſt zwar unter 
den Foſſilien nicht eben gemein; indes trifft man ſie doch 
weit oͤfterer unter ihnen an, als die blaue Farbe. Die 
‚grüne Farbe rührt am oͤfterſten, beſonders bey den erdigen 
Soffilien, von Eifenoryden, aud) mit unter von Chrome 
oxyd, nur in wenigen Fällen von Miceloryd, und von 
Kupferoryden faft nur bey einigen Kupfererzen her. Ihre 
Arten find: 


a. Spangruͤn, ein hohes fehr ins blaue fallendes Grün, 
wobey gar Fein Gelb zu bemerken if. Es macht den - 
Uebergang der. grünen Farbe in die blaue aus, und 
zwar ins Himmelblaue. Die Benennung ift von der 
bekannten Maplerfarbe, dem Grünfpan, hergenommen, 
Es findet ſich unter den Foffilien fehr felten rein. Das 

e 2 - Kupfer: 
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Kupfergrün ift ſtets von biefer Farbe, auch trifft man 
fie bey einer Abanderung des gemeinen Feldſpaths 
aus Sibirien. 


b Seladongrün, fpangrün mit etwas dunflem grau, 
svobey immer noch feine Spur von gelb zu bemerken 
ift. Iſt auch felten. Am deutlichſten findet es fich 

bey der Grünerde von Monte Baldo unmeit Verona; 
auch bey einigem Beril. 


c. Derggrün, auch eine blaulichgruͤne Farbe, die aber 
mehr und lichteres grau in der Miſchung hat, als die 
vorige, und worin auch ſchon eine Spur von gelb zu 
bemerken iſt. Ihre Benennung iſt von der befann« 
ten Mahlerfarbe entlehnt. Sie geht ins Gruͤnlich⸗ 
graue über. Auch fie findet fich ſelten deutlich, unter 
den Foſſilien. Bey dem Beril ift fie eine der. ges 
woͤhnlichſten Farben, Ferner trifft man fie bey der uns 
ter der Benennung Aquamarin befannten grünen Abs 
änderung des Topafes, und bey einer Abänderung von 
fplittrigem Hornftein, die in der Gegend von Alten⸗ 
burg vorfommen foll, auch zumeilen bey dem glafigen 
Strahlftein und bey dem gemeinen Granat, 


d. Lauchgrün, eine dunkle grüne Farbe, die aus gruͤn, 
etwas blau, und dunflem grau, fo wie ein wenig braun 
gemifche if. Sie komme mit dem Saftgrün der 
Mahler überein. Ihre Benennung hat fie vom Knob⸗ 
lauch erhalten. Sie ift eine der gemöhnlichern grünen 

* Farben, und findet fi) am ausgezeichnerften beym 
Saphir und beym Prafem, aud) häufig beym gemei« 
nen Strahlftein. 

e. Schmaragdgrün, das reinfte grün, wo blau und gelb 
in folhem Verhaͤltniſſe mit einander gemifcht find, 
daß durchaus feines vorfticht, alfo die KRarafterfarbe, 
Es ift die gewöhnliche Farbe des Schmaragdes 2 = 

aftis 
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faftigen Malachits und des Kupferglimmers; zumei- 
len zeige fie auch der Flußſpath. 

f. Aepfelgrün, eine lichtegriine Farbe, die aus Schma- 
ragdgrün und Graulichweiß gemifcht iſt. Sie geht 
ins Örünlichweiße über. Es ift die gemöhnlichfte 
Farbe des guten Krifoprafes von Kofemüz in Schle: 
fien; auch zeige fie die Nickelocker ziemlich deutlich. 


g. Grasgruͤn, ein hohes grün, welches dem Schmaragd⸗ 
grünen noch fehr nahe fommt, worin aber ſchon das 
gelbe etwas vorſticht. Es ift die Farbe des jungen 
Graſes um frifhe Quellen herum. Der Uranglim- 
mer befigt diefe Farbe zuweilen fehr ausgezeichnet. 


h. Piftaziengrün, eine dunkle grüne Farbe, wo das 
Gelbe noch ein wenig mehr vorfticht, als beym Gras⸗ 
grünen, und fid) auch etwas braun in der Mifchung 
befindet. Am ausgezeichnetften befigt diefe Farbe der 
mehrefte Krifoli, auch häufig der Piftazit. 

i. Spargelgrün, eine blaffe grüne Farbe, die aus Pi: 
ftaziengrüun und etwas Graulichweiß gemifcht iſt. Es 
ift die Farbe des obern Theils der Spargelftängel. 
Der Krifoberil, und nody mehr der Spargelftein be: 
fißen fie fehr ausgezeichnet. " 

k. Schwärslichgrün, eine ſehr dunfle grüne Farbe, 
Die aus Piftaziengrün und Schwarz gemifcht ift. Sie 
geht in Rabenſchwarz über. Sie kommt zumeilen 
beym Serpentin und. beym Aügite vor. 

l. Olivengruͤn, eine lichte grüne Farbe, die mit vielem 
braun, wenig gelb und etwas grau gemifche if. Sie 
‚geht in Seberbraun über. Am ausgezeichnetfien findet 

ſich diefe Farbe bey einigem Pechftein und beym Dli- 
venerze, auch hat der Dlivin Diefelbe gewoͤhnlich; des: 
gleichen zumeilen der gemeine Öranat, der Piftazit ıc. 

m. Oel⸗ 


74 Allgemeine äußere Kennzeichen. 


m. Oelgruͤn, eine noch lichtere grüne Farbe, als die, 
vorige; fie hat mehr gelb und weniger braun in der 
Mifchung, als jene. Es ift die Farbe des reinen fri— 
fchen Baumoͤls. Sie finder ſich zuweilen bey dem 
Beril, bey der Walferde, und beym Pechftein. 

n. Zeifiggrün, eine fehr lichtegrüne Farbe, die fehr ſtark 

‚ing gelbe fällt, und aud) etwas weiß in der Mifchung 
bat. Sie-madht den Uebergang in die gelbe Farbe, 
und zwar ins Schmwefelgelbe. Am fehönften findet fie 
fih bey einigem Uranglimmer und bey der Grüneis 
fenerde. ' 


F. Gelb. 


Das Gelbe ift eine wahrfcheinlich einfache fehr lichte 
Hauptfarbe, die aber bald ins grüne, bald ins rothe fallt, 
daher ſich die Arten derfelben ebenfalls wieder in zwey 
. Hauptfuiten, in die grünlichgelben und in die röthlichgels 
ben, theilen, zwifchen welchen die beyden Karafterfarben, 
das Zitrongelb und Goldgelb, mitten inne ftehen. Man 
finder die gelbe Farbe ziemlich häufig im Mineralreiche, 
‚und bey fehr verfchiedenartigen Foſſilien. ‘Bey den erdi- 
gen Foſſilien, mo fie feltner vorkommt, ruͤhrt diefelbe 
von Eifenoryde her. Ihre Arten find: 

a. Schwefelgelb, eine lichtegelbe Farbe, die viel grün 
und ein Flein wenig weiß in ihrer Mifcyung hat. Sie 
macht den Uebergang der gelben Farbe in die grüne, 
und zwar ing Zeifiggrüne aus. Der natürliche Schwe- 

fel befige fie am ausgezeichnerften. 

b. Meffinggelb, eine lichtegelbe Farbe, die von ber 
vorigen nur durch ein wenig bengemifchtes grau und 
den Metallglanz verfhieden ift.. Der Kupferfies 
zeigt diefelbe, befonders auf dem frifchen Bruche, fehr 
deutlich. ö 

c. Stroh⸗ 


” 
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. Strobtelb, oder das befannte Paille, eine blasgelbe, 


aus Schmwefelgelb und etwas lidhtem Grau gemijdyte 
Farbe. Sie ift felten vein und ausgezeichnet bey den 
Foſſilien anzutreffen. Bey dem Gelberdkobold finder 
fie fi, jedoch etwas ſchmuzig; zumeilen aud) bey dem 
Serpentin von Zobliz. 


. Speisgelb, eine blafje metallifhe gelbe Farbe, bie 


aus mefjinggelb, vielem grau, und ſchon ein wenig roth 
gemifche ift. Ihre Benennung ift von der Glocen» 
freife hergenommen, die dieſe Farbe befigt. Sie iſt dem 
gemeinen Schwefelfies und Strahlfies eigenthümlich. 


. Wachsgelb, eine noch immer etwas grau enthaltende 


und außerdem nrit ein wenig braun und vielem grau 
gemifchte blasgelbe Farbe. Es ift die Farbe des rei⸗ 
nen ungebleichten Wachfes. Unter den Foffilien fin: 
det fie fi) felten, und zwar zumeilen bey dem Halb: 
opal und bey dem Gelbbleyerze. 


f. Soniggelb, eine ziemlich hohe grünlichgelbe Farbe, = 


die mehr braun, als die vorige, aber fein grau in der 
Mifhung bat. Sie geht ins Gelblichbraune über. 
Je dunkler fie ift, defto weniger bemerft man ben ge» 
ringen Antheil von grün, welchen fie enthält. Sie hat . 
ihren Mamen von der Farbe des Honigs, fo wie er 
frifh von felbft ausläuft, erhalten. Man finder fie 
zuweilen bey dem Flußfpach und bey dem Beril. 


g. Zitrongelb, ein hohes reines lebhaftes Gelb, und“ 


h, 


alfo die Karafterfarbe. Die Mahler bedienen fi ch zu 
diefer Farbe des Gummi:Öurti. Sie findet ſich fel- 
ten unter ben Foflilien, und zwar nod) am reinften 
zumeilen bey dem gelben Naufchgelb und bey einiger 
Uranocker. | 
Boldgelb.. Es unterfcheidet fih von dem vorigen 
bios durch feinen Meraliglanz, und findet fich — — 
ſchluͤß⸗ 
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ſchluͤßlich bey der ſchon feltnern erfien Art des Gedie— 
gen-Goldes, dem goldgelben Gediegen-Golde. 

Ockergelb, eine ſchon etwas dunkle, mit etwas roͤth— 

lichbraun gemiſchte gelbe Farbe. Sie finder fich fehr 
ausgezeichnet bey der Gelberde, auch bey einigem Por» 
jellan» und gemeinem Jaſpis, fo wie zumeilen bey 
der Brauneifenoder, von welcher legten fie den Na⸗ 
men erhalten hat. 

k. Weingelb, eine fehr bfaffe, mit ein wenig roth und 
etwas graulichweiß gemifchte gelbe Farbe, Man trifft 
fie bey den fogenannten weißen Weinen, von melchen 
audy die Benennung hergenommen ift. Unter den 
Foſſilien finder fie fid) vorzüglich ausgezeichnet bey 
dem friftallifirten Topas vom Schnedenftein imfächs 
fiichen Voigtlande. 

l. Iſabelgelb. Es enthält noch etwas mehr roth und 
grau, als das Weingelbe, fo mie aud) ein wenig braun 
in feiner Mifchung, und geht ing Fleifchrothe über. Es 
komme unter den Foffilien felten recht ausgezeichnet vor; 
am meiften noch bey dem Bole von Striegau in Schles 
fien, zuweilen auch bey dem Speditein von Goͤpfers⸗ 
grün in Baireuth und bey dem dichten Kalfftein. 

. Pomeransgelb, eine frifche, hohe, mit dem meh⸗ 
reften roth gemifchte gelbe Farbe , die daher ben 
Uebergang der gelben Farbe in die rothe, und. zwar 
ins Morgenrothe ausmacht. Es ift die Farbe ver 
ganz reifen Pomeranzen. Sie findet ſich unter den 
Foffilien felten; zuweilen trifft man fie bey der Uran 
oder; der Strich des rothen Raufchgelbs iſt ebenfalls 
von diefer Farbe. 


i 


— 
— 


6. Roth. 


Das Rothe iſt eine einfache ziemlich hohe Hauptfar⸗ 
be, aber unter allen am mannigfaltigſten abgeaͤndert, und 


ſebr 
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-fehe gemein unfer den Fofjilien. Die Karafterfarbe ift 


Karminroth; alle die übrigen Arten neigen ſich entweder 
zum gelben oder blauen, woraus denn wieder zwey Haupt⸗ 
fuiten entfpringen, deren erftere die gelblichrothen, die 
zweyte die blaulichrothen Farben enthält. Die rothe Far⸗ 
be rührt hauptfählich von Eiſen- Braunftein» und Kos 
boldoryden ber, ſo wie fie auch mehreren Verbindungen 
der Metalle mit Schwefel und Arfenif eigen ift. Ihre 
Arten find folgende: 


a. Miorgenroth, als die erfte der gelblichrothen Sarben, 


o 


iſt eine hohe, das mehrefte gelb enthaltende roche ars 
be, daher fie den Uebergang der rothen Farbe in die 
gelbe, und zwar ins Pomeranzgelbe ausmacht. Im 
Mahlen wird fie durch die Mennige hervorgebracht. 
Das rothe Rauſchgelb befigt diefe Farbe sehr ausge 
jeichnet. 


. Siazintroth, eine hochrothe Farbe, die ſich von 


der vorigen blos durch eine kleine Beymiſchung von 
braun unterſcheidet. Am ausgezeichnetften findet man 
fie zumeilen bey dem Hiazint, von dem fie auch bie 
Benennung erhalten hat, und bey dem zerreiblichen 
Ziegelerze. 


. diegelrorh, eine lichterorhe Farbe, aus Hiazintroth 


und etwas Graulichweiß gemiſcht. Es ift die Farbe 
der frifehgebrannten Ziegel. Unter den Foffilien fin- 
der fie fich felten deutlich. Zumeilen trifft man fie 
auf den Kluͤften des Porzellanjafpis, und bey einigen 
Arten des Zeolits von Fafla in Tyrol an, 
Scharlachroth, eine hohe gelblichrothe Farbe, die 
vom Morgenrothen blos darin verfchieden ift, daß fie 
weniger gelb in ihrer Mifchung hat. Beym Mahlen 
bedient man fich zu Diefer Farbe des Zinnobers. Sie 
ift auch fehr felten unter den Foffilien zu finden; fehr 
' ausge: 
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ausgezeichnet befi itzt ſie indes der hochrothe Zinnober 
von Obermoſchel in der ehemaligen Pfalz. 


e. Ölutrotb, eine dunkelrothe ‚ aus ſcharlachroth und 


wenig ſchwarz gemifchte Farbe. Es ift die Farbe des 
Blutes. Unter den Fojfilien findet fie fid) fehr Deuts 
lid) bey dem böhmifchen Phrop, bey dem fchönen Kar: 
neol, fo mie bey einer Abanderung des gemeinen Jaſ—⸗ 
pis, "die ehemals auf Neu Glück und drey Eichen und 
einigen andern in der Nähe gelegnen Gruben der Frey⸗ 
beiger Revier gebrochen hat. 


Kupferroth, eine metallifche lichte gelblichrothe Far- 
be, die aus roch, fehr wenig gelb und vielem graus 
lichweiß gemiſcht if. Es ift die Farbe des nicht an- 
gelaufnen Kupfers. Unter den Foffilien finder fie ſich 
daher auch bey dem Gediegen-Kupfer, vorzüglich auf 
dem frifchen Bruche, desgleichen bey dem Kupfer: 
nickel. 


Fleiſchroth, eine blaſſe rothe, aus blutroth und grau⸗ 
lichweiß gemiſchte Farbe. Sie kommt mit der Fleiſch⸗ 
farbe des Menſchen uͤberein, und hat von dieſer ihre 
Benennung erhalten. Sie findet ſich bey dem Stein- 
marf von Rochliz, zumeilen bey dem geradfchaligen 
Schwerfpath, und bey einigem dichten Kalfftein von 
MWildenfels. 


Karminroth, die Karafterfarbe, und alfo bag reins 
fie Koch. Die Benennung ift von der Mahlerfarbe, 
dem Karmin, hergenommen. Unter den Foffilien fins 
det man fie fehr felten fchon und vollfommen; zumei- 
len trifft man fie bey dem Spinel und bey der Kup: 
ferblürhe. | 


. Rofchenilrotb, eine hohe, beynahe dunkle, mit etwas 


blau und ein wenig grau gemifchte rothe Farbe. Beym 
Mah⸗ 
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Mahlen bedient man ſich dazu der Koſchenille. Sie 
finder fich zuweilen bey dem dunfelrorhen Zinnober. 


k. Roſenroth, eine blaffe rothe, aus Koſchenilroth und | 


l, 


vielem Weiß gemifchte Farbe. Sie geht in Rörhlich- 
weiß über. Am ausgezeichnetften findet fie fih bey dem 
Norhbraunfteinerz, zuweilen aud) bey dem Milchquarz. 


KRermefinrorb, eine ſchoͤne hohe mit reinem blau ges 


mifchte rothe Farbe. Sie ift fehr felten unter den 


Foffitien. Am fchönften findet fie fich bey derjenigen 
Abanderung des Saphirs, die unfer dem Mamen 
Rubin befanne iſt; zumeilen auch bey ber Kobold- 
blürbe. 


m. Pfirfichblüchrotb, eine lichterothe, aus Kermefins 


oO 


roth und vielem nn gemifchte Farbe, die ins Roͤth— 
lichweiße übergeht. Sie findet fic) haufig bey der Kos 
boldbluͤthe und bey dem mehreften Koboldbefchlage. 


. Rolombinrorb, eine dunfle, aus roth, vielem blau, 


und ein wenig ſchwarz gemifchte Farbe. Sie findet 
ſich zuweilen fehr ausgezeichnet bey dem orientalifchen 
edlen Granat. fi 


Kirfchroch, eine dunkle, aus roth, vielem blau, und 


ein wenig braun und ſchwarz gemiſchte rothe Farbe. 
Sie geht in Pflaumenblau über. Sie findet fich ge: 
woͤhnlich fehr ausgezeichnet bey dem Kothfpiesglagerze 
von der Neuen Hoffnung Gottes zu Bräunsdorf; zus 
weilen auch bey dem Spinel und edlen Granat. 


p. Braͤunlichroth, eine ziemlich dunkle, aus roth, vie: 


lem braun, ein wenig blau und grau gemifchte Farbe. 
Die Mahler bedienen fich zu diefer Farbe des füge: 
nannten englifchen Roths. Sie finder ſich zuweilen 
bey dem Thoneifenftein. 


H. Braun. 
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H. Braun. 


Die achte und legte Hauptfarbe, bas Braune, ift 
wieder feine einfache, fondern im Gegentheile eine fehr 
jufammengefegte, aus roch, gelb, ſchwarz, und ein wenig 
grau gemifchte Farbe; zumeilen findet man auch grün, 
ſelten blau darin. Sie ift nad) der ſchwarzen Farbe 
die dunfelfte, und fchließe fi) auch an diefe wieder an, 
indem ihre Arten vom Rothen ausgehen, fich im der 
Mitte ans Gelbe anfchließen, und zulege ans Schwarze 
grenzen. Unter den Foflilien fommt das Braune ziem» 

lich häufig vor, befonders ift es den Eifenerzen und den 
brennlichen Foffilien eigen. Indes hat es doch bey weis 
tem nicht fo, viel Arten, wie die vorhergehende Haupt- 
farbe. Es find folgende: 


a. Röthlichbraun, eine hohe, beynahe dunfle, aus 
braun, mit etwas roth und fehr wenig gelb gemifchre 
braune Farbe, die ben Uebergang ber rothen Farbe in 
die braune ausmacht. Sie finder fi) unter andern 
zuweilen bey der braunen Blende. ! 


b. hen eine dunfelbraune, aus braun, et⸗ 
was roth,. und ein wenig blau gemifchte Farbe. Sie 
bat ihre Benennung von den Gewuͤrznelken erhalten, 
Unter den Foffilien findet fie fich am ausgezeichnerften 
zuweilen bey dem "Dergfriftal und bey einigem Arinie 
von Allemont, auch beym Braunglasfopf. 

c. Haarbraun, eine blaffe, aus nelfenbraun und etwas 
grau gemifchte braune Farbe Sie kommt bey dem 
Korniſch⸗Zinnerze fehr häufig und am ausgezeich- 
netften vor. ; | 

d. Roblbraun, eine dunkle, mit vielem blau, nebft et: 
was grün und roch gemifchte braune Farbe. Sie hat 
ihre Benennung vom Braunkohl erhalten. Sie geht 

: in 
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in Kirſchroth und Pflaumenblau uͤber. Sie iſt ſelten 
unter den Foſſilien; der Zirkon beſitzt ſie zuweilen. 

e. Raſtanienbraun, als das reinſte Braun, kann 
fuͤr die Karakterfarbe angenommen werden. Es iſt 
auch ſelten, und findet ſich zuweilen bey dem egyp⸗ 
tiſchen Jaſpis. 

f. Gelblichbraun, eine lichte, mit vielem gelb gemifchte . 

- braune Farbe, die den Uebergang der braunen Farbe 
in die gelbe, und zwar ins Ddergelbe ausmacht. 
Sie iſt eine der. gewöhnlichfien im Mineralreiche. Am 
ausgezeichnerften finder fie fi) bey einer Abänderung 
des gemeinen Jaſpis, die ehemals auf Sonnenmwirbel . 
bey Freyberg brach, und nicht felten auch bey dem Eis 
fenfiefel. | Ä 


g. Tombatbraun, eine metallifche lichte gelblichbraune, 
aus braun und goldgelb gemifchte Farbe, die bis auf 
den Metallglanz ganz mit der vorigen übereinfommt. 
Es ift die Farbe des angelaufenen Tombafs, von 
dem fie daher auch. ihre Benennung erhalten hat. Uns 
ter den Foſſilien ift fie fehr felten, und finder ſich aus— 
gezeichnet nur zuweilen bey dem Glimmer. 

h. Holsbraun, eine lichte, aus gelblihbraun und vie- 
lem lichte grau gemifchte Farbe, die bey dem der Fäul« 
nis fich nähernden Holze angetroffen wird. Unter den 
Foſſilien ift fie auch fehr felten; am ausgezeichnerften 
findet fie fich bey dem mehreften Bergholze, zumeis 
len auch bey dem Bituminoͤs-Holze. 

i, Leberbraun, eine lichte, mit etwas grün und vielem 
grau gemifchte braune Farbe, die den Uebergang der 
braunen Sarbe in die grüne, und zwar ins Dlivengrüs 
ne ausmacht. Es ift die Farbe der feber. 
Sie ift auch felten deutlich unter den Foffilien zu fins 
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ben: der gemeine Jaſpis von Auersmalde bey Chemnitz 
zeigte diefe Farbe; zumeilen befigt fie auch der ‘Braun 
erdfobold. >“ 

k. Schwaͤrzlichbraun, eine dunfle, aus ſchwarz und 
ein wenig gelb gemifchte braune Farbe, durch welche 
das Braune ins Schwarze, und zwar ins Pechſchwar⸗ 
ze übergeht. Am ausgezeichnetften findet fie fich bey 
dem erdigen Erdpech, auch bey der Moorfohle und 
dem Bituminoͤs⸗Holze. J 


* 


Schon oben habe ich bemerkt, daß die im Vorherge⸗ 
henden aufgeführten Arten von Farben nur die ausger 
zeichnerften Nuͤancen der acht Hauptfarben find, und 
daß außer ihnen noch. eine unzahlige-Menge anderer vor« 
fommen. Diefe beftimmt man durdy Vergleichung mie 
- jenen als Hauptarten angenommenen Abänderungen, bes 
nennt fie nach derjenigen Art, mit welcher fie die meh» 
tefte Aehnlichkeit haben, und giebt an, was für anderen ' 
Arten, und in welchem Grade fie ihnen nahe fommen, 
Man bedient fi) zu dem Ende folgender Ausdrüde: 

ı) Die Sarbe zieht fich, oder fälle ein wenig in 
die oder die Sarbe, wenn die Farbe nur eine ge- 
ringe Annäherung zu einer andern Farbe zeigt. 

2) Sie nähert fidy der — wenn die Annäherung 
der Farbe zu einer andern beträchtlicher wird. 

3) Die Sarbe haͤlt das Mittel zwifchen — wenn 
die Farbe zmwifchen ziwey der angenommenen Arten 
genau in der Mitte fteht. 

4) Sie gebt über in — wenn die Farbe einer 
andern faft ganz ähnlich wird. 


2) Die 
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2) Die Höhe der Farben. 

Jede der im Vorhergehenden angegebenen Arten ber Fars 
be zeigt nun wiederum DVerfchiedenheiten in der Inten⸗ 
ſitaͤt, was man ihre Hoͤhe nennt, Um die Grade dies 
fer Höhe oder Intenſitaͤt zu bezeichnen, bedient man fich, 
in fteigender Folge, der — blas, lichte, hoch, 
dunkel. 

Sehr oft haͤngt die Hihe der Farbe blos von dem 
Grade der Durchſichtigkeit des Foſſiles ab, und je gerin⸗ 
ger diefer ift, deſto dunkler ift die Farbe. Auch der meh. 
rere ober mindere Glanz hat auf die Hebe der Farben 
einen betraͤchtlichen Einfluß. | 

So mie bey jeder einzelnen Art von Farbe Verſchie⸗ 
denheiten in dem Grade der Intenſitaͤt ſtatt finden, ſo 

ergiebt ſich auch, wenn man die Arten und Gattungen 
der Farben ſelbſt i in dieſer Hinſicht mit einander vergleicht, 
unter ihnen ein aͤhnliches Verhaͤltnis. So iſt z. B. bey 
der blauen Farbe lavendelblau eine blaſſe, fehmalte- und 
bimmelblau find lichte, berliner= fafur= und violblau hohe, 
indig- pflaumen- und ſchwaͤrzlichblau dunkle Farben. 

Unter ben Hauptfarben ift grau eine blaffe, weiß 
und gelb. find lichte, grün und roch hohe, blau, braun 
und fhwarz dunkle Hauptfarben. Jede Gattung und Art 

aͤgt dieſen Karakter natürlich auch mit in die Miſchung 
über, an welcher fie Theil nimmt. 


3) Die Farbenzeichnung. 

Bey manden Foffilien fommen an einzelnen Indi⸗ 
viduen mehrerlei Farben zugleich in verfchiedener Rich— 
‚ tung und Ausdehnung vor, und bilden fo verfchiedener« 
ley Arten von Zeichnungen. Fir diejenigen Fofftlien, 
bey welchen vergleichen FSarbenzeichnungen faft ftets vor- 
fommen, wie bey dem riafeie, bey dem "> 

en 
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fhen Jaſpis, bey dem bunten Thon, bey dem Serpen- 

ein ıc. find fie Farafteriftifh, und fie erfordern deshalb 

ebenfalls genaue Beftimmungen. Die Arten der Sarz 

benzeichnungen find: Ä 

a. Punktirt, wenn eine Farbe die Grundfarbe ausmacht, 
und auf diefer ſich Flecke von einer andern in der Groͤ⸗ 
fe eines Punktes befinden. Dies ift häufig der Fall 
bey dem Serpentin. 

q. Geflecht, wenn die Flecke der andern Farbe größer, 
jedoch ebenfalls fcharf abgefchnitten und begränze find. 
Das Geflecte ift entweder rund⸗ und regelmäßig, 
oder unregelmäßig gefleckt. Erfteres findet fic) zu⸗ 
weilen bey dem Thonfchiefer, häufiger bey dem Ser⸗ 
pentin, leßteres zumeilen bey dem Marmor. 

e. Gewolkt, wenn die Fleden der zweyten Farbe groß 
und unregelmäßig rundlid) find, und ſich molfenartig 
in einander fo mie in die Grundfarbe verlaufen. Es 
finder fich zumeilen bey dem Kalzedon, Jaſpis, Stein- 
marf, Marmor ıc. 

d. Geflammt, wenn mehrere’an den langen Seiten 
ſcharf abgefchnittene längliche Flecken gerade neben ein- 
ander hingehen, und ſich an dem andern Ende in Spi« 
zen verlaufen. Es findet ſich zuweilen bey dem Band» 
jafpis, Cianit ꝛc. 

e. Geſtreift, wenn mehrere Farben in ſchmalen oder 
breiten Streifen durch das ganze Stuͤck parallel neben 
einander hinlaufen. Das Geſtreifte iſt wieder ent— 
weder gerad⸗ oder ringfoͤrmig, breit⸗ oder ſchmal⸗ 
ſtreifig. Geradftreifig iſt der bunte Thon, der Band» 
jaſpis ꝛc., ringförmig geſtreift der egyptiſche Jaſpis, 
zuweilen der Karneol und Feuerſtein. 

f. Geadert, wenn mehrere ſchmale Streifen die Grund⸗ 
farbe in verſchiedenen Richtungen durchkreuzen. Man 

findet 
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findet diefe Zeichnung häufig bey dem Serpentin und 


Marmor. 

g. Daumförmig, ober dendritifcy, wenn aus einem 
in der Mitte befindlichen ftärferen ftammähnlichen 
Striche andere Eleinere nach beyden Seiten in verfchie= 
denen Richtungen, zweigenähnlicdy, auslaufen. Man 
findet es zuweilen bey dem Spedftein von Goͤpfers— 
grün in Baireuth, bey dem Kalzedon (den fogenanns 
ten Mocchafteinen und dem Moosagat), dein Pap« 
penheimer Kalfftein ıc. — 

h. Ruinenförmig, wenn die Zeichnung einige Aehn—⸗ 
lichkeit mit zerftörten Gebäuden hat, wie bey dem fo- 
genannten Landſchafts- oder Ruinen» Marmor von 
Florenz. F 

Die Farbenzeichnung geht uͤbrigens entweder durch 
das ganze Stuͤck durch, und dies iſt der gewoͤhnlichſte 

Fall, oder ſie zeigt ſich blos auf der Oberflaͤche, welches 

vorzüglich bey der baumfoͤrmigen Zeichnung ſtatt findet. 


4) Das Farbenfpiel. 


Wenn ein Foffil bey den Damit vorgenommenen Wen: . 


dungen auf feiner Oberfläche fehr mannigfaltige und fchnelf 
mit einander wechfelnde Farben in kleinen Parthien zeigt, 
fo nennt man diefes Sarbenfpiel. Es erfordert ein et» 
was ftarfes Licht, und fommt nie. bey völliger Undurch« 
fihtigkeie oder geringer Durchfcheinenheit vor; woraus 
zu fchließen ift, daß die das Farbenfpiel verurfachende 
Brechung der Lichtftrahlen nicht auf der Oberfläche, fons 
bern im Innern der Foffilien vorgehen muͤſſe. Am aus« 
. gezeichnetften findet es ſich bey dem gurgefchliffenen Des 
mant; mächft dem auch bey dem edlen Opal, bey dem 
fogenannten Mufchelmarmor von Bleyberg in Kaͤrn⸗ 
then. ꝛc. 

5) Die 


# 
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3) Die Farbenwandlung. 

Wenn hingegen ein Foffil, je nachdem man es in 
dieſer oder jener Richtung hält, verfchiedene nicht fo 
ſchnell wechfelnde Farben, aber in größern Partien zeigt, 
fo Heiße diefes Sarbenwandlung. Sie hat viel Aehne 
lichfeie mit dem Farbenfpiele, nur find hier die Farben 
weit einfacher, zeigen fich in größeren Partien, und wech« 
feln nicht fo fehnell ab. Man bemerft die Farbenwand⸗ 
fung entweder auf der Oberfläche der Foffilien bey dem 
Darauffehen, wie bey dem $abradorftein, der eigentlich 
grau ift, aber, wenn man ihn in verfchiedene Lagen 
Bringt, bald grün, bald: blau, bald gelb, bald roth er= 
ſcheint; oder im Innern derfelben bey dem Durchfehen.. 
und bey ihrer Haltung gegen das Licht, ‚wie bey dem 
milchweißen gemeinen Opale, ber zuweilen bey dem 

Durchfeben mweingelb erfcheint. | 


6) Daß JIriſiren. 


Wenn ein Foffil die Farben des Negenbogens oder 
des Prisma’s in parallellaufenden, obwohl mannigfals 
tig gefrümten Streifen zeigt, fo nennt man diefes Iri⸗ 
ſiren. Es erfolgt ebenfalls theils bey dem Darauffes 
ben, wie zuweilen bey dem Abular, bey dem Beril, bey 
dem durchfichtigen Kalkſpath, bey dem Bergfrifiall ꝛc., 
theils bey dem. Durchfehen, wie bey dem fogenannten 
Regenbogen: Agat, einer Abänderung bes Kalzedons. 


72) Das Anlaufen der Farben. 

Mehrere Foffilien zeigen auf der äußern Oberfläche 
ober auf den Abfonderungsflächen andere Farben als in 
ihrem Innern, d. h. auf dem frifhen Brüche. Dies 
nennt man anlaufen und die äußern Farben angelaus 
fene Sarben. Für manche Foffilien liege in dieſem 
Kennzeichen fehr viel Farakteriftifcyes. Das 
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Das Anlaufen der Foffilien geſchieht entweder nur 
einmahl, und Dies mehrentheils auf der Lagerſtaͤtte felbft, 
- nach gemachtem frifhen Bruche hingegen nicht wieder; 
oder es erfolge auf jedesmaligem frifchen Bruche von 
neuem. Beyſpiele von erfterem liefern zumeilen der Eis 
fenglanz, das ftrahlige Graufpiesglaserz ꝛc.; von letzte⸗ 
reın das Buntkupfererz, ber Gediegen⸗Arſenik ꝛc. 

Die angelaufenen Foſſilien zeigen entweder nur eine 
Farbe (einfach angelaufen), oder mehrere Farben unter 
einander (bunt angelaufen). 

a. Die einfach angelaufenen Foſſilien find: 

a. grau, wie mehrentheils ber Weißſpeiskobold, 

ß. graulichſchwarz, wie der Gebdiegen-Arfenik, 

. braun, wie mehrentheils der Magnetkies, zumeis 
fen auch das Gediegen-Silber, 

8. roͤthlich, wie Häufig der Gediegen-Wismuth. 

b. Das Buntangelaufene unterſcheidet fih wieder in 
pfauenfchweifig, vegenbogenfarbig, taubenhäls 
fig, und mit den Sarben des gebärteten Stable 
angelaufen. Ä 
cs. Pfauenfdyweifig buntangelaufen hat die dun⸗ 

kelſten und imannigfaltigften Farben, und beftehe 
aus grün, blau, roth, und ziemlich vielem braun 
auf gelbem Grunde, Es findet ſich zumeilen fehr 
fhön bey dem Kupferfies. | 

ß. Regenbogenfarbig buntangelaufen hat blos 

friſche hohe Farben, und zwar roth, blau, grün, 
und gelb auf grauem Grunde. Es ift fchöner und 
lebhafter als das pfauenfchmweifige.e Am fchönften 
findet es fich zumeilen bey dem ftrahligen Grau 
fpiesglaserz von Felfbanya in Ungarn, auch bey 
dem Eifenglanze. | 
y. Taus 
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y. Taubenhälfig buntangelaufen bat biefelben 
Farben, wie das vorige, nur in fehr Fichten Nuͤan⸗ 
cen, und das rothe unter ihnen vorwaltend. Am 
fehönften zeigt es zuweilen der Gediegen-Wismuth 
von Schneeberg. | 

d, Mit Sarben des gebörteten Stable bunt an⸗ 
gelaufen befteht aus fehr blafjem blau, roch, grün, 
und fehr wenigem gelb auf grauem Grunde. Es 
finder fich zuweilen bey dem Grauſpeiskobold. 


8) Die gänzliche Weränderung der Farben. 


Die gänzlicdye Veränderung der. Sarben unter 
fcheider fi) dadurch von dem Anlaufen der Farben, daß 
die Sarben nicht blos auf der Oberfläche des Foffils eine 
Veränderung erleiden, fonbern daß ſich diefe auch ins 
Innere des Stuͤcks hineinzieht, und zuweilen durch das 
ganze Stuͤck durchgeht. Bey einigen Foffilien erfolge 
Diefe Veränderung langfamer, bey andern fchneller. Die 
Farben werben entweder blafler, und diefes nennt man 
Verſchießen; oder fie werden dunfler, und gehen end= 
lich ganz in andere Farben über. So werden die Ko— 
boldbluͤthe, der Milchquatz, und der Krifopras bläffer; 
ber bimmelblaue Flußfpach hingegen wird grün, das 
perlgraue Hornerz oft braun, der Braunfpath und 
Spatheifenftein meift erft braun, und endlich ſchwarz ꝛc. 
Die Urfachen der Farbenveränderung ſowohl als des An« 
laufens der Foffilien liegen in den fleinen Veraͤnderun⸗ 
gen, die durch Licht, Wärme, und andere Veranlaſſun⸗ 
gen in dem Oxydationszuſtande der in der Mifchung 
derfelben befindlichen Metalle hervorgebracht werden. 


1. Der Zufammenhang der Theile, 


Was den Zufamnenbang oder die Robäfion der 
Theile betrifft, fo hat man dabey theils auf die er 
’ theils 
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fheils auf den Grad des Zufammenhanges Rüd- 
fiht zu nehmen. 

In Hinſicht auf die Art des Zufammenhangs 
der Theile find die Foffilien entweder Ä 


1) feft, wenn der Zufammenhang der Theile fo befchaf- 
fen ift, daß fie ſich ohne gaͤnzliche Aufhebung deffel- 
ben entweder gar nicht, oder doch nür ſchwer unter 
einander bewegen und verfchieben laffen. — Einige 

‚ neuere Phyſiker bedienen fi) zu Bezeichnung diefes 
Begriffes des Wortes ftarr, welches allerdings wes 
gen der mehrfachen Bedeutung des Wortes feft den 
Vorzug verdient. — Oder die Foffilien find 

2) flüfjig, wenn der Zufammenhang der Theile fo bes 
fhaffen ift, daß fie fid) ohne einige Unterbrechung 
deflelben fehr leicht und durch jede noch fo geringe 
Kraft unter einander bewegen und verfchieben laffen. 


Beynahe alle Foffilien find fefl, und es giebt nur 
ein paar, die davon eine Ausnahme machen, und, wenig» 
ftens gewöhnlich, in flüffigem Zuftande vorfommen. 


In Anfehung der Art des Zufammenhanges kom» 
men übrigens ſowohl bey den ftarren als bey den flüffi« 
gen Foffilien noch gewiſſe Gradationen vor, die wir weis 
fer unten in nähere Betrachtung ziehen ‚werden. 

Dey den feften oder ftarren Foffilien hingegen fin- 
den auch in Hinficht des Grades oder der Stärke des 
Sufammenbangs der Theile beträchtlidye Verfchieden: 
beitenftatt, und Herr Werner nimmt davon Veranlaſ⸗ 
fung, die feften oder ftarren Foffilien wiederum in a. fes 
fte in engerem Verftande, und b. in zerreibliche Fofe 
filien abzutheilen, wodurch, wie fi) aus der Folge er 
geben wird, ihre Karafterifirung ungemein erleichtert. 


wird. 
s a. feft 
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a. feft in engerem Verſtande nenne Herr Merner bie 
Foſſilien, wenn der Zufammenhang ihrer Theile fo 
ſtark iſt, daß zu ihrer Trennung eine größere Kraft ers 
fordere wird, als der blofe Druc der Finger. 


b. zerreiblich Hingegen nennt er fie, wenn der Zuſam⸗ 
menhang der Theile ſo gering iſt, daß er ſchon durch 
den bloſen Druck der Finger aufgehoben werden kann, 
oder auch wohl gar kein eigentlicher Zuſammenhang 
mehr unter ihnen ſtatt findet, und das Foſſil ſich ale 
ſo in einem pulver- oder mehlartigen Zuftande befin⸗ 
bet. Zu Benfpielen von zerreiblichen Foffilien Dies 
nen Die Porzellanerde, die Blaueifenerde c. 


Aus denjenigen zerreiblichen Foffilien, wo die Theile 
fhon ſchwach zufammenhängen, findet durch das Stär« 
kerwerden diefes Zufammenhangs ein unmerflicher Ueber⸗ 
gang in die feften Foffilien ſtatt. | 


Der zerreiblichen Foffilien giebt e8 auch wieder viel 
weniger, als der feiten in engerem Sinne des Wortes. 
Da alfo die feften Soffilien in Vergleihung mit den 
zerreiblichen und flüffigen die fehr große Mehrzahl aus⸗ 
machen, und die Art fo wie der Grad des Zufammen- 
hangs der Theile ſich ſchon aus mehrern andern ihrer 
Kennzeichen von felbft ergeben, fo pflegt man bey den 
Beſchreibungen derfelben beyder gar nicht erft ausdrück- 
lid) zu erwähnen, fondern thut dies nur bey den feltnern 
jerreiblichen und flüffigen. E 


Die feften Foſſilien befigen eine weit größere Men⸗ 
ge von äußern Kennzeichen als die zerreiblichen und flüf 
ſigen, indem bey diefen eine Menge Eigenfchaften weg⸗ 
fallen, die uns bey jenen zu Unterſcheidungszeichen die⸗ 
nen, z. B. das Bruchanſehen, das Abfonderungsans 


ſehen, die Härte ꝛc. 
u,“ Da 
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Da diefe befondereh Kennzeichen der feften Foſſilien 
fo wie die befondern äußeren Kennzeichen der zerreiblis 
chen und flüffigen in der natürlichen Ordnung, in wel: 
cher fie fi unfern Sinnen nad) und nach darſtellen, 
unmittelbar auf die Farbe und den Zufammenhang der: 
Theile folgen, fo läßt Hr. Werner die Betrachtung der: 
felben auch unmittelbar auf jene zwey allgemeinen aͤuße— 
ren Kennzeichen folgen, und fommt erft dann wieder 
auf die wenigen übrigen aflen Foſſilien gemeinſchaftlich 
zukommenden aͤußern Kennzeichen zuruͤck. 


Beſon⸗ 


J Aeußere Kennzeichen der feſten Foſſilien. 


Beſondere aͤußere Kennzeichen. 
* 


Beſondere aͤußere Kennzeichen der feſten 
Foſſilien. 


A. 
Kennzeichen für das Geſicht. 
| 1) Aeußeres Anfehen, 


Unter bem äußeren Anfeben der Foffilien verfteht man 
diejenigen Kennzeichen, welche ſich an dem durch Zer- 
ftüfung oder Zerſchlagung noch nicht unterbrochenen 
vollſtaͤndigen natürlichen außern Umriſſe derfelben, das 
heißt, an denjenigen Flächen, welche die Foffilien von 
allen Seiten umſchließen, und fie auf ihrer Lagerftätte 
von allen daran ftoßenden, oder fie umgebenden andern 
- Foffilien trennen, beobachten laffen. Da aber nicht alle 
Individuen der Foffilien, welche ung unter die Hände 
kommen, ihren natürlichen Umris noch befigen, fo lafe 
fen ſich aud) die davon hergenommenen Kennzeichen nicht 
an allen Individuen derfelben beobachten, und man muß 
ſich wohl hüten, daß man das Bruch- und noch mehr 
das AbfonderungssAnfehen nicht mit dem äußern Anſe⸗ 
hen verwechfele. 
Ä Das äußere Anfehen der Foffilien begreift drey Kenn» 

jeichen unter fih: die aͤußere Beftalt, die Beſchaf⸗ 
fenbeit der aͤußern Oberflaͤche, und den äußern 
Glanz. | 

I. Die 
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J. Die aͤußere Geſtalt. 


Unter der aͤußeren Geſtalt verſteht man die Form 
derjenigen Flächen, welche den Körper von allen Seis 
ten umfchließen, und fo den natürlichen Umris deffelben 
bilden. Diefe Flächen find zumeilen von einer fehr res 
gelmäßigen Form, und zeigen dann in Anfehung ihrer 
Zahl, Figur, Größe, Sage, Richtung, und mehrerer ans 
dere Berhältniffe mannigfaltige Verfchiedenheiten; meh— 
rentheils hingegen ift Der Umris ganz ohne alle beftimmte 
Form; zumeilen ahmt er auf eine ausgezeichnete Arc die, 
Formen anderer Körper nach; zumweilen befigt er vollftän« 
dig die Form von organifchen Körpern, oder von Theilen 
berfelben. 


Die Foffilien haben ihre äußere Geftale entweder 
gleich unmittelbar bey ihrer Entftehung, oder fpäterhin 
bey geroiffen mit ihnen vorgegangenen natürlichen Ver— 
änderungen erhalten. | 


Im erften Falle haben ſich die Foffilien entweder 
aus einer chemifdyen, oder aus einer mechanifchen Auflö- 
fung *), oder aus beyden zugleich; entweder in einem 

| frey» 

®) Unter chemiſcher Aufldfung verfteht man eine innige 
chemiſche Verbindung der Theile eines feften Körpers 
mie den Theilen eines flüffiaen, wo alfo beyde zuſam⸗ 
men einen neuen flüffigen Körper bilden; — unter mes 
chaniſcher Auflöfung hingegen eine blos mechanifche 
Verbindung beyder, alfo ein blofed Gemenge, wo fich 
die Theile des feften Körperd noch deutlich von dem 
flöffigen Körper unterfcheiden laffen, oder, wenn fie ja 
fehr fein zertheilt find, doch wenigftend durch tie gr= 
flörte Durchfichtigkeit und Truͤbung des letztern fich zu 
erfennen geben. Wahrſcheinlich erſtreckt ſich bey einer 
mechaniſchen Aufldfung die Theilung des feften Körpers 
nie bis zu. feinen integrirenden heilen, daher durch die 
Faͤllung und Abfegung der in ſolchen Aufldfungen * 
am 
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freyen, ober in einem befchränften Raume; entweder 
bey völliger Ruhe des Auflöfungsmirttels und ganz ohne 
alle Störung, oder aus einer in Bewegung befindfichen 
Auflöfung und unter mehrern oder mindern Störungen; 
entweder fir fich allein, oder in und mit andern Foſſi— 
lien zugleicy gebildet. Alle diefe Umftände haben auf 
die Arc der Außeren Geftalt, welche die Foſſilien anges 
nommen haben, einen fehr bedeutenden Einfluß gehabt. 


Die Bildung regelmäßiger Körper ſetzt allezeit eine 
chemiſche Auflöfung der in _diefelben eingehenden Stoffe 
voraus, in welcher fich diefe frey zu bewegen, und fich 
ganz den ihnen eigenthümlichen Gefegen der Anziehung 
gemäß mit einander zu verbinden vermögen. Aus me— 
chanifchen Auflöfungen hingegen, in welchen die Stoffe 
nicht bis auf die integrirenden Theile herab getheilt find, 
und wo fie blos den Geſetzen der Schwere gehorchen, 
und ſich, diefen gemäß niederfchlagen und aufeinanders 
ſetzen, Fönnen nie regelmäßige Körper entftehen. Che— 
mifche und mechanifche Auflöfungen zugleich liefern un— 
ter gemwiffen Umftänden auch regelmäßige Körper, in 
denen aber die mechanifch aufgelößten Stoffe mit den an— 
dern nicht chemifch verbunden, fondern nur mehr oder 
weniger innig, aud) wohl zuweilen ganz ſichtlich, mie 
ihnen. gemengt find. Iſt 


ſam nur ſchwebenden Stoff (was man einen mecha⸗ 
niſchen Niederſchlag nennt,) nie regelmaͤßige Körper ent⸗ 


ſtehen koͤnnen; dagegen bey chemiſchen Aufloͤſungen die 


Koͤrper bis auf ihre integrirenden Theile zerlegt werden, 
daher denn letztere bey ihrer Wiederabſcheidung (welche 
man einen chemiſchen Niederſchlag nennt,) regelmaͤßi⸗ 
-ge Körper zu bilden im Stande find. Bey dergleichen 
chemiſchen Niederfchlägen werden die in der Auflöfung 
befindlichen Stoffe, wenn. fie zufammengefetst find, nach 
Verhaͤltniß der Umftände entweder vollfiändig und uns 
zerſetzt nicdergeichlagen, oder fie werden erft zerfegt, 
und es ſchlaͤgt ſich nur ein Beſtandtheil derfelben nieder. 
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Iſt die Auflöfung nicht in vollfommener Nude, fons 
dern mehr oder minder bewegt, fo werden die Theile, 
der chemifchen Auflöfung ungeachtet, gehindert, den Ge: 
fegen der Anziehung volljländig zu geborchen, und die» 
Regelmaͤßigkeit der Bildung wird dadurd) verhältniß- 
mäßig mehr oder weniger geftört. Daffelbe geſchieht 
bey zu fchnell erfolgendem Niederfchlage. Auch die meh» 
rere oder mindere Befchränftheit des Raumes, in mels 
chem die Bildung eines Fofjils erfolgt, fo wie die Affis 
nität der denfelben einfchliefenden Körper zu dem fich 
bildenden Foſſile hat auf die äußere Geftalt deffelben be: 
deutenden Einfluß. | 


Da ſonach die äußere Geftale der Foffilien häufig 
von außer ihnen liegenden Umftänden abhängt, und nicht 
in ihrer Natur felbft gegründer ift, fo kann man fie 
nicht immer zu den wefenrlichen Kennzeichen berfelben 
zählen, ob gleich in fehr vielen Fällen wirklich auch wies 
der ungemein viel Karafteriftifches darin liege. 


Die aͤußeren Geftalten der feften Foffilien laffen 
fid) nach dem Vorhergehenden in regelmäßige, befon; 
dere, gemeine, und fremdartige abtheilen. 


ı) Regelmäßige äußere Geftalten find ſolche, welche 
aus einer gewiffen Anzahl regelmäßiger Flächen ber 
ftehen, die unter beftimmten Winfeln zufammenftof- 
fen. Sie gleichen auf diefe Art geometrifchen Körs 
pern, und man nennt fie aud) Rriftallifarionen. 


2) Beſondere aͤußere Geftalten find folche, welche 
feine dergleichen regelmäßige Form, aber doch eine 
ausgezeichnete Aehnlichkeit mit gemiffen andern bes 
kannten, theils natuͤrlichen, theils fünftlihen Körpern 
oder Theilen derfelben haben, z. B. mit Haaren 
(baarförmig), mit Bäumen (baumförmig), mit 
Drath (drachförmig), mit Kugeln (kuglich) ıc. — 

3) Ge⸗ 
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3) Gemeine aͤußere Geſtalten find ſolche, welche we 
der eine regelmaͤßige Bildung, noch Aehnlichkeit mit 
andern bekannten Koͤrpern zeigen. 


4) Fremdartige aͤußere Geſtalten endlich ſolche, wel⸗ 
che mit. den Formen von Körpern des Thier- und 
Pflanzenreiches übereinfommen, und fie legteren auch 
wirklich ganz zu verdanken haben; man nennt diefe 
auch Verfteinerungen. | 

Herr Werner fängt bey Betrachtung der Außern 

Geftalten mit den gemeinen, als den unter den feften 

Foffilien am gewoͤhnlichſten vorfommenden äußern Ges 

ftalten an, und läßt die befondern und regelmäßigen Aus 

ern Geftalten auf jene folgen. | 


1) Gemeine aufere Geftalten, 


Gemeine äußere Geftalten find diejenigen äußern 
Umriffe der Foffilien, welche weder aus regelmäßigen 
Flächen beftehen, noch irgend eine ausgezeichnete Aehn⸗ 
lichkeit mit andern befannten Körpern befigen. Weil 
fie am gemöhnlichften bey den Foflilien vorfommen, hat 
man fie gemeine äußere Geftalten genennt. Es giebt 
ſechs Arten derfelben , die fid) durch die Verhaͤltniſſe 
ihrer drey Förperlichen Dimenfionen, ihrer relativen Groͤ⸗ 
fe, und ihres Zufammenhanges mit andern Foffilien un« 
terfcheiden. Sie find: derb, eingefprengt, in ecfigen 
- Stüden, in Röinern, in Platten, und angeflogen. 
a. derb nennt man die Öeftalt eines feften Foffils, wenn 

feine drey £örperlichen Dimenfionen fich ziemlich gleich 
find, das Foffil in ein anderes feftes Foſſil ſich einge 
wachfen befindet, und daffelbe menigftens die Größe 
einer -Hafelnuß befigt, von welcher Größe aufwärts 

man Feine Grenze kennt. Meiftentbeils greifen die 
Maſſe des eingewachfenen Foſſils und die Mafje des- 


jeni« 
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jenigen, in welches es eingewachfen iſt, ohne einige 
Regelmaͤßigkeit hier und da in einander ein, und find 
auf diefe Art unordentlic) mit einander verwachfen. 
Man trifft diefe Geftalt bey den allermeiften Foſſilien, 
und nur wenige machen davon eine Ausnahme, 


b. Eingeſprengt unterfcheidet ſich von dem vorhergehen- 
den bios durch das Verhältnis der Größe, melche 
bey ihm die der Hafelnuß nicht überfchreitet, und 
von da an abwärts geht. Ks ift ebenfalls nicht 
blos eingewachfen, fondern mit dem Foffile, in dem 
es fich findet, flets verwachfen, und alfo nie fcharf 
begrenzt.” Man findet es nicht-fo allgemein, wie Das 
derbe, aber doch auch fehr häufig unter den Foffilien, 
befonders unter den metaflifhen. Die Benennung ift 
von der Aehnlichkeit mit Körpern hergenommen, wel 
che mit einer Flüffigfeie beſprengt find, 

Man unterfcheidet wieder in Anfehung der Bröße 
des Eingefprengten drey Abftufungen: grob; klein⸗ 
und feineingefprengt. 

e. Grobeingefprengt erftredt fih) von der Größe 
“einer Hafelnuß bis zu der eines Hanfforns. _ 
P. Rleineingefprengt von der Größe eines Hanfı 

forns bis’ zu der eines Hirfeforns. ' 

Y. Seineingefprengt von der Größe eines Hirſekorns 
an abwärts, fo weit, als es noch mit dem Auge 
zu bemerfen ift. 

e. In eckigen Stücken finder ſich ein feftes Foffil, 
wenn dafjelbe frey und uneingewachfen, ober hödhitens 

in ein anderes leicht eingewachfen, aber nicht mit ihm 
verwachfen angetroffen wird, feine drey Förperlichen 

Dimenfionen fid) ziemlich) gleich find, und es wenig. 

ſtens die Größe einer Hafelnuß beſitzt. Es unter 
ſcheidet ſich ſonach von dem Derben blos durd) fein 
Soffmanns Mineralogie. l Bd. G Nicht⸗ 
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Nichtverwachſenſeyn, und durch feinen iſolirten Zus 
ftand; und findet man die eigen Stuͤcke ja einges 
wachen, fo find fie doch fcharf begrenzt, und leicht 
von demjenigen, in welchem fie fich eingewachfen bes 
finden, zu trennen. Gie unterfcheiden ſich übris 
gens wieder, in Hinſicht der geringern oder grös 
Bern Abrundung ihrer Kanten und ganzen Ober« 
fläche, in 
os. fcharfeckige, und | 
ß. ſtumpfeckige Stücke. | 
Erftere find fehr felten. Sie finden fich zuweilen 
ben dem gemeinen Opale. $eßtere fommen häufiger vor, 
und die Foffilien dieſer Art haben die genannte Geftale 
entweder urfprünglich gleich bey ihrer Entftehung. oder 
fpäterhin bey den mit ihnen vorgegangenen Verändes 
rungen, und bey ihrer Entfernung von der urfprünglis 
chen Sagerftätte erhalten. Im legtern Falle nennt man 
fie au Befchiebe und Kiefel. Die urfprünglichen 
ftumpfedigen Stüce zeichnen fich 'meift durch eine ziem« 
lich glatte und glänzende, mit vielen Ecken und Hölun« 
gen verfehene Oberfläche aus ; dagegen die Gefchiebe eine _ 
mehr ebne und matte Oberfläche haben, auch fich mehr 
ber rundlichen Geftalt nähern. Letztere fommen vorzuͤg⸗ 
lich bey den härtern Steinarten vor, z. B. bey dem 
Duarz, Bergkriftal, Feuerftein, Kalzedon, Kiefelfchies 
fer ꝛc., und finden fid) ſowohl in Flusbetten, als auch in 
ganzen Sagern in den auf geſchwemten Gebirgen. Erftes 
re waren urfprünglich ftets eingewachfen, fommen nur 
bey gewiſſen Gattungen der Foffilien vor, (4. B. bey 
dem KRalzedon ꝛc.,) und find für diefe fehr Farakteriftifch. 
d. In Rörnern iſt von der Geſtalt in eckigen Stuͤcken 
in nichts als in der Groͤße verſchieden, die bey erſte— 
ren von der Groͤße der Haſelnuß an abwaͤrts un 
Ä u 
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Zu dem eingeſprengten verhaͤlt es ſich, wikdie eckigen 
Stuͤcke zu dem derben, indem die Körner entweder 
lofe, oder in ein anderes Foſſil loder eingewachfen, 
und dann fcharf begrenzt, aber nie mit legterem ver- 
wachſen find. 


Auch die Körner haben diefe Geftalt entweder gleich 
bey Entftehung des Foffils erhalten, wo fie denn häufig 
dag Produkt einer unvollfommenen Kriftallifation find, 
und zumeilen felbft ſchon einzelne Krittallifationsflächen 
zeigen, öfterer hingegen eine unebene Oberfläche befigen, 
und urjprünglich ſtets eingewachſen vorfommen; oder 
fie haben jene Geftalt, wie die Geſchiebe und Kiefel, 
fter fpäterhin, bey Entfernung des Foffils von feiner 
urfprünglichen Sagerftätte, und wahrend feiner Forts 
ſchwemmung erhalten. 


Die Körnerform, befonderg die urfprüngliche, ift fir 


die Foffilien, bey denen fie vorfommt, fehr karakteri⸗ 


ftifh, und man findet fie vorzüglich bey den härteften 
Eriftaflifirbaren Gattungen des Kiefelgefchlechtes. 
Die Körner find übrigens, außer der Art ihres Zus 
fammenbanges mit andern Foffilien, auch nody in 
Hinſicht ihrer Größe, und in Hinſicht ihrer Form 
verfchieden. 
In Hinfiche ihrer Größe unterfcheidee man fie in 
a. Große Koͤrner, was mah auch graupig nennt; 
fie gehen von der Größe einer Hafelnuß bis zu der 
einer Erbfe (ebler Granat, Wiefenerz, Bohnenerz). 
ß. grobe Körner, von der Größe einer Erbfe bis zu 
der eines Hanfkornes (edler Granat). - 
y. Rleine Körner, von der Größe eines Hanfkorns 
bis zu der eines Hirfeforns, {edler Granat, Pis 
| G 2 d. Sei: 


— 
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8. Seine Rörner, von der Größe eines Hirfeforns 
an noch weiter abwärts (Gediegen:Golb, Sediegen 
Platin ꝛc). 

In Hinſicht ihrer Form ſind ſie 

æ. eckig, Eiſenſand). | 


ß. plat, wo man fie audy Fliefchen nennt, (Gedies 
. gen:Gold, Gediegen:Platin ıc.). 


y. rundlich, (edler Granat, Pirop, Bohnenerz ıc.). 


In’ Hinfiht ihres Zuſammenhanges mit andern 
Foſſilien endlich find die Körner, wie fchon bemerkt 
worden ift, 

‘a. lofe, 

B. eingewachfen, | 

y. aufgewachfen. (Auf der Grube Iſaak bey Frey« 
‘berg fam ehemals dergleichen Bleyglanz vor.) . 


e. In Platten finder fich ein feftes Foſſil, wenn die 
imenfion nach der Dice fehr viel Eleiner ift, als 
die Dimenfionen nad) “Breite und fange, erftere in« 
des doch fo viel Starke befigt, daß der Bruch daran 
fi) noch deutlich bemerken läßt. Es unterfcheider fi) 
von allen vorhergehenden gemeinen äußern Geftalten 
dur) das ungleiche Verhaltnis feiner Dimenfionen. 
Die Stärke bleibe ſich übrigens nicht durch das ganze 
Stuͤck gleih. Das Plartenförmige hat ſich mehren⸗ 
theils auf einer Art von ſchmalen Gangtrümmern er: 
zeugt. Es ift eben nicht fehr haufig, und findet ſich 
unter andern zumeilen bey dem Gediegen-Gilber, Glas⸗ 
erz, Kalzedon ꝛc. Die Platten find wieder 
a. dicke Platten, wenn fie wenigftens die Stärfe 
eines Meſſerruͤckens befigen. 
G. dünne Platten, von da an abwärts, fo lange 
bis fich der Bruch nicht mehr erfennen läßt, wo es 
dann ins angeflogene übergeht. f. Anger 
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f. Angeflogen nenne man ein feſtes Foffil, wenn es 
fo dimn ijt, daß fi) der, Bruch nicht mehr daran 
erkennen läßt, und es auf der Oberfläche eines an« 
dern Foffils feſt auflieg.. Es unterfcheidee ſich von 
dem vorhergehenden blos in der Stärfe, und hat ſich 
auf eine ähnliche Art, wie diefes, namlich auf ganz 
ſchmalen Klüften erzeugt. Das Angeflogene ift ziem- 
lich felten, und kommt faſt blos bey einigen metalli« 
fhen Foffilien vor. Man fann auch hier noch dick⸗ 
duͤnn⸗ und zartangeflogen unterfcheiden. Es fin. 
det jich häufig dergleichen Gediegen-Sitber und Glaset;. 


2) Befondere äußere Seftalten. 


Beſondere äußere Beftalten find diejenigen aͤu— 
Kern Umriffe der Foffilien, welche mit den Geftalten ge- 
wiſſer anderer bekannter, theils natürlicher, theils Fünft« 
licher Körper, oder mit Theilen derfelben eine ausgezeich« 
nete Aehnlicyfeit zeigen. Weil fie nicht fo gewöhnlich), 
wie die vorhergehenden, fondern feltner vorfommen, fo 
bat man fie befondere äußere Öefialten genennt., Man 
teifft fie nur bey gewiffen Foſſilien Gattungen an, und eben 
deshalb find jie für diefe ungemein Farafteriftifch. Die 
Arten derfelben laffen fich in Ruͤckſicht ihres allgemeinen 
Umriffes wieder in fünf Klaffen theilen, in längliche, 
rundliche, platte, vertiefte, und verworrene. + 


A.Löngliche befondere aͤußere Geftalten, 


a. Zähnig nenne man die Geftalt, wenn ein Fofjil aus 
länglihen, feilförmigen, ein wenig mehr breiten, als 
dicken Stüden befteht, die mit dem dicken Ende an« 
gewachfen find, und an dem andern freien Ende ſich 
in eine etwas gefrimmte Spige endigen, fo daß fie 
Aehnlichkeit mit den Fangzaͤhnen der wilden Schwei⸗ 

” ne haben. Man findet das Zähnige von der Länge 

eines 
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eines Vlertelzolls, zuweilen auch von noch geringerer, 
bis zu der eines Fußes. Es iſt meiſt nad) der Laͤn⸗ 
ge geftreift. Es findet ſich mehrentheils nur einzeln, 
felten kommen mehrere Zähne auf einer Fläche zugleich 
vor. . Es ift überhaupt eine feltene Geſtalt, und nur 
allein einigen Metaflarten eigen. Vorzuͤglich findee 
es fi bey dem Bediegen-Silber, bey dem Glaserz, und 
bey dem Gediegen-Kupfer. 


b. Dratbförmig ift die äußere Geftalt, wenn ein Fofe 
fil aus dünnen, drarhähnlichen, zumeilen fehr verfchies 
dentlich gekruͤmmten Stängelchen befteht. Es kommt 
dem -vorigen nahe, unterfeheidet fid) aber von ihm 
durch feine weit geringere, aber durchaus ziemlich 
gleiche Stärke. Es ift ebenfalls felten, und fommt 
auch nur bey einigen metalliſchen Foffilien vor, z. B. 
bey dem Gediegen-Silber, dem Ölaserz,dem Gediegen⸗ 
Gold, dem Gediegen-Kupfer ꝛc. | 


ec. Haarfoͤrmig ift die äußere Geftalt, wenn ein Foſſil 
aus ſehr duͤnnen, meiſt durcheinander gekruͤmmten 
und gewickelten, haar- oder fadenaͤhnlichen Theilen bes 
ſteht. Es gleicht den Büfcheln von gezupfter Wolle. 
Das Haarförmige unterfcheider fi) von dem vorigen - 
durch feine geringere Stärfe, und gebt, wenn letztere 
zunimmt, in jenes über, fo wie ſich das Drathförmis 
ge bey noch mehr zunehmender Stärke wieder ins Zaͤh⸗ 
nige verläuft. Durch das Näheraneinanderrücken der 
kurzen Fäden geht das Haarförmige auf der andern 
Seite in eine dichte, derbe Maffe über. Es fommt bey 
denfelben Foffilien vor, wo fi) das ;Drathförmige finder. 


Diefe drey befonderen äußeren Geftalten find uns 
vollfommen kriſtalliniſche Bildungen, und Refultate 
chemiſcher Aufloͤſungen. 


d. Ge⸗ 





Aeußere Geftalt. 103 


d. Geſtrickt iſt die aͤußere Geſtalt, wenn ein Foſſil aus 


a 


geraden, dünnen, fadenähnlichen Theilen beſteht, die 
theils der Laͤnge nach parallel neben und uͤbereinander 
binfaufen, theils fi) auch nad) den beyden andern 
Dimenfionen rechtwinflicy durchfreugen, und auf dies 
fe Art kein bloſes flächenähnliches Netz, fondern gleich. 
fam eine Art von Förperlihem Nege bilden. Zumei- 
len beftehen die Faden fihon aus einer Zufammen- 
häufung von fehr Fleinen rundlichen Kriftallen, wie 
bey dem Weisfpeisfobold. Es kommt mehrentheils 
auch nur bey metalliſchen Foffilien vor, und man hat 
dergleichen Gediegen-Gilber, Gediegen- Kupfer, Kupfer: 
nidel ıc. - 


. Daumförmig oder dendritifch ift die Aufere Geftalt 


eines Foſſils, wenn aus seinem dickern Stängel meh. 
rere ſchwaͤchere in verfchiedenen Richtungen afiahnlid) 
auslaufen, aus diefen aud) wohl wiederum noch klei— 
nere, wie Zweige, ſich verbreiten, und das Ganze fo 
ein baumartiges Anſehen har. Es ift entweder 


a. regelmäßig, wenn die Aeſte und Zweige in einer 
beftimmten Richtung, und zwar entweder unter 
rechten, oder unter ſchiefen Winfeln auslaufen, wie 
bey dem Gediegen:Silber. Eigentlich ift dieſes eine 
Zufammenhäufung von ganz Fleinen, durch das Aus 
ge faum erkennbaren Kriftallen. 

B. unregelmäßig, wenn Aefte und Zweige weder un: 
ter beftimmten Winfeln, noch in geraden Linien 
auslaufen, fondern verfchiedentlich gekruͤmmt find. 
Dies kommt meift nur flächenartig und’ auf einem 
andern Foſſil aufliegend vor. Es hat fih auf 
Klüften gebildet, und findet fi) bey dem Braun» 
glaskopf, dem dichten Graubraunfteinerz, dem Ge: 
diegen-KRupfer :c. 

f. Zackig 
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f. Zackig nennt man die äußere Geſtalt eines Foſſils, 
wenn es in länglichen, nach verfchiedenen Richtungen 
gekruͤmmten, forallenartigen Zaden gefunden wird, 
die ſich theils in eine Spige, theils in eine Kundung 
endigen, und von denen auch wohl mehrere ohne Re⸗ 
gelmäßigkeit aus einander herausgewachſen find, fo 
daß es dadurch Aehnlichkeit mit den zadigen Gewei⸗ 
ben einiger Thiere erhält,. Das ſich in eine Kuns 
dung endigende Zacige unterfcheider ſich dadurch von 
dem Tropffteinartigen, daß es nad) verfchiedenen Rich» 
tungen gekruͤmmt ift. Es finder fi) vorzüglich bey 
derjenigen Abänderung des Kalffinters von Eifenerz 
in Steiermark, die unfer der triviellen Benennung 
der Eiſenbluͤthe befannt ift. = 


g. Tropfiteinartig ift die außere Geſtalt eines Foffils, 
wenn es aus verfchiedenen geraden, nebeneinander ftes 
henden, parallelen, mehr oder weniger langen, kegel⸗ 
förmigen Zapfen befteht, welche an dem dickeren En» 
de angewachfen find, an dem andern ſchwaͤcher wer⸗ 
denden Ende aber ſich in eine Rundung oder Spige 
endigen. Da die Zapfen alle einerley Richtung, und 

zwar, wenn man fie noch auf ihrer Lagerftätte antrifft, 
ſtets eine fenkrechte Richtung haben, übrigens von dem 
untern Ende an, mit dem fie angewachfen find, gang 
frei ftehen, fo läßt fi daraus fließen, daß ihnen 
nichts als die Schwere der im Tropfen herabfallenden 
Auflöfung dieſe Geſtalt gegeben haben könne, und daß 
fie auf ähnliche Art, wie die Eiszapfen , entftanden 
feyn müffen. Man finder es vorzüglidy häufig bey 
dem Braunglasfopf, auch bey dem Schwarzeifenftein, 
Kalkfinter, Kalzedon ıc. 


h. Röhrförmig nennt man die äußere Geſtalt eines 
Foſſils, wenn es aus geraden, runden, meiſt parallel 
neben 
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neben einander liegenden, an beyden Enden angewach⸗ 
ſenen Stängeln von ziemlich gleicher Stärfe beſteht. 
Die Zwiſchenraͤume ſind entweder leer, oder mit ei— 
nem andern Foſſile ausgefuͤllt. Won erſterer Arc hat 
man dichten Brauneifenftein; von legterer Bleyglanz, 
defien Röhren mit feinförniger brauner Blende über: 
zogen find, und der ehemals auf der Grube Morgen» 
ftern bey Freyberg brad). 


i. Pfeifenröhrig ift die äußere Geftalt, wenn ein Fofs 
fil in einzelnen, geraden, runden, poßfen Stängeln vor: 
fommt. Es unterfcheidet fich vom vorigen blos durd) 
das Hohlfeyn. Es ift fehr felten, und komme zumwei- 
len bey dem Kalffinter und Schmwefelfiefe vor. 


k. Rolbenförmig, oder feulenförmig ift die äußere 
Geitalt, wenn das Foffil aus mehrern parallel laufen» 
den, geraden, runden, Feulenförmigen Stangeln befteht, 
die mit dem ſchwaͤchern Ende angemwachfen find, und 
an dem freien dickern Ende in eine Kundung aus: 
gehen. Es ift gerade das umgefehrte vom Tropffteins 
artigen, fommt aber mit demfelben in Ruͤckſicht feiner 
Entftehung ganz überein. Es ift fehr felten, und fins 
det fid) bey dem dichten Schwarzeifenftein, 


1 Staudenfoͤrmig iſt die aͤußere Geſtalt eines Foſſils, 
wenn aus einem betraͤchtlich dicken Stamme mehrere 
runde Staͤngel unter ſehr ſpitzigen Winkeln, und alſo 
an dem Stamme ziemlich gedraͤngt anliegend, tn die 
Höhe laufen, nnd ſich in Folbige Rundungen endigen, 
fo daß das Ganze der Staude oder der ungeöffneten 
Blume bes Blumenfohls (Brassica oleracea Botrytis) 
gleicht. Es finder ſich bey dem dichten Schwarzeifen- 
ftein und — nter. 


B. Rund⸗ 
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B. Rundliche befondere dußere 
| Geftalten. 


a. Ruglich find die Foffilien, wenn fie aus einfachen 

Kugeln beftehen. Es ift wieder: 

&. Vollkommen kuglich. Hiervon hat man Alaun» 
fchiefer, Bohnenerz ꝛc. 

ß. Unvollkommen Euglicy, wenn das Foffil der 
Kugelgeftalt nahe kommt, an einzelnen Stellen aber 
unregelmäßige Abweichungen davon zeige. Hier: 
her gehören die mehreften Kalzedon-Karneol- und 
Agatkugeln, die Schwefelfieskugeln ıc. 

y. Elliptiſch Euglich, wenn die Kugeln laͤnglich oder 
oval find, wie viele Feuerfteingefchiebe, befonders 
im Pubddingfteine. 

d. Mandelfoͤrmig, wenn die Kugeln länglid) und 

zugleich der Laͤnge nach etwas breitgedruͤckt find, 
alfo Aehnlichfeit mie Mandeln haben. Man hat 
dergleichen Zeolit, Kalffpath, Gruͤnerde ꝛc. 

. Sphäroidifch, wenn die vollfommenen Kugeln 
etwas platt gedrückt find. Es finder fich bey dem 

Karneol und egyptifchen Jaſpis. 


b. Traubig. Die fraubige fowohl als die übrigen 
noch folgenden äußern Geſtalten diefer Klaffe beftehen 
aus aneinanderfchließenden runden Erhöhungen, mwels 
che Kugelabfehnitten gleichen. Bey dem Traubigen 
find es ſcharfwinklich zufammenfchließende große Abs 
fehnitte von Eleinen Kugeln; fie betragen die Hälfte 
bis drey Viertel von den legtern. Das Traubige bat 
einige Aehnlichkeie mit Weintrauben, ben weldyen die 
Deere recht dicht aneinanderfchlichen. Man hat der: 
gleichen dichten Schwarzeifenftein, dichtes Graubrauns 
fleinerz, Schwarzerdfobold, Kalzedon ꝛc. 


"m 


ce. Nier⸗ 
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ce. Nierfoͤrmig beſteht aus unter ſtumpfen Winkeln zu: 


a 


fammenfchließenden, fehr Fleinen dergleichen Segmenten 
von großen Kugeln: fie betragen nur „5 bis z'5 der 
leßtern, bangen alfo mehr zufammen, und geben dem 
Ganzen ein platteres Anfehen, als das Traubige bes 
ſitzt. Es hat Aehnlichkeit mit Kalbsnieren. Man 
fann es wieder in groß⸗ und Eleinnierförmig unter» 
fcheiden. Man hat dergleichen Roth- und Braun: 
glasfopf, Kalfjinter, Kalzedon ꝛc. 


Anollig beftehe aus mehrern ganz ungleichen runden 
Erhöhungen, die wiederum mit ähnlichen DVertiefuns 
gen abwechfeln. Es hat Aehnlichkeit mit den Fnole 
ligen Wurzeln einiger Gewaͤchſe, befonders mit denen 
der Erdäpfel. Es finder ſich bey dem Feuerjtein und 
bey dem Menilit. 


. Gefloffen befteht aus mehrern fehr plattrunden Ers 


höhungen, die meift in der Mitte wieder etwas ein» 
gefallen oder vertieft find. Das Öanze hat eine rauhe 
und. fehimmernde Oberfläche, und fehr große Aehn— 
lichfeie mit der Oberfläche gefchmolzener und ruhig 
erfalceter Metalle, daher auch wirklich ehemals. meh: 
rere Mineralogen irriger Weiſe glaubten, daß es auf 


ähnliche Art entftanden ſey. Es findet ſich faſt aus- 


ſchließend bey dem Bleyglanze, wo zuweilen fogar die 


Kriftallifation in diefe Geftalt übergeht. Der ſchoͤn— 
fte gefloffene Bleyglanz hat ehemals auf der Grube 
Alter grüner Zweig, desgleichen auf Matbufalem bey 
Sreyberg, gebrochen. | 


Alte die länglichen befondern außern Geftalten vom 


Zackigen an, fo wie die runblichen, mit Ausſchluß des 
Rugligen und Knolligen, find unvollfommen Friftallin!- 
fhe Bildungen, und bey langſamen Fortfließen des 
Waſſers erzeugt, daher fie auch vorzüglich bey Foffilien 


von 


108 Aeußere Kennzeichen ber feften Foffilien. 


von fagrigem und ftrahligem Bruche angetroffen werben. 
‚ Das. Ruglige und das Knollige hingegen verdanken ihre 
Form meift der Geſtalt von Blaſenraͤumen. 


C. Platte befondere äußere Geftalten. 


a. Spieglich ift die äußere Geftalt, wenn ein Foffil 
an einer oder hoͤchſtens zwey Seiten eine ziemlich eb: 
ne, glatte, glänzende Flache hat. Es entfteht jeder 
zeit an den Saalbaͤndern der Gänge, menn diefelben 
eine glatte Ablöfung haben. Man trift es vorzüglich 

' bey metallifchen Fofjilien, 3. B. bey dem dichten Roth⸗ 
eifenftein, Bleyfchweif, Kupferfies, Graufpeisfobold :c. 


b. In Blechen findet ſich ein Foffil, wenn es aus duͤn— 
nen, durchaus gleich ftarfen, entweder geraden oder 
unregelmäßig gebognen Blättchen befteht, die auf ein 
anderes Foſſil entweder auf: oder in daffelbe einges 
wachſen find. Es unterfcheidee ſich durch die fich 
gleichbleibende und weit geringere Stärfe von 
dem dünnen Plattenförmigen, fo wie durch mehrere 
Regelmäßigfeit von dem Angeflogenen der gemeinen 
‚außern Geſtalten, und ift ein friftaflinifher Anſchuß, 
ber bisweilen ſchon in tafelartige Kriftallifation übers 
seht. Es ift felten, und kommt nur bey einigen Me- 
tallen vor, 3. B. bey dem Gediegen-Gold, Gediegen: 
Silber, Glaserz :c. 


D. Dertiefte befondere äußere Geftalten. 
a. Zellig ift die außere Geftalt eines Foffils, wenn es 
aus tafel- oder wandaͤhnlichen Theilen befteht, die ein⸗ 
ander fo durchfreugen, daß fie zellenähnliche leere Raͤu⸗ 

me zroifchen ſich laffen. Es ift: 
a. Beradzellig, wenn die Wände der Zellen aus ges 
raden tafelartigen Theilen beſtehen; und dieſes ift 


wieder: aa. Sechs⸗ 
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aa. Scechsſeitig zellig, wenn ſich die tafelartigen 
Theile in zwey Richtungen durchkreutzen, und die 
Zellen dadurch eine parallelepipediſche Form er⸗ 
halten. Es iſt vermuthlich dadurch entſtanden, 
daß ſich die Maſſe ſolcher Foſſilien in die Spruͤn⸗ 
ge von Spaͤthen oder andern dergleichen regel⸗ 
mäßig fpringenden Foffilien hineingezogen hat, 
welche legtern dann nach der Zeit aufgelößt wor« 
den find, und jene Zellen zurückgelaffen haben. 
Man har dergleichen Quarz und Schmwefelfies. 
bb. Dielfeitig z3ellig, wenn fih die Tafeln in 
mehrern Richtungen durchkreutzen. Es findet 
ſich vorzuͤglich bey dem Quarze, und entſtand 
bey dieſem wahrſcheinlich dadurch, daß ſich der 
Quarz um Schwerſpathtafeln herum legte, die 
ſpaͤterhin aufgeloͤßt wurden, und die leeren Raͤu⸗ 
me zurüc ließen. | | 
ß. Rundzellig, wenn die Wände derfelben gekruͤmmt 
find. Diefes ift wieder: 
aa. Bleichlaufend rundzellig,, wenn die Zellen 
eine zilindrifche Form haben, und ſich gleichlaus 
fend in das innere des Stuͤcks hineinziehen. 
Man bat dergleichen Quarz. 
bb. Schwammförmig rundzellig, wenn die na- 
he beyfammenftehenden Zellen Klein, und mehren: 
theils auch länglichrund find, aber Feine beftimm» 
te Richtung und gleiche Größe haben. Das 
Ganze hat Aebnlichfeie mit den Schwaͤmmen, 
bie man zum Waſchen braucht. 
ce. Bemein oder unbeftimmt rundzellig, wenn 
- * die Zellen von unbeftimmter Größe, Seftalt, und 
Richtung find. Man hat dergleichen dichten 
Rorheifenftein. | | 
dd. Dop; 
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dd. Doppelzellig, wenn die Wände der großen 
Zellen wieder mit andern £leinen Zellen befege 
‚ find. Man har dergleichen Quarz, 


b. Mir Eindruͤcken finder ſich ein Foſſil, wenn es die 
Geftalt eines andern Foffils von irgend einer befons 
dern oder regelmäßigen Geſtalt vertieft oder gleich» 
fam abgedrüdt zeigt. Es grenzt an das Zellige, und 
entfteht dadurch, daß fich ein Foſſil von neuerer Ent: 
ftehung über ein älteres fo anlegt, daß eg den Eins 
druck von der Gejtalt des legtern vollfommen annimmt, 
und ihn auch nach der Zerftörung und Entfernung 
deffelben behält. Man hat 
a. Kindrüche von Rriftallen, und zwar: 

aa. Würfliche Eindruͤcke vom Flusſpath bey 
dem Quarz, Strahlkies ꝛc. 

bb. Sechsſeitig piramidale Eindruͤcke vom 
Kalkſpath bey dem Hornſtein. 

ec. Tafelartige Eindruͤcke vom Schwerſpath 
bey dem Quarze, dergleichen ehemals auf der 
Grube Freudenſtein bey Freyberg, desgleichen 
auch bey Schemniz in Ungarn gebrochen hat. 
Dieſe Eindruͤcke werden auch zuweilen Einſchnit⸗ 
te genannt. 

. Eindruͤcke von beſondern Geſtalten, und zwar: 

aa. Rugliche und nierfoͤrmige Eindruͤcke vom 
Rothgiltigerze bey dem Glaserz. 

bb, Kegelfoͤrmige Eindruͤcke bey dem Gedie— 
gen⸗Arſenik, 

c. Durchloͤchert iſt die aͤußere Geſtalt eines Foſſils, 
wenn daſſelbe hin und wieder mit einzelnen, rundli⸗ 
chen, tiefen und engen, mwurmförmig gefrümmten 
Söchern verfeben ift. Bey dem Zelligen ift das Vo— 

lumen 
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lumen des leeren Raums im Verhältnis zu der Mafe 
fe ungemein groß; bey dem Durcjlöcherten hingegen 
iſt es weit Fleiner, indem die Loͤcher nur fehr einzeln 
vorfommen. Diefe äufiere Geſtalt findet ſich bey dem 
Wiefenerze, mo fie wahrfcheinlih von Wurzeln her: 
rührt, die bey der Bildung des Foſſils mit in die 
Maſſe eingefchloffen worden find, und nachher bey _ 
ihrer Verweſung die leeren Raͤume zurück gelaffen 
haben. 


d. Blaſig ift die äußere Geftale eines Foffils, wenn 


o 
. 


ag) 


daffelbe in feinem Innern mehrere oder wenigere ein— 
zeln zerftreute, meift runde, blafenahnliche Raͤume ent⸗ 
hält. Sie find theils leer, theils wieder mit andern 
Soffilien Halb oder ganz ausgefüllt, ober auch nur 
an den Wänden bamit überzogen. Wahrfcheinlich 
bildeten fich diefe Raͤume dadurch, daß fich während 
des Miederfchlags Gasarten entwicelten, die wegen 
Zähigfeit der Maffe nicht entweichen fonnten, wie 
denn auf gleiche Art die Blafenräume bey den Schla- 
den entftehen. Man finder es bey fehr vielen Ge- 
birgsarten, z. B. bey der Wade, dem Bafalte, dem 
Mandelfteine, dem dichten Kalkfteine, bey der fava, 
der Erdfchlade ıc. | 


Zerfreſſen ift die äußere Geftalt eines Foffils, wenn 
es mit fehr häufigen, aber ganz Fleinen Vertiefungen _ 
durchzogen ifl, fo daß es das Anfehen eines von Wir: 
mern zerfreffenen Holzes hat. Es unterfcheider ſich 
vom vorigen dadurch, daß die Vertiefungen weit haͤu⸗ 
figer, aber viel fieiner find. Man hat dergleichen 
Glaserz, Bleyglanz, Quarz ıc. 
Ungeftalter ift die äußere Geftalt eines Foſſils, wenn 
dafjelbe mehrere theils ecfige, theils runde Erhöhuns 
gen von unbeftimmeer Form und Größe zeigt, m 
eben 
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eben dergleichen Vertiefungen zwiſchen ſich haben. Es 
hat das Anſehen, als wenn eine Menge kleiner Ku— 
geln und eckiger Stuͤcke zuſammengewachſen waͤren. 
Die Benennung iſt von der Aehnlichkeit mir den Aus: 
wüchfen von Pflanzen und Thieren bergenommen, 
Man hat dergleichen Glaserz, Wiefenerz ıc. 


E. Derworrene äußere Geftalten. 


a. Aeftig ift die aͤußere Geſtalt eines Foffils, wenn es 
aus mehrern länglichen, eckigen, meiftentheils nad) 
verfchiedenen Richtungen gefrümmten,bald fchwächeren, 
bald ftärferen aftähnlichen Zaden befteht, die feinen 
gemeinfchaftlihen Stamm wahrnehmen laffen, ſon— 
- dern unordentlich unter einander, und zum Theil aus 
einander heraus gewachfen find. So finder fih das 
Gediegen-Eifen in Sibirien, zuweilen das Gediegene 
. Kupfer, ſehr felten das Glaserz. Ä 


3) Negelmäßige äußere Geftalten oder 
Kriftallifationen, | 

Regelmäßige Außere Geftalten find folche äußere 
Umriffe, welche aus einer beitimmten Anzahl regelmäs 
figer Flächen beftehen, die unter beftimmten Winkeln zus 
fammenftoßen. Man nennt fie auh Kriſtalliſationen. 
Diefes legtere Wort komme von dem griedyifchen Worte 
xeusaAkos, crystallus, her, welches urfprünglich is 
bedeutete, nachher aber auch von den Griechen und Roͤ— 
mern für-die weißen Abänderungen desjenigen Foffils ge= 
braucht wurde, welches wir jegt Bergfriftal nennen, weil 
man vermutblich in jenen Zeiten glaubte, daß diefes Fofz 
fl ein durch heftige und anhaltende Kälte auf einen 
fo hohen Grad verbärtetes Wafler oder Eis fey. 
MWahrfcheinlih wurde man zu diefer Meinung durch 
die Aehnlichkeit des Bergkriſtalls mit Eiszapfen, u 

| dur 
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durch das Häufige Vorkommen deſſelben auf hohen mit 
Schnee und Eis bedeckten Gebirgen weranlaft. In der 
Folge fond man aber, daß regelmäßige äußere Geftalten 
dem Bergfriftall nicht ausfchließend eigen find, daß ſich 
dergleichen ‚auch bey fehr vielen andern Foſſilien finden, 
und daß eine Menge der mit Hilfe der Chemie erzeug: 
ten ya a ebenfalls dergleichen annehmen. 
Man fing daher nunmehr an, jeden aus fluͤſſigen Auf 
loͤſungen entſtandenen tegelmäßigen Körper, er fey num 
duch die Natur oder durch die Kunft erzeugt wurden, 
eirien Kriſtall zu nennen. ° Das Phänomen der Ent: 
fiehung ſolcher regelmäßigen Körper’ bezeichnete man mit 
den Ausdrücken Krijtallifation und Kriftallifirung, von 
welchen man den..eriten aber ‘gegenmwartig auch ‚noch als 
ein Abftraftum und in folleftiver Bedeutung. fir die 
Geſammtheit aller der regelmäßigen Körper braucht, Die 
in ihrer Form ganz mit einander übereinftimmen. 
Was die Entſtehung ber Kriftalle betrifft, fo ift, 
wie ſchon im Vorhergehenden bemerkt worden. ift, das 
Haupterförderniß dazu: vollfommene dyemifche Auflöfung 
derjenigen Stoffe, aus denen fie gebildet werden follen, 
fo daß ſich diefe in der Fluͤſſigkeit frei und ungehindert 
bewegen, und ſich ganz den ihnen eigenthümlichen Ge— 
fegen der Anziehung gemäß mit einander . verbinden 
nen, 


Das Heraustreten der aufgelößten Stoffe aus ber 
Stüffigfeie wird bewirkt: entweder durch Verminderung 
des Auflöfungsmittels; oder- durch Entziehung des die 
Auflöfung mehrentheils befördernden Wärmeftoffs; oder 
durch das Hinzuereten eines neuen Stoffs, der entme- 
‚der mit dem Auflöfungsmittel, oder mit. den aufgelößten 
Stoffen näher verwandt ift, als dieſe beyden mit einan« 
der, der ſich alfo mit einem von ihnen verbindet, und in 


- Zoffmanne Mineralogie, 1.25, H bey⸗ 
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beyden Fallen das Heraustreten und Keiftallifiren ber 
vorher aufgelößten Stoffe verurſacht. 


Noch zwey Mebenerforderniffe zur Bildung von voll« 
fommenen und regelmäßigen Kriftallen find: daß der 
Niederfchlag langfam und nur allmählig erfolge, und die 
austretenden Theile folglich Binlängliche Zeit haben, fich 
den ihnen eigenthümlidhen Gejegen ber Anziehung ges 
mäß mit einander zu verbinden; — und daf die Auf— 
- Löfung einer vollfommenen Ruhe genieße, und alfo Feine 

andere, als die Kraft der Anziehung auf die niederfals 
lenden Theile wire, | 


‚Die geringfte Ruheſtoͤrung, fo wie jede andere Niche 
erfüllung jener Bedingungen ... BEN in 
die Kriſtalliſation. | 


Die zuerft aus der Auflöſung berauttretenden Thei. 
le ſetzen ſich, vermoͤge der Kraft der Anziehung, an die 
naͤchſten Wände desjenigen Raumes an, welchen die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit ausfuͤllt. Die nachfolgenden Theile werden von 
den erſten Theilen ſtaͤrker angezogen, als von den Waͤn⸗ 
den, legen ſich alſo wie ein Haͤutchen uͤber jene weg, und 
vergroͤßern ſie nach allen Richtungen. Bey dem Berg⸗ 
kriſtall und bey dem Beril kann man die Bildung durch 
dergleichen Anſaͤtze, die man auch wohl Kriſtallblaͤttchen 
nennt, oft recht deutlich wahrnehmen. Bisweilen fin⸗ 
den auch treppenfoͤrmige und andere Arten von Anſaͤtzen 

ſtatt. — Enthaͤlt die Aufloͤſung nicht Maſſe genug, ſo 
bleiben die Kriſtalle unvollkommen. Wird der Nieder⸗ 
ſchlag durch Bewegung oder andere Veranlaſſungen oft 
unterbrochen, ſo entſtehen nur kleine Kriſtalle. Eben 
dies erfolgt, wenn ſich gleich anfangs zu viel Theile auf 
einmahl niederſchlagen, und folglich zu viel Kriſtalle auf 
einmahl zu entſtehen anfangen. 


Bey 
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Bey der Beſtimmung der Kriſtalle hat man ſein 
Augenmerf auf vier Stüde zu richten: auf die Wes 
ſentlichkeit, die Geftalt, die Größe, und die Zus 
ſammenhaͤufung derfelben, . 


A. Weſentlichkeit der Kriſtalle. 


In Anſehung der Weſentlichkeit der Kriſtalle 
hat man zu beſtimmen, ob die Geſtalt derſelben dem Foſſile 
eigenthuͤmlich angehört, und von den Anziehungs-Ge: 
fegen der integrirenden Theile felbft berrühre, oder ob 
fie ihm eigentlich fremd ift, und die Kriftalle diefelb 
blos durch eine zufällige Nachbildung anderer Kriftalle 
erhalten haben. Man theile in diefer Hinfiche die Kris 
ftalle in weſentliche und After-Rriftalle. 

a. Weſentliche Rriftalle find folche, welche durch ei. 

ne wahre Kriftallifation, d. h. durch ein regelmäßiges, 
den Anziehungsgefegen der Maffe angemeffenes Ans 
einanderjeßen der integrivenden Theile entftanben find, 
und denen aljo die Geftalt, in welcher fie erfcheinen, 
eigenehümlich angehört: 

b, After:Rriftalle Hingegen find ſolche, welche ihre re⸗ 
gelmäßige Form nicht den Anziehungsgefegen der in« 
tegeirenden Theile, aus denen fie zufammengehäuft 
find, fondern dem ſchon vorhandenen Kriftalle eines 
andern Foffils, deffen Form diefe angenommen haben, 
verdanfen. Die Form der After-KRriftalle ift dem 
Foſſile, bey welchem fie vorfommen, ganz fremd, und 
ftehe mie den übrigen Kriftallifationen deffelben in 
gar feiner Verbindung. .. | 

Die After Kriftalle entſtehen auf doppelte Weife: 
entweder | 
es. Dadurch, daß eine fremdartige Maffe in den von 
einem ‚vorher da — Kriſtalle hinterlaſſe⸗ 
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nen leeren regelmäßigen Raum fich einlegt, denfel« 
ben ganz oder zum Theil ausfulle, und fo die Ges 
ftalt. des vorigen Kriftalls annimmt; oder 
B. dadurd, daß fich eine fremdartige Mafle um eis 
nen, noch vorhandenen Kriftall herum anlegt, und 
deſſen Geſtalt vollfommen annimmt. Bey diefer 
legtern Art der Afterfriftalle fieht man noch zumeis 
len das ältere Foffil, welches jenen die Form geges 
ben bat, als Kern darin; mehrentheils hingegen 
iſt es ausgewittert, und die After-Kriftalle find 
dann Hohl. 
Die Kriterien, wodurch fich die Afterfriftalle von 
den wefentlichen Kriftallen unterfcheiden, find folgende :. 


1) Ihre Eden und Kanten find nie fo ſcharf, mie, bey 
den wefentlichen Kriftallen, fondern meiftentheils ziem⸗ 
lich ſtark abgerunder. 


3) Ihre Flächen find nie glatt und glänzend, oder res 
gelmäßig geftreift, wie bey jenen, fondern mehren» 
theils rauh und matt. 


3) Inwendig find fie häufig Hohl. 


4) Endlich paſſen fie nicht in bie Kriſtalliſationsſuite 
desjenigen Foſſils, bey dem ſie vorkommen, ſondern 
gehören den Kriſtalliſationsſuiten ganz anderer Foſſi⸗ 
lien an, welche ſich auch meiftens fehr beftimmt ange= 
ben laſſen. 

Die After-Rriftalle, welche fih in Eindrücen ge⸗ 
bildet haben, unterſcheiden ſich von denen, welche ſich 
uͤber anderen Kriſtallen geformt haben, dadurch, daß ſie 
eine etwas glaͤttere Oberflaͤche und ſchaͤrfere Ecken und 
Kanten beſitzen, inwendig aber druſig ſind, dahingegen 
bey den letzteren die Oberflaͤche rauh und druſig iſt, die 
inneren Seiten aber glatt ſind. Die erſten ſitzen 2: 

mei 
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meiſt mit dem Igrößern Theile ihrer Maſſe feſt, und ras 
gen nie fehr weit aus der ee in welche fie einge« 
wachſen find, heraus. 


Uebrigens findet man After Kriftalle nur hoͤchſt fele 
ten bey folchen Foffilien, die ein vollfommen blättriges 
Gefüge haben, weil hier die Tendenz zu Annehmung ei« 
ner eignen Kriftallform zu groß ift, als daß fie leicht fremd» 
artige Formen annehmen fünnten. Duarz, Hotnftein, 
und Feuerftein fommen am häufigften als After-Rriftalle 
vor; bey andern Fofjlien findet man dergleichen fehr 
felten. 


B. Beftalt der Rriftalle. 


Die Geſtalt der Kriſtalle wird durch die Zahl und 
die Form der Flächen, Kanten, und Efen, welche den 
äußern Umris derfelben bilden, beflimmt. Unter der 
großen Menge verfchiedenartiger Kriftallformen, welche 
bey den Foffilien vorfommen, giebt es einige, welche 
außerft einfach find, und nur aus wenigen, und von eins 
ander nicht fehr verfchiedenen Flaͤchen beftehen, dagegen 
andere wieder eine fehr große Menge und? Mannigfals 
tigkeit von Flächen zeigen. ene einfacheren ftehen in: 
bes mit den legtern in genauer Verbindung, und gehen 
durch andere immer mehrere und verfchiedenartigere Fläs 
hen zeigende Formen allmählig in diefe über. Auf die: 
fen Umftand gründere Herr Werner feine Methode der 
Kriftaltbefchreibung, die Auferft leichte Weberfichten der 
fo verfchiedenen Kriftallifationen gewährt, und nad) der 
ſich die verwiceltften Formen mit der größten Deutlich 
keit und Faßlichkeit befchreiben laffen *). Herr Werner 


hebt 


9) Sehr viel Aehnlichfeit mit Herrn Wernerd Methode der 
Kriftallograpbie bat Die von Rome de l’ Jole in feinem 
Essai de Crystallographie befolgte Methode. „. 
ann 
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hebt nehmlid) die einfachften Formen, die fich unter den 
vorhandenen Kriftallifationen finden, heraus, und bes 
trachtet diefe als die Grundlage aller übrigen. Er nennt 
fie deshalb auch Grundgeftalten. An ihnen finden fich 

nur 


Tann diefen nelehrten Mineralogen und Herrn Werner 
mit vollem Rechte als die Begründer der Ariftallogras 
phie anfehen, nur daß leßterer fpäterhin noch weiter 
gieng, und die Methode immer mehr vervolſkommnete. 

Die erfte Ausgabe von Rome de l' Jsle's Essai de 
Crystallographie in einem Bande fam zu Parid im 
Jahre 1772 beraus. Im Jahre 1783 aber erfchien 
ſchen eine zweyte bis zu 4 Bänden vermehrte Ausgabe, 
Dieſes ſchaͤtzbare Werk enthält alle damahls bekannte 
Kriftallifationen der Fofflien mit der hoͤchſten Genauigs 
keit beichrieben und abgebildet, und zugleich noch eine 
Menge der intereffanteften Bemerkuͤngen über mehrere 
andere Berhältniffe der letztern. 


Da dem gegenwärtigen Hanpbuche, um baffelbe nicht 
zu vertheuern, und ed dadurch minder gemeinnüßig zu 
machen, feine Rupfer beygefuͤgt werden konnten, ſo ift 
im applifativen Tbeile deffelben bey den Kriftallbeichreis 
bungen zur Bequemlichkeit für diejenigen, welche das 
Merf von Rome de I’ Isle befizen, immer auf die in 
leßterem von den zu der Damaligen Zeit bekannten Kris 
ftallifationen fidy befindenden fehr genauen Abbildungen 
verwieſen worden. 

Ein ſehr gutes Huͤlfsmittel zur Erleichterung des Stu⸗ 
diums der Kryſtallographie find auch die Kriſtall-Mo⸗ 
belle, welche man in Frenberg, Paris, und mehrern Ors 
ten aus Holz und andern Materialien verfertigr, und 
vom denen die Parifer mit vorzüglicher Genauiakeit ges 
arbeiter. ſeyn follen. In Varis find dergleichen aus 
Holz verfertigte Krittall-Modelle bey Herm Beloeuf, 
in der Rue Copeau no. 6. ben dem Jardin des Plantes, 
und in Freyberg bey Herrn Löfcher zu baben. Bey 
fegterem koſtet eine ganze aus 200 Stüdf beſtehende 
Sammlung derfelben, die aber ben weitem nitht vollftäns 
big ift, und auch miehrere nicht aanz richtige Stuͤcke ents 
hält, 6 Thlr. 8 gr, und ein einzelner Kriſtall ı Groſchen. 
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nur einerley, ober höchftens zweyerley Arten von Flaͤ⸗ 
chen, welche blos nad) zwey Richtungen auslaufen, und 
den Kriftall von allen Seiten umfchließen. Alle diejes 
nigen Arten von Kriftallen, welche mehrerley Arten von 
Flächen zeigen, fieht er als veränderte Örundgeftalten 
an, und nennt die übrigen, meift Eleineren Flaͤchen, wel: 
che in der Richtung von den Haupt: oder Grundflächen 
abmeichen, und von dem Mittelpunfte des Kriftalls ents _ 
fernter liegen,. Deränderungsflächen. Wir haben als 
fo nach) diefer Methode erftlidy die Grundgeftalten und 
fodann die Veränderungen derfelben zu. betrachten, 


I, Srundgeftalten. 


Die Grundgeftalten befichen nad) obigem nur 
aus einerley oder höchitens aus zweyerley Arten von 
Flaͤchen. Um diefe bey den veränderten Örundgeftalten 
herauszufinden, darf man nur auf die größten, dem. 
Mittelpunfte am näachften liegenden, und ftets den Haupt: 
förper bildenden Flächen fehen, und fich diefe bis zu ih 
ver Berührung verlängert denen. 

Bey ben Grunbgeftalten hat man wiederum drey 
Stufe in Betrachtung zu ziehen: die Theile der 
Grundgeftalten, die Arten derfelben, und die Ver⸗ 
fchiedenbeiten jeder Art von Grundgeſtalt insbes 
fondere. 


ı) Theile der Grundgeftalten. 


Die Theile der Grundgeftalten find Slächen, 
Ranten, und Eden. Einige Grundgeftalten haben 
nur eine Art, andere zrocyerley Arten von Flächen. Wenn 
zweierley Arten von Flächen vorhanden find, wie bey den 
Säulen, Piramiden, und Tafeln, fo nennt man bie ei— 
nen Seitenflächen, die andern Endflaͤchen. Geis 


tenflächen find die, welche den Körper nad) ber * 
en 
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ſten Ausdehnung begrenzen, alſo dem Mittelpunkte des 
Kriſtalls am naͤchſten liegen, und gewoͤhnlich am groͤß⸗ 
ten ſind; Endflaͤchen hingegen die, welche ihn nach 
ber größten Ausdehnung begraͤnzen, alſo vom. Mittel: 
punfte des Kriftalls entfernter liegen, und- gewöhnlich 
am fleinften. find. Bey zweyerley Arten von Flächen 
find auch die Kanten verfchieden.. Bey den Säulen und, 
Piramiden heißen diejenigen Kanten, welche durch das 
Zufammenfchliegen der Seitenflachen unfer. einander gee 
bilder werden, Seitenflächen; und die, welche durch 
das Zufammenfchließen der Endflaͤchen mit den Seiten: 
flächen entitehen, Endkanten. Den den Tafeln hingen 
‚gen, wo nicht die Seitenflächen, fonderm die Endflächen 
fid) berühren, nennt man. die zwifchen den Geiten- und 
Endflachen befindlichen Kanten Seitenkanten, und die, 
welche durch das Zufammenfchließen der ——— ge⸗ 
bildet werden, Endkanten. 


2) Arten der Srundgefltten.“ 


Herr Werner hat 7 Arten der Geundgeßakten 
angenommen; diefe find: 


1) Das Ikosaeder. Der Umris beſſelben deſtehe aus 
20 gleichen dreyſeitigen Flaͤchen, die unter gleichen 
ſtumpfen Winkeln zuſammenſtoßen, und aus 12 Ecken, 
fo daß immer 5 Flächen eine Ede bilden. Diefe 
Kriftallifation ift fehr felten, und blos dem gemeinen 
Schwefelkies eigen. 


2) Das regelmäßige Dodekaeder. Sein Umris bes 
ſteht aus 12 gleichen finffeitigen Flächen, die, wenn - 

es vollkommen regelmäßig iſt, unter gleichen ftumpfen 
Winfeln zufammenftoßen, und aus 20 Eden. 
Es ift ebenfalls dem gemeinen Echwefelfies eigen, 
und fommt außerdem auch nur höchft felten vor. 


3) Das 
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3) Das Hexaeder. Sein Umris befteht aus 6 alei- 
hen vierfeitigen Flächen, die entweder unter rechten 
oder fchiefen Winkeln zufammenftoßen, und von denen 
immer zwey und zwey einander gegenüber ftehen, und 
mit einander paraflel laufen, und aus 8 Eden. Diefe 
Grundgejtalt kommt fehr haufig vor; unter andern 
bey dem Flußſpath, Steinfalj, Bleyglanz, Schwe— 
felfies, Hornerz, Braunfpath ꝛc. 


4) Die Säule. Ihr Umris befteht aus einer unbe: 
ſtimmten Anzahl vierfeitiger, unter einander gleich» 
laufender Seitenflähen, die alle an zwey einander 
gegenuber flehende Endflächen anftoßen, welche legte 
ren fo viel Seiten haben, als die Säule Seitenflä- 
chen befigt. Dies ift die am haͤufigſten vorfommen» 
de Grundgeſtalt. Sie finder fid) bey dem Kalkſpath, 
Quarz, Topas, Schörl, Grünbleyerz ıc. 


5) Die Piramide. hr Umris befteht aus einer uns 
beftimmten Anzahl dreyfeitiger Seitenflachen, die nad) 
dem einen Ende zu ſchief zufammenlaufen, und da ei: 
ne Spiße (die Endfpige) bilden, an dem andern En: 
de aber ſaͤmmtlich an eine Endfläche anfchließen, wel: 
che hier die Brundfläche genennt wird, und die fo 
viel Seiten hat, als die Piramide Seitenflädyen be- 
ſitzt. Diefe Grundgeftalt fommt ebenfalls mit am 
bäufigften vor, und zwar bey dem Ametiſt, Kalkſpath, 
Kupferfies, Schwerftein ıc. | 

6) Die Tafel. Ihr Umriß befieht aus 2 im Verhält: 
nis gegen die übrigen fehr großen, einander gegen- 
überftehenden, gleichlaufenden Seitenflächen, und ei— 
ner. unbeftimmten Anzahl fehr fehmaler vierfeitiger 
Endflaͤchen, welche ſowohl unter einander als mit den 
Geitenflächen zufammenftoßen, fo daß die Seirenfläs _ 
chen ſo viel Seiten haben, als Ele 
| | en 


\ 
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den find. Diefe Grundgeftafe ift niche fo häufig; fie 
finder fich unter andern bey dem Slimmer, Kalffpath, 
Schwerfpath :c. 

7) Die Linfe. hr Umris befteht blos aus zwey an 
einander fchließenden krummen Geitenflädhen. Sie 
gehört‘ zu den ſeltnern Grundgeftalten, und findet ſich 
bey dem Braunfpath, dem Spatheifenftein, Srauens 
eis ⁊c. 


3. Verfchiedenheiten der Grundgeftalten. 


Dey den genannten Örundgeftalten finden wiede— 
rum in mehren ihrer Berhältniffe Verſchiedenheiten 
ftatt, und zwar in Anſehung a) ihrer Einfachheit, 
b) der Zahl der Slächen, c) der Groͤße der Slächen, 
d) der Richtung der Slächen, e) des Winkels, uns 
ter welchen fie zuſammenſtoßen, und f) der Vollheit der 
Kriſtalle. 

a) Einfachheit. | 

In Anfehung der Einfachheit fönnen bie Grund» 
geftalten entweder einfacdy oder doppelt feyn. Dieſe 
Verfchiedenheie findet indes blos bey den Piramiden 
flat; alle übrige Grundgeftalten kommen ftets einfac) 
vor. Die Piramiden finden ſich alfo entweder einfach, 
oder eg find ihrer zwey mit den Grundflächen an einan« 
der angefloßen, fo daß fie zufammen nur einen Kriftall 
bilden, und eine einzige gemeinfchaftliche Grundfläche ha⸗ 
ben, von welcher aus fie ſich nach gerade entgegenges 
feßten Richtungen in zwey Endfpigen verlaufen. Man 
fann fie nicht als Zwillingskriftalle betrachten, welche 
aus zwey verfchiedenen, nur an einander gefchobenen Kris 
ftallen, von denen jeder feinen eignen Kriſtallkern hat, 
beſtehen, indem die doppelten Piramiden einen einzigen 


Kriſtallkern haben, und wenn von blaͤttrigem Gefuͤge 
ſind, 
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find, die Blätter durchs Ganze ununterbrochen fort⸗ 
laufen. 


Bey der doppelten Piramide finden ferner in Hin— 
fiht der Auffegung der Seitenflächen der beyden Pira— 
miden auf einander zwey Falle ſtatt. Die Seitenflädyen 
der einen Piramide find naͤmlich entweder auf die Sei: 
tenflachen, oder auf die Seitenfanten der andern Pira— 
mide aufgefeßt. Im erftern Falle durchfchneider eine Eb⸗ 
ne, die man fid) von der Endfpige der einen Piramide 
durch das Mittel einer ihrer Seitenflächen hin bis zur 
Endjpige der andern Piramide gehend denkt, auch wieder 
das Mittel einer Seitenfläche von diefer; im zweyten 
alle hingegen trifft fie bey der zweyten Piramide auf 
eine Seitenfante. Bey der legten Art der Auffegung lies 
gen die Kanten an der gemeinfchaftlichen Grundfläche 
nicht in einer Ebne, fondern bilden einen Zikzak. 


Bey den Doppelpiramiden, wo ſich die Seitenflä- 
chen der einen Piramide auf die Seitenflächen der ans» 
dern aufgefegt befinden, find diefe entweder gerade oder 
ſchief auf einander aufgeſehe. Im letzten Falle liegen 
die Kanten der gemeinſchaftlichen Grundflaͤche auch wie⸗ 
der nicht in einer Ebne, ſondern bilden ebenfalls einen 
Zikzak, und eine durch beyde Endſpitzen, ſo wie durch 
das Mittel zweyer auf einander aufſtehenden Seitenflaͤ⸗ 
chen beyder Piramiden gehende Ebne ſchneidet die Kan⸗ 
te an der gemeinſchaftlichen Grundflaͤche unter einem 
ſchiefen Winkel, bey der geraden Aufjegung hingegen 
unter einem rechten. 


b) Zahl der Flaͤchen. 
Die Zahl der Flaͤchen iſt nur bey der Saͤule, der 


Piramide, und der Tafel verſchieden, bey allen andern 


Grundgeftalten bleibt fie fich ftets glei). Bey der Säule 
und 
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und Piramide ift die Zahl der Seitenflächen, bey ber 
Tafel die Zahl der Endflächen verfchieden. Die Saͤu— 
len find 2, 3, 4, 6, 8, 9, und 12 feifig. Die neunfeiri- 
ge Säule ift eigentlich nur eine Modifikation der dreifei- 
tigen, die durch Zufchärfung der Geitenfanten, ſo wie bie 
zwölfjeitige eine Modifikation der fechsfeitigen, die durch 
Abftumpfung der Seitenfanten entfteht. Die zweyſeitige 
Säule hat fonvere Seitenflaͤchen, und ift fhilfartig. 
Die einfachen Piramiden find 3 und 6 feitig;- bie 
doppelten 3, 4, 6, und Sfeitig. Die einfachen, breifeiti» 
gen Piramiden nennt man auch Tetrseder, fo wie die 
——— vierſeitigen Piramiden Oktaeder. 


Die Tafeln ſind 3,4, 5, und 8 ſeitig. Die breifei- 
tigen find auch nur Anomalien, und entjtehen aus an« 
dern Kriftallifationen. 


c) Größe der Släcen. 

In Ruͤckſicht des Größen Verhältniffes find die Flaͤ⸗ 
chen entweder gleich oder verfchieden. Letzteres fin« 
det blos zumeilen bey den Seitenflächen der Säulen, 
und bey den Endflächen ver Tafeln, feltner bey den Sei— 
tenflächen der Piramiden ftatt. Die Flächen der übri« 
gen Grundgeftalten find fters gleich, zufällige Verſchie⸗ 
denheiten abgerechnet. 

Das Ungfeichfeitige von jenen iſt entweder unbe⸗ 
ſtimmt, oder beftimmt. 

Bey dem beftimmt ungleichfeitigen, - 

wechfeln entweder‘ breitere und ſchmaͤlere Flächen mit 
einander ab; 
ober e$ find nur zwey gegenüiberftehende breiter; 
ober nur zwey — ſchmaͤler, als die 
uͤbrigen. 

Wenn 
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Wenn bey Saͤulen und Piramiden zwey gegenuͤberſte⸗ 
hende Seitenflaͤchen breiter ſind als die uͤbrigen, ſo nennt 
man ſie breite Saͤulen, breite Piramiden; und wenn 
bey den Tafeln zwey oder auch vier gegenüberftehende End⸗ 
flächen länger find, als die übrigen, fo heißen fie längs 
liche Tafeln. 


d) Richtung der Slächen. 


Die Richtung der Flaͤchen ift entweder gerade 
ober krum. Die meiften Kriflallifationen find geradflädjig. 


Das Krumfläcjige ift wieder nad der Lage und 
nad) der Form der Krümmung verfcieden. | 
Nach der Lage ift es: | 
einwärts gekruͤmt (fonfav), 
auswärts gekruͤmt (fonver), 
ein» und auswärts gekruͤmt (fonfavsfonver) 
fartelförmig (zuweilen bey den Flächen der Linſe, 
daher man diefe in gemeine und fattelförmige 
Linſen unterfcheider), 
S förmig. 
Mach der Form ift es: 
fpbärifch, 
zilindrifch, 
mit der ‘Breite, 
mit der $änge, 
mit der Diagonale der Flächen gleichlaufend,. 
koniſch. | 


e) Winkel, unter welchen die Slächen 
zufsmmenftoßen, 
Die Größe der Winfel, unter welchen die Flächen 
äufammenftoßen, beftimmt man nad) Graben, und zwar 
entweder ganz genau vermittelſt eines eignen Inſtru⸗ 
ments, 


# 
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ments, des Bonyometers oder Winkelmeſſers, — 
oder nur ungefähr nad) dem Augenmaße. . 


Das Gonyometer *), deſſen man fich zu der genauen 
Beftimmung der Größe der Winfel bedient, befteht aus 
einer Art von Gradbogen, oder Transporteur von Mefs 
fing mit der gewöhnlichen Eintheilung in 130 Grabe, 
Der mit dem Bogen in einer Ebne liegende Stab ift 
nicht, wie bey dem gewöhnlichen Transporteur an bey» 
den Enden, fondern nur an einem Ende des Bogens be= 
feftiget, und reicht blos bis in die Mitte deffelben. Durch 
beyde Enden des Stabes gehen zwey Schraubenfpindeln, 
von denen jede an dem obern Ende mit einer Schraus 
benmutter verfehen ift. Ueber diefem Stabe ift ein an⸗ 
derer, in der Mitte dem größten Theil feiner Länge nad) 
mic einer Fuge, Durch welche die Schraubenfpindeln hin« 
durchgehen, verfehener Stab befindlich, der ſich vermoͤ⸗ 
ge diefer Fuge vor: und zurücfchieben, und vermittelft 
der beyden Schraubenmuttern feft halten läßt. Ueber | 
diefem befinde fich ein dritter eine Regel vorftellender 
Stab, deffen untere Hälfte in der Mitte gleichfalls mie 
einer Fuge verfehen ift, durch welche die an dem freien 
Ende des unterften unbeweglichen Stabes befindliche 
Schraubenfpindel ebenfalls mit durchgeht; er bewegt ſich 
um diefe, wie um eine Achle herum, und laßt ſich 
auch zugleich vermöge feiner Fuge vor: und zuruͤckſchie⸗ 
ben, und durch die Schraubenmurter anziehen. Sein 
oberer über den Bogen hinausreichender Arm ift nur halb 

N" ſo 


e) Abbildungen deſſelben findet man in Haüy’s Trait€ de 
Mineralogie, ſowohl in dem Originale als in der Ue⸗ 
berfeßung.. desaleichen in Brongniart’# Trait€ &l&men- 
taire de Mineralogie. Paris 1807 — wie auch, jedoch 
nach der frähern, noch nicht ganz vollfommenen Eins 
richtung, in Kruͤnitz dkonomiſch⸗technologiſcher Encyklo⸗ 
paͤdie. Th. 54, ©. 174, Taf. 3 
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fo breit, als der untere, mit ber Fuge verfehene, und 
der innere Rand deffelben, deffen Richtung, unterwaͤrts 
verlängert, durch den Mittelpunkt der Schraube und 
des ganzen Inſtruments gehr, ift in Form einer Schneide 
gefihärft, damit er die Grade auf den Bogen fcharf 
abjchneide, 

Wenn man nun. mit diefem Inſtrumente die Win- 
fel, unter welchen zwey benachbarte Flächen eines Kris 
ftalls zufammenftoßen, meffen will, fo lege man daſſel⸗ 
be fo an die zu beftimmende "Kante an, daß jeder der 
beyden Stäbe an einer von den Flächen des Kıriftalls 
fharf anfchließt, und der Winfel, den fie mit einander 
bilden, dem Winfel der Kante, auf welcher fie aufftes 
hen, gleich wird. Diefer Winfel ift wiederum dem ges 
genüberliegenden innern Winfel, welchen die andern bey« 
den Kanten der Stäbe mit einander bilden, und deffen 
Größe durch die Zahl der Grade beftimme wird, wel 
che die fcharfe Kante des obern Stabes auf dem Bo⸗ 
gen abſchneidet, gleich. 

Da fic) bey aufgewachfenen, ober mit einander ver« 
wachſenen Kıiftallen das Inſtrument oft nicht wiirde an« 
legen laffen, wenn die Eräbe feft wären, fo bat man 
diefelben deshalb durch die oben angegebenen Fugen vers 
fhiebbar gemacht, fo daß man fie nun fo fehr, als man 
will, und es die Umftände erfordern, verfürzen kann. 

Da es indes Fälle giebt, wo auch biefes Mittel 
noch niche Hintänglich feyn, und wo ein Theil des Grad» 
bogens felbft hinderlich fallen würde, fo bat man den 
Gradbogen in der Mitte, alfo an der Stelle des goten . 
- Örades gebrochen, und ihn hier mit einem Charniere ver 
fehen, fo daß fich die eine Hälfte unter der andern zu: 
ruͤcklegen läßt, und das Ganze nun einen Quadranten vor: 
ftelle. Beträge der zu mefjende Winkel über go°, fo 
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bringt man den zuruͤckgelegten Quadranten wieder an ſei⸗ 
nen Ort, und befeſtigt ihn yermittelſt einer unterhalb 
angebrachten und mit einer Schraube verſehenen Spreitze. 

Mittelſt dieſes Inſtrumentes laſſen ſich alle Winkel 
auf das genaueſte beſtimmen. Da man indes ein ſolches 
Inſtrument bey oryktognoſtiſchen Unterſuchungen nicht 
immer zur Hand hat, und die Anwendung deſſelben auch, 
ungeachtet feiner ſehr bequemen Einrichtung, doch oft 
mit vielen Schmwierigfeiten verfnüpfe it, fo muß man 
fih durch Uebung die Fertigfeit zu erwerben ſuchen, die 
Winfel aufs Ungefähre hin nad) dem Augeumaße zu 
beftimmen. “Für die momentane Erfennung der Foſſi— 
fien ift auch eine ganz ſcharfe Beſtimmung derfelben 
nur fehr ſelten nöthig, und man fann ſich in den meis 
ften Fällen recht firglich mit jener ungefähren Schägung 
begnügen, und die genaueren Beſtimmungen der Oryk⸗ 
tometrie überlaffen. 

Was nun die Arten der Winfel betrifft, welche 
bey den Grundgeftalten vorfommen, fo find diefes Seis 
tenkanten⸗Winkel, Endkanten⸗Winkel, und End⸗ 
ſpitzen⸗Winkel. Geitenfanten:Winfel finden ſich bey 
allen Grundgeftalten; Endkanten-Winkel nur bey den 
Säufen, Piramiden, und Tafeln; und Endfpigen: Wins 
kel blos bey den Piramiden. | 
Die Seitenkanten-Winkel find bey einer Grund- 
geftalt entweder alle gleich, oder verfchieden, 

Ben, dem Ikoſaeder find fie alle gleich. 

Das Dodefaeder ift in der Kegel auch gleichwink⸗ 
lih: nur zumeilen floßen bey ibm 2 und 2 Geitenflä- 
chen unter ftumpferen Winfeln zufammen; es nähert ſich 
dann dem Würfel, und Herr Berner nennt es das 
würfliche Dodekaeder. | 

| Das 
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Das Heraeder ift entweder gleich» und alfo recht. 
winklich, oder ungleich- und fchiefwinfiich, mas man auf 
gefchoben nennt. Das rechtwinfliche Heraeder heißt ein 
Würfel, das fhiefwinklihe ein Rhombus. Der 
Rhombus ift bald ftarf, bald ſchwach gefchoben. 

Bei den Säulen find die Seitenfanten:Winfel ent 
weder gleich oder ungleih. Die vierfeitigen Säulen 
mie ungleihen Seitenfanten-Winfeln nenne man aud), 
wie überhaupt alle ähnliche vierfeitige Grundgeftalten, 
gefchoben. 

Bey den Piramiden find die Seitenfanten-Winfel 
meift gleich; nur felten find fie verfchieden. 

Eben fo auch bey den Tafeln. Wenn fie bey die 
fen verfchieden find, fo ſagt man, daß die Endflaͤ⸗ 
chen fchief auf die Seitenflächen aufgeſetzt feyen. 

Die EndEanten-W Dinkel find ebenfalls entweder 
gleich oder verfchieben. Ä e | 

Bey den Säulen find fie am gewöhnlichften gleich, 
und zwar rechtwinflidy, daher bey Kriftallbefchreibungen 
nur das Gegentheil ausdrüdlich bemerfe wird. Man 
drücke ſich dabey wie bey den Seitenfanten-Winfeln der 
Tafeln aus, und fagt: daß die Endflächen ſchief auf die 
Eeitenflächen aufgeſetzt feyen. J— 

Bey den Piramiden ſind ſie ſtets gleichwinklich, und 
die Hälfte des Endſpitzenwinkels giebt ihnen das Com» 
plement zu einem rechten Winfel, daher man die Größe 
dDerfelben gar nicht befonders anzugeben nöthig hat, indem 
fie ſich aus erfterem von felbft ergeben. 

Mit den Endfanten-Winfeln der Tafeln verhält es 
ſich wie mit den Seitenfanten-Winfeln der Säulen. 


Die Endſpitzen⸗Winkel der Piramiden werben 
entweder von Fläche zu Fläche, oder von Fläche zu Kante 
Soffmanns Mineralogie, 1.20. J | gemef« 
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gemeffen. Here Werner beſtimmt diefe Winfel nach) 9 
Graden; dieſe find: 
1) Aeußerſt ſcharf oder ſpitzig — von ı bis 30° 
2) ſehr ſcharf oder fpigig — . von 30:50° 
3) fcharf oder fpißig — ° von 50:70° 
4) ein wenig ſcharf oder fpigig — von 70:90° 
5) rechtwinklich — 90° 
6) ein wenig ſtumpf oder flach — von go - 1 10° 
7) ftumpf oder flach — von 119»130° 
8) ſehr flumpf eder lad — von 139-150° 
9) Außerfi ſtumpf oder flach — .von 150: 180°. 


H Dollbeit der Rriftalle. 


Die mehreften Kriftalle find voll; nur wenige find. * 
hohl, und diefes entweder blos an den Enden, oder durc)- 
aus. Erfteres findet zumeilen bey der fechsjeitigen Säule 
des Grünbleyerzes und einigen andern FoffNien, legteres 
bey der doppelten fechsfeitigen Piramide des Kalkſpaths 
(von Schemnitz in Ungarn) ftatt. 


11. Beränderungen der Grundgeftalten, 


Die Veränderungen der Brundgeftalten finden 
an den Eden, Kanten, und Flächen derjelben ftatt, und 
fie erfolgen 2) durch Abftumpfung, 2) durch Zufchärz 
fung, 3) dur Zufpigung, .4) durd Theilung der 
Slächen. | 

Daß diefe Ausdrücke nicht buchſtaͤblich, fondern 
bildlich zu nehmen find, verfteht fich von ſelbſt Sie 
ind von der Art, wie man Modelle von dergleichen viel= 
flähigen Kriftallen aus Holz oder einer andern Maffe 
ſchnitzt, entlehnt. Man verfertiget dabey zuerft eine eins 
fache Grundgeftalt, und fegt dann die übrigen Flächen 
an, indem man Theile hier und da wegſchneidet. Auf 

aͤhn⸗ 


* 
14 


Aeußere Geſtalt. 131 


aͤhnliche Art denkt man ſich auch, bey obiger Art ſich aus« 
zudruͤcken, die Kriſtalle ſelbſt von der Natur gebildet, un— 
geachtet dies in der Wirklichkeit nicht der Fall iſt. 


1) Abſtumpfung. 

Unter Abſtumpfung verſteht man diejenige Veraͤn⸗ 
derung der Grundgeſtalt, wenn ſtatt einer Ecke oder 
Kante eine kleine Flaͤche vorhanden iſt, und jene alſo wie 
abgeſchnitten zu ſeyn ſcheinen. Man nennt dieſe neue 
Flaͤche die Abſtumpfungsflaͤche, und die Kanten, wel— 
che ſie mit den uͤbrigen Flaͤchen bildet, Abſtumpfun 95 
Fanten. Man bat dabey: a) den Ort, b) die Staͤr⸗ 
fe, c) die Aufſetzung oder die Lage, und d) die Rich⸗ 
tung der Abftumpfiing zu berücjichtigen. 

- a) Der Ott der Abftumpfung find die Ecken und 
Ranten, und zwar find entweder alle oder nur einige 
abgeftumpft, 

b) In Anfehung der Stärke iſt die Abftumpfung ent⸗ 
weder ſtark oder ſchwach, je nachdem mehr oder weni— 
ger an der Grundgeſtalt fehle, und die Abſtumpfungs— 
flächen alfo verhältnismäßig größer oder Fleiner find. 


c) In Anfehung der Aufjegung oder der Lage find die 
Abfiumpfungsflächen entweder gerade oder fchief 
sufgefegt: 

Gerade aufgefetst, wenn fie mit den anflofenben 
Flächen gleiche. Winkel bilden. 


Schief aufgeſetzt, wenn fie nach der einen oder an⸗ 
dern Fläche mehr geneigt find, als nach den übrigen, 
und aljo mit ihnen verfchiedene Winfel bilden. Erfte: 

res iſt der gemöhnlichfte Fall, und man bemerkt in den 
Keiftaltbefchreibungen hierüber alfo nur dann efwag, 

wenn das Gegentheil ſtatt finder. 
| J2 d) 
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d) In Anfehung der Richtung find die Abitumpfungss 
flächen entweder gerade oder krum. m legtern 
Salle bedient man fic) auch ftatt des Wortes Ab⸗ 
ftumpfung des Ausdruds Zurundung oder Abrun⸗ 
dung. 

2) Zufrkärfung. | 

Zufchärfung ift diejenige Veränderung der Grund⸗ 
geftalt, wenn flatt einer Ede, Kante, oder Endfläche 
zwey Eleine Flächen vorhanden find, die ſchief zuſammen⸗ 
laufen, und fid) in eine Schärfe endigen. Die legtere 
nennt man die Zufchirfungsfante, und die beyden neus 
en Flächen, die Zufchärfungsflächen. Man har hiers 
ben wieder a) auf den Ort, b) die Stärke, c) den 

Dinkel, d) die Sortdauer, und e) die Auffegung 

der Zufchärfung zu fehen. | | 

a) In Anfehung des Orts befindet ſich die Zufchärfurg 
gewöhnlid an den Kanten, zumweilen an den Endflaͤ⸗ 
chen, ſeltner an den Eden. 1 

b) In Anſehung der Staͤrke iſt die Zuſchaͤrfung wieder 
ſtark oder ſchwach, je nachdem mehr oder weniger 
an der Grundgeftalt fehle. | 

c) In Anfehung des Winkels ift die Zufchärfung ents 
weder ſtumpfwinklich (flach), oder rechtwinklich, 
oder ſcharfwinklich. | 

d) In Anfehung der Fortdauer ift die Zufchärfung : 
ungebrochen, wenn fie in einer Richtung fortläuft, 
gebrochen, wenn jede Zufchärfungsfläche wieder aus 

mebrern Flächen befteht, und zwar: 
einmal gebrochen, wenn fie aus 2, 
zweymal gebrochen, wenn fieaus 3 Flaͤchen beftehr. 

e). Bei der Aufſetzung hat man theils &. auf die Lage, 

theils ß. auf die Richtung derfelben zu fehen. 


— — 
— — 


Aeußere Geſtalt. 133 


ee. In Anſehung der Lage der Aufſetzung iſt die 
Zufchärfung entweder auf Flaͤchen oder Kanten auf: 
geſetzt. | 
ß. Die Richtung ift blos bey der Zufchärfung der 
Endflächen verfchieden, -und diefe ift: 

recht ober gerade aufgeferzt, wenn fie mit der 
Achſe des Kriftals einen rechten, 

ſchief aufgefegt, wenn fie mit derfelben einen 
fhiefen Winfel maht, 


3) Zufpigung: 

Zuſpitzung iſt diejenige Veränderung der Grund» 
geftalt, wenn an der Etelle einer Ecke oder Endfläche drey 
oder mehrere Fleine Flächen vorhanden find, welche fchief 
zufammenlaufen, und fich meift in eine Spiße, felten in 
eine Schärfe endigen. Die Theile ver Zufpigung find: 

Die Zufpigungsflächen. 
Die Kanten der Zufpigung, und zwar: _ 
die eigentlichen Zufpigungsfanten, welche die Zu- 
fpißungsflädhen mit einander machen, j 
die Kanten, welche die Zufpigungsflächen mit den 
Seitenflächen der Grundgeftalt machen, und 
die Endfanten der Zufpigung, wenn fich diefe in 
eine Schärfe endigt. | 
Die Ecken der Zufpigung, und zwar: 
die Een, welche Wie Zufpigungsflächen mit den 
Seitenflaͤchen machen, und 
die Endſpitze. | 

Man bat ben der Zuſpitzung a) den Ort derfelben, 
b) die Zahl, c) die Größe, und d) die Aufſetzung der 
Zufpigungsflächen, e) die Zufpitgungswintel, f} die 
Stärfe, und g) die Endigung der Zufpigung zu be- 
fimmen. a) 
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a) In Anſehung des Orts befindet ſich die Zuſpitzung 

entweder an den Endflaͤchen, oder an den Kcken. 

b) Der Zahl nad) beſteht die Zuſpitzung aus 3, 4, 6, 
oder 8 Flachen. | 

e) die Größe der Zufpigungsflächen ift bald gleich, 
bald verfchieden. Erſteres ift der gewoͤhnlichere 
Fall, und wird daher nicht befonders bemerft. 

d) In Anfehung der Auffegung find die Zufpigungss 
flächen entweder auf Slächen, oder auf Ranten 
aufgeſetzt. Wenn bei Zufpigungen nicht auf. alle 
Slächen oder Kanten der Grundgeflalt, fondern nur 
auf eine um die andere Zufpißungsflächen aufgejegt 
find, fo nenne man diefes abwechfelnd aufgeſetzt; 
und wenn im leßtern Falle die Zufpigungsflächen an 
zwey enfgegengefegten Enden auf bdiefelben . Flächen 
oder Kanten aufgefege find, rechtfinnig, menn fie 
aber an jedem Ende auf verfchiedene Flächen oder 
Kanten aufgefege find, widerfinnig aufgefegt. 
Die namlichen Ausdruͤcke werden auch bey abwechfeln« 
den Abftumpfungen gebrauche. 

e) In Anſehung des Zufpigungswinkels ift die Zus 
fpißung ftumpfwinklich (flach), rechtwinklich, oder 
ſchiefwinklich. 

f) In Hinſicht der Stärke der Zuſpitzung iſt ein Kris 
ftal ftark oder ſchwach zugefpigt, je nahdem mehr 
oder weniger von der Örundgeftalt verlohren gegangen 
iſt. | 

g) Was die Endigung der Zufpigung betrifft, fo erfolge 
fie mebrentheils in einen Punkt, zumeilen doch auch 
in eine Linie oder Schärfe. Bey manden Foffis 

‚ bien kommen beyde Bälle zugleich vor, Die dreyflä- 
chige Zufpigung endige fih immer in einen Punkt; 
die fechsflächige gewöhnlich auch, dach kommt bey dies 
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fer ſchon auch zuweilen die Endigung in eine Schärfe 
vor; die vierflächige endigt fich fehr oft fo. 


4) Theilung der Flächen, 


Die Theilung oder Brechung der Slächen bes 
fieht darin, daß famtliche Flächen der Grunvgejtalt wies 
der in mehrere Eleinere Flächen getheile find, die aber 
unter fo ftumpfen Winfeln zufammenftoßen, daß die 
Theilung auf den‘ erften Anblick nicht gleich bemerkbar 
ift, und fie der Geftalt des Kriftals im Ganzen feinen _ 
Eintrag thut. jede Fläche des Kriftals ift in diefem 
Falle auf gleiche Art getheilt. Die Zahl der Theilungs: 
flächen berrägt 2, 3, 4, oder 6. Die Theilungsfanten 
laufen entweder nad) der Diagonale, oder aus dem Mit: 
telpunfte der Grundflächen nad) den Ecken und nad) dem 
Mittel ver Seiten» und Endfanten. 


Die angegebenen Veränderungen der Grundges 
ftalten kommen theils einzeln daran vor, fheils finden 
fi) ihrer an einer und derfelben Örundgeftalt mehrere 
zugleidy. Im legtern Falle trifft man fie entweder nes 
ben oder über einander ar. Als neben einander 
befindlich betrachtet man fie, wenn fie ſich an verfchies 
denen Stellen der Grundgeftale befinden, wenn 5. B. 
ein Würfel an den Kanten zugefchärft, und an ben 
Eden abgeftumpft if. Weber einander geferzt hinges 
gen nennt man fie, wenn fie ſich an einer und derfelben 
Stelle der Grundgeftalt befinden, und alfo die erfte Vers 
änderung durch eine zweyte gleichfam wiederum modifi⸗ 
ziet wird, wenn 3.8. eine Säule an ben Kanten zuge« 
fhärft, und die Zufchärfung wiederum abgeſtumpft ift. 
Es fommen zuweilen drey und mehrere dergleichen über 
einander gefegte Veränderungen vor, ö 
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Es giebt viele Kriftallifatisnen, deren Geftalt von 
einer jolchen Beſchaffenheit ift, daß fie ſich auf.verfchies 
denerlei Art befchreiben, und bald auf diefe bald auf jes 
ne Grundgeftalt zurückführen laffen. Man unterfcheidee 
daher zwifchen repräfentativer und derivativer Kris 
ftsllifationg-Beftimmung. NRepräfentativ ift fie, 
wenn man einen Kriftal fo befchreibe, wie er fid) ung 
auf den erften Anblif darftellt, ohne daß man darauf 
Nücfiche nimmt, ob das Foffil auch fonft in der dabey 
angenommenen Grundgeftalt vorfommt, und ob ber Kris 
ftal auf diefe Art mit den übrigen Kriftallifationen je« 
nes Foffils in Verbindung ſteht. Derivativ hingegen 
nennt man die Kriftalbeftimmung, wenn man babey auf 
das Verhältniß des vorliegenden Kriftals zu den übris 
gen Kriftallifationen des Foſſils, zu welchem er ‚gehört, 
und auf feine Abftammung von legteren Ruͤckſicht nimmt, 
So fommen bey dem Kalkſpath Kriftalle vor, die man, 
ı wenn man fie ihrer Abftammung gemäß befchreiben will, 
als niedrige fechsfeitige Säulen betrachten muß, an bey» 
den Euden mit drey Flächen zugefpigt, die Zufpigungs» 
flachen auf die abwechſelnden Seitenflächen aufgefegt, 
die Endfpigen wiederum ftarf und bis zur Berührung 
der freigebliebenen Seitenflaͤchen abgeflumpft, und die 
Säulen fo niedrig, daß die Eleinen Reſte der Seitenflä- 
hen einander nur noch in Punften berühren. Denn diefe 
Kriftalle eneftehen wirklich aus der fechsfeitigen Säule 
des Kalkſpaths, mit drey Flächen zugefpigt, die Zus 
fpisungsflächen auf die abwechfelnden Seitenflächen aufs . 
geſetzt, und die Endfpige wiederum fo ftarf abgeftumpft, 
daß die Abftumpfungsfläche die freigebliebenen Seiten« 
flächen in einer Linie beruͤhrt, — und zwar durch das 
Niedrigerwerden diefer Säule und durch das Aneinan« 
derrücken der Zufpigungsflächen. Auf den erften Anblick 

aber ſtellt fich diefer Kriftal dem Auge nicht als Säule 
- dar, 
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dar, und wir wuͤrden ihn, wenn wir nicht wuͤßten, daß 
er aus der eben angegebenen Saͤule entſpringt, eher als 
eine ſehr flache doppelte dreyſeitige Piramide betrachten, 
die Seitenflaͤchen der einen auf die Seitenkanten der ans 
dern aufgefegt, und an den Endfpigen fo wie an den 
Ecken der gemeinfchaftlihen Grundflaͤche ſtark abge: 
fiumpft. — Eben fo fleflen ſich manche fehr breite Säu- 
len auf den erjten Anbli als Tafeln dar, müffen aber 
ihrer Abſtammung und ihren übrigen Verbindungen ges 
maß als Eäulen betrachtet werden. 


Die berivarive Beftimmungsart ift die der Sache 
angemeffenfte und zweckmaͤßigſte, und fie ift alfo in allen 
den Fällen, wo fich diefelbe anwenden läßt, der repräfentas 
tiven vorzuziehen. Wenn hingegen die Wahl der Grunds 
geftale frei ift, und legtere nicht durch Abftammung von 
andern Kriftallifationen beſtimmt wird: fo hat man ders 
jenigen den Vorzug zu geben, bey welcher fid) der Kri- 
ftat am leichteften, deutlichften, und fürzeften befchreiben 
laͤßt. Zuweilen ift es aud) vortheilhaft, und gewährt 
eine leichtere Anſicht des zur befchreibenden Kriftals, 
wenn man beyde Arten der Kriftallifations- Beftimmung 
mit einander verbindet, und neben ber derivativen, als 
ber Hauptbeftimmung, auch noch die repräfentative mit 
bemerft. So laflen fic) mand)e Veränderungen an Wuͤr—⸗ 
feln und Rhomben deutlicher angeben, wenn man fic) 
diefe als doppelte dreyfeitige Piramiden, die Seitenflä- 
hen der einen auf die Seitenfanten der andern aufge: 
feßt, denkt. 


Die Zuläffigfeit mehrerer Beftimmungsarten bey 
ben Kriftallifationen entfpringt aus den Webergängen, 
welche fo haufig zwiſchen diefen ftart finden. Unter Ue⸗ 
bergängen der Rriftallifstionen verfteht man die * 

maͤh⸗ 
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maͤhlige Annäherung einer Kriftallifation zu einer andern 
vermittelft gewiffer fucceffiver Modififarionen, welche in 
der Geſtalt derfelben flatt finden, und wodurch jene erfte 
Kriftalforın nach und nach fo veränderte wird, daß fie 
endlich ganz verfchmwinder, und die andere Kriftallijation 
dadurch zum Vorſcheine kommt. 


Saoo geht der Würfel durch Abflumpfung der Eden 
ins vollfommene Oktaeder tiber. Die Abftumpfungsflädyen 
der Ecken beym Würfel find anfangs ganz Flein, werden 
aber immer größer und größer, bis fie einander endlich 
berühren, und der Kriftal nun eine Mittelform zmwifchen 
dem Würfel und Oktaeder darftell. Gebt dann das 
Wachſen der Abftumpfungsflächen noch weiter fort, fo 
faͤngt ihre Große an die Größe der Grundflädyen des 
Wirfels zu überfteigen, fie werden zu Hauptflachen und 
legtere zu DVeranderungsflahen,; und das Ganze ftellt 
nun ein Oftaeder mit. abgeftumpften Eden dar. Wers 
den die urfprünglichen Geitenflachen des Wirfels, die 
jest zu Abftumpfungsflädyen der Ecken des Oftaeders ge 
worden find, immer Fleiner und Fleiner, und verfihmins 
den endlich ganz, fo hat man das vollfommene Oktae⸗ 
der. — Mehrere Beifpiele diefer Art werden die Kris 
ftalbefchreibungen der Foflilien im applifativen Theile 
liefern *). | 
Die Mobififationen, wodurch die Mebergänge erzeugt 
werben, beftehen: 
1) In der Veränderung des Größenverhältniffes der _ 
Flächen. | 2) 
*) Ben Herrn Loͤſcher in Frenberg, welcher, wie a einer 
frübern Note bemerft worden ift, Ariftelmodelle aus 
Holz veriertiat, find auch aͤhnliche Modelle von den vors 
züglichiten Uebergangs-Suiten der Kriftallifationen zu 
baben, welche ſehr bequem dan find, fich die Theorie 
von den Uebergängen zu verfinlichben. Die aanze aus 
153 Stüd beftehende Sammlung koftet 7 Thaler. 
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2) In den Veränderungen der Winfel, unter welchen die 
Flächen zufammenftoßen. 

3) In der Theilung oder Brechung der Flaͤchen, wozu 
das Konverwerden derfelben den Anfang madıt. 

4) In der Hinzufunft neuer Flächen, nämlich der Ver— 
Anderungsflächen, welche immer größer werden, bis 
fie die Größe der urfprünglichen Flächen erreicht ha— 
ben, dann wohl nod) weiter zunehmen, und endlich 
legtere zuweilen ganz verdrängen. - 

4) In der Zufammenhäufung mehrerer Kr iftafle. 


Die Geſammtheit aller der Mittel-Kriftalle, welche 
angegebenermaßen zmwifchen zwey Hauptfriftallifationen 
liegen, und den Uebergang der einen zu der andern aus: 
machen, nennt man ie Umeraansb Sale, Diefe 
Uebergangs: Suiten find bald von größerem, bald von 
Eleinerem Umfange. Sie bilden theils Kreife, fo daß 
fih das letzte Glied wieder an das erfte anſchließt, theils 
laufen fie in geraden Linien fort, und gehen auch wohl in 
mehrere Aeſte aus, 


Die meiften Foffilien-Öattungen, welche Friftallifirt 
vorfommen, befigen eine Kriftallifations-Suite von bald 
größerem bald Fleinerem Umfange für fich allein, die bey 
feinem andern Foflile weiter angetroffen wird. ‘ Indes 
giebt es doch auch einige fehr von einander verfchiedene 
FSoffilien:Öattungen, welche eine und diefelbe Kriftallifa- 
tions-Suite gemeinfchaftlich befigen; und noch mehrere, 
bey welchen man. zwar nicht die ganze Guite einer an- 
dern Gattung, aber dod) einen bald größeren, bald Flei: 
neren Theil derfelben antrifft. So haben wir vorzüglich 
eine ungemein zahlreiche Kriſtalliſations · Suite, die aus 
dem Ikosaeder durch das Dodekaeder, den Würfel, und 
das Oktaeder bis in das Tetraeder uͤbergeht, und an 
welcher fehr viele Foffilien- Gattungen Theil nehmen, von 

Denen 
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denen jebech feine dieſelbe in ihrem ganzen Umfange, fon: 
dern jede nur immer einen größern oder Fleinern Theil da» 
von zeigt. 

Dasjenige Glied der Suite einer Foffilien Gattung, 
von welchem die uͤbrigen ausgehen, nennt Herr Werner 
die Grund: oder Stamm-£riftallifation. Bey denjenis 
gen Kriftallifations-Suiten, welche Kreife bilden, ift es‘ 
oft willkuͤhrlich, was für ein Glied man als die Stamms 
Kriftatlifation betrachten will, jo wie es bey den in ges 
rader Linie fortlaufenden zuweilen einerlei ift, bey wel— 
chem Ende man anfangt. Indes wähle man immer 
diejenige Kriftallifation dazu, welche bey der Gattung 
am häufigften und ausgezeichnetiten vorfommt, und aug 
der fi) die übrigen am leichteften herleiten laffen, 


Da die Kriftallifationen einer Fofjilien-Gattung fo 
nach nie Sprünge machen, fondern immer eine Art von 
Progreffion bilden, und in einander übergehen, fo folgt 
daraus, daß, wenn bey einem Foſſile zwey oder mehre— 
re verfchiebene Kriftallifationen befannt find, auch das 
Dafeyn aller zwifchen diefen liegenden Mittelkriſtalle, 
welche fih durch die Kriftallographie leicht beftimmen 
laſſen, bey jenem Foffile mit großer Wahrfcheinlichkeit 
zu vermuthen ift, und daß, wenn fie auch noch nicht 
aufgefunden worden find, man faft mit Sicherheit da» 
rauf rechnen fann, fie einft noch anzutreffen, indem bie 
nämliche Urfache, welche jene erzeugt hat, auch diefe her= 
vorzubringen im Stande gemwefen feyn muß. 

Was den Brund von der Verfchiedenheit der Kri- 
ftallifationen bey den Foffilien-Gattungen betrift, fo ift 
derfelbe allerdings wohl vorzüglich in der verfdyiedenen 
Befchaffenheit derjenigen Stoffe, aus denen die Foffilien 
zufammengefeßt find, zu fuchen. Da wir indes mehrere 
Foffilien kennen, von denen wir mit der größten Be— 

| ftufhne: 
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ſtimmtheit wiſſen, daß ihre Miſchung ganz gleichartig 
iſt, die aber doch gleichwohl verſchiedenartige Kriſtalliſa— 
tionen beſitzen, und andererſeits wiederum bey Foſſilien 
von ganz verſchiedener Miſchung zuweilen die naͤmlichen 
Kıiftallifations- Suiten angetroffen werden, fo muͤſſen 
wohl auch noch andere Umftände auf die Geſtalt der Kri⸗ 
ftallifationen Einfluß haben, und die integrirenden Theile 
der Foſſilien beftimmen, fich vorzugsmeife nach Diefer oder 
jener Richtung an einander anzufegen, und fo diefe oder 
eine andere Form hervorzubringen. 


Eben fo kann auch in den Fällen, wo die Geſtalt der 
Kriftallifation wirklich von der Mifchung berrührt, der 
Grund davon .unmöglidd immer in den vormaltenden 
DBeftandtbeilen derfelben liegen, fondern er muß oft in eis 
nem der Quantität nach außerfi geringen Beſtandtheile 
der Mifchung zu juchen feyn, mie Dies unter andern dag 
Beijpiel des Braunfpaths und Spatheifenfteing zeigt, 
und wie e8 auch die Erfahrung bey der Bildung kuͤnſtli— 
her Salz-Kriſtalle beftäriger. 


Was nun aber die verfchiebenartigen Stoffe felbft 
beſtimmt, diefe oder jene regelmäßige Form vorzugsmeife 
bervorzubringen, darüber find die Meinungen der Natur⸗ 
forfcher verfchieden. Die Aromiftifer fegen die Urfache 
davon in die Gejtalt der integrirenden Theife, trennen 
fih aber auch wieder in zwey Partheien. Einige neh— 
men an, daß bey verfchiedenartigen Stoffen aud) vie 
Geftale der integrirenden Theile verfchieden ſey, und 
daß diefe alfo bey ihrem Zufammenftoßen nothwendig 
verfchiedenartige Formen hervorbringen muͤſten. Andere 
glauben, daß die integrirenden Theile alle von gleicher 
Geſtalt feyen, und, ftets aus Terraedern beſtuͤnden, daß 
diefe aber bey verfchiedenartigen Stoffen in dem Ver⸗ 


bältniffe ihrer Dimenfionen verfchieden wären, und da« 
| durch 
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durch bey ihrer Verbindung zu einem Ganzen: die ver« 
fhiedenen Formen hervorbrächten. " 

Die Dynamiker hingegen erflären ſich die Fähigkeie 
der Stoffe, verfchiedenartige Formen hervorzubringen, 
atıs der der Materie eignen Kraft der Anziehung und 
Abftoßung, oder einer Art von Polarität, die bey 
jeder Art von Stoffe verfchieden modifiziert ift, und alfo 
aud) verfchiedene Wirfungen bervorbringt. 


Die nähere Unterfuchung diefes Gegenftandes ges 
hört indes nicht in das eigentliche Gebiet der Naturge— 
fhichte, fondern in das der Methaphyſik. Der "Ges 
ſchichtſchreiber der Natur hält ſich blos an die Erſcheinun— 
gen ſelbſt, die ihm die Natur darbietet, in ſo weit ſie 
noch ſinnlich wahrnehmbar ſind, ohne bis auf die letzten 
Grund⸗Urſachen derſelben, die nur ein Gegenſtand der 
Spekulation find, zurückzugeben. Er begnuͤgt fich alfo 
auch in dem gegenwärtigen Falle mit der Erfahrung, 
daß die Foffilien nad) DVerfchiedenheit ‚ihrer Miſchung 
oder auch anderer Umftände verſchiedene Arten von re- 
gelmäßigen Formen annehmen, und daß diefe fomohl - 
als alle übrige unregelmäßige Formen durch die Verbin» 
dung kleiner gleichartiger Theile enrftehen, welche fo Flein 
find, daß wir fie mit unfern Sinnen nicht eher wahrs 
nehmen fünnen, als wenn ſchon mehrere von ihnen in 
Verbindung getreten find, daher ſich über ihre Form, 
fo wie über die Art, wie fie die Formen der durch fie 
gebildeten Körper bervorbringen, mit einiger Evidenz 
fchlechterdings nichts beftimmen läßt. 


Was die Urfachen betrifft, welche die Abänderungen 
ber Kriftallifation bey einer und derfelben Foffilien-Gat- 
tung bemwirfen, fo gehören die zufällige Aufnahme eines 
fremden Stoffes, und noch mehr eine geringe Veraͤnde— 
rung in der Quantität eines oder des andern der weſent⸗ 

licyen 
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lihen Beſtandtheile der Miſchung wohl unſtreitig mit 
unter Die vorzüglichften, wie uns auch wieder Erſahrun— 
gen bey Fünftlihen Salz Kriftallen fehr überzeugend dar 
hun. So vertaufcht der Salmiaf, wenn er Harnftoff 
aufnimmt, feine oktaedriſche Form mit der wuͤrflichen. 
Der Alaun ſchießt entweder in Wuͤrfeln oder in Dftaes 
dern an, je nach dem man der Auflöfung mehr oder we⸗ 
niger Thonerde zuſetzt. 


Oft bewirkt ein in geringer Menge hinzutretender 
Stoff blos eine verhälmigmäßig größere Ausdehnung 
der Kriftallifarionsflähen. So fann man fich, wie Herr 
D. ‘Bernhardi in einem fehr lebrreichen und intereflanten 
Auffage über diefen Gegenftand: Gedanken über Kris 
ftallogenie und Anordnung der Mineralien (im Journal 
für die Chemie Phyf. und Min. B.8. ©. 360 u. f.) 
der als Verfolg einer in demjelben Journale (B. 5.) be— 
findlihen Darftellung einer neuen auf marhematifchen 
Calcul gegründeten Methode, Kriftalle zu befchreiben, 
anzufehen ift, gezeigt hat, anfehnlichere Kriftalle von 
Zinfoitriol verfhaffen, wenn man zu der Auflöfung der— 
felben ı bis 4 Prozent Kupfervitriol hinzuſetzt. 


Nicht felten mögen aber aud) andere, zuweilen fehr 
geringfügige Umftände, als fchnellere oder langfamere 
Entweihung des Wärmeftoffs und anderer Auflöfungs- 
mittel, die Temperatur überhaupt, die Sage der Kriflals 
fe, die Ruhe oder Erfchütterung der Auflöfung ꝛc. Ver: 
fehiedenheiten in der Form der Kriſtalle einer Foſſilien⸗ 
Gattung zu bewirken im Stande ſeyn. 


Die Urſachen, welche die verſchiedenen Abaͤnderun⸗ 
gen der Kriſtalliſation eines Foſſils veranlaſſen, wirken 
oft in ſehr großen Erſtreckungen, indem nicht allein die 
Kriſtalle einer und derſelben Druſe und eines Ganges, 
ſondern auch die Kriſtalle eines ganzen Gebirgszuges 

die 
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die nämlidhen Formen zeigen. So haben, um ein 
ziemlich . befanntes Beyſpiel anzuführen, alle Säulen 
des Bergkfriftalles von dem Gange bey fa Gardette in 
Frankreich eine im Verhältniß gegen die übrigen fehr 
große Zufpisungsfläche. Alle Feldſpathkriſtalle, die fi) 
in den verfchiedenen porphirarfigen Graniten befinden, 
beſtehen aus Zwillingsfriftallen von derfelben Beſchaffen⸗ 
beit. | 


C: Größe der Kriftalle, 

Die Angabe der Bröfe der Rriftalle dient nie 
allein zur Befchreibung der Individuen, fondern ift aud) 
für die Beftimmung der Gattungen nicht ganz unwichtig, 
da die meiften von ihnen auch in diefem Verhältniſſe 
einen beftimmten Karafter zeigen. Man hat bierbey 
a) die relative Größe der Kriftalle oder das Größen« 
verhältniß ihrer verfchiedenen Dimenfionen gegen einan« 
der, und b) die abſolute Größe berfelben oder das 
Größenverhältniß ihrer größten Dimenfion gegen irgend 
ein Sängenmaaß zu beſtimmen. 

2) Zu Beftimmung der relativen Größe hat man fols 
gende Ausdrüde: 
e&. bey den Säulen: r 
aa) für die Dimenfion der Länge: 
kurz oder niedrig, 
lang oder hoch. 
bb) für die Dimenfionen der Breite und Dicke: 
breit, wenn bie ‘Breite größer ift als die Dice; 
nadelförmig, wenn die Säulen fo dünn find, 
daß man die einzelnen Flächen nur mit Mühe 
noch erfennen fann; | 
basıförmig, wenn bie Flächen gar nich t mehr 
erkennbar find. ß, 
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. bey den Piramiden: 
aa) für die Dimenfion der Länge: 
kurz oder niedrig, 
lang oder hoch. 
J für die Dimenfionen der Breite und Dicke: 
reit, | 
fpießig, analog dem nadelförmigen. 

y. bey den Tafeln: 

aa) für die Dimenfionen der Länge und Breite: 
lönglich, wenn eine Dimenfion der Geitenfläs 
chen größer ift als die andere. | 

bb) Für die Dimenfion der Dicke: 
dich and dünn, ., 

d. Rriftalle, wo alle drey Dimenfionen ziemlich gleich 
find, nennt man tefjulsrifche Rriftalle, 

b) Sür die Beftimmung ber abfoluren Groͤße hat ınan 

7 Grade angenommen : | 

a. von ungewönlicher Größe, wenn die Größe 
der Kriftalle 2 Fuß und darüber betragt. So komme 
faft blos der Bergkriſtal vor. 

ß. Sehr groß, ven 2 bis 4 Fuß Größe. Es ift 
auch noch ziemlich felten. Man bar dergleichen 
Quarz, Fraueneis, Kalkſpath, Granar, Slußfparh, 
Beril ıc. 

y. Groß, von 6 bis 2 Zoll Größe. Diefes iſt ſchon 
häufiger. 

d. Don mittlerer Groͤße, von 2 bis 4 Zoll. 

e. Rlein, von 4 bis z Zoll. Ä 

& Sehr Elein, unter 4 Zoll, mo man jedoch die Kris 
ſtalliſation noch mit blofen Augen erfennen kann. 

„. Ganz Klein, mwenn die Kriftallifation mis blofen 
Augen nicht mehr zu erfennen ift, 

Seffmanns Mineralogie. 1.30. K \ D. 
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D. Zufammenhang der Kriſtalle. 


Man findet die Kriftalle entweder: 
a) einzeln, oder 
b) mebrere mit einander verbunden, (sufammen 


gehäuft). 


a) Die einzelnen Rriftalle find wieder: 


B. 


Loſe oder frei, wenn fie mit feinem andern Fofe 
file an irgend einer Stelle zufammenhängen. 

Eingewachſen, wenn fie von einem andern Fof- 
file um und um eingefchloffen find, und mit ihm 
überall zufammenhängen. Dergleihen Kriftalle find 
um und um Ffriftallifire, und. müffen nothwendig 
mit dem fie umgebenden Foffile von gleichzeitiger 
Entftehung ſeyn. Denn früher als diefes können 
fie nicht entftanden feyn, weil fie außerdem bis zur 
Entftehung deffelben im Freien geſchwebt haben 


muͤſten. Später kann ihre Bildung aber auch niche 


erfolge feyn, da das umgebende Foffil die KRriftalle . 
genau umfchließt, und die vorgängige Entftehung 


eines fo regelmäßigen leeren Raumes, wie der ift, 


Yy: 


welchen die Kriftalle nunmehr einnehmen, nicht wohl 
denkbar ift. 

— ſind die Kriſtalle, wenn ſie auf 
der Oberflaͤche eines andern Foſſils aufſitzen, und 
ſich mit dieſer feſt verwachſen befinden. Da, wo 
fie aufgewachſen find, beſitzen fie keine Kriſtalliſa— 
tions⸗Flaͤchen, ſondern ſie haben hier den Eindruck 
von der Geſtalt der Oberflaͤche desjenigen Foſſils 
angenommen, auf welchem ſie aufſitzen. An den 
übrigen Seiten find fie frei. Sie haben ſich fpä- 
ter gebilder, als das ihnen zur Grundlage dienende 


Foſſil. 
F b) 
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b) Die zufammengebäuften Rriftalle find: - 
ee. in beftimmter Zahl und regelmäßig zuſam⸗ 
mengewachfen Man finder auf diefe Art zwey 
Kriftalle (Zwillings⸗Kriſtalle), drey Kriftalle 
(Drillings-Rriftalle), und vier Kriftalle (Viers 
lings;Rriftalle) zuſammengewachſen. Die Zwils 
lings Kriſtalle find die gewoͤhnlichſten, die Drillings« 
‚ Kriftalle find weit ſeltner, und am jeltenften find die 
Vierlings⸗Kriſtalle. 

Dieſe Kriſtalle ſind theils an einander, theils 
durch einander gewachſen, theils in einander 
geſchoben. 
aa) an einander gewachſen ſind ſie, wenn ſie ein⸗ 

ander blos mit einigen Flaͤchen beruͤhren. 
bb) durch einander gewachſen ſind ſie, wenn ſie 
einander ſo durchſchneiden, daß ſie ein Kreuz 
bilden, und eine gemeinſchaftliche Achſe haben. 
cc) in einander geſchoben find fie, wenn immer 
a und 2 Flächen in einander gewachfen find; 
und diefes finder ſich 
ca. der Dicke, 

B8 der Breite, 

yy. der Länge nad. 

ß. in unbeftimmter Zahl und ohne alle Regeh—⸗ 
mäßigfeit zufammengebäuft. Diefe find: 
aa) auf einander gewachfen; 
bb) an einander gewachfen; 
ec) durdy einander gewachfen, | 

y. in unbeftimmter Zahl und fo zuſammenge⸗ 
bäuft oder gruppirt, daß die Bruppirungen 
Aehnlichkeit mit gewiffen Asrpern haben. 
Die Arten diefer — ſind: 

2 


aa) 
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aa) Rnofpenförmig, wenn mehrere einfache Pis 
ramiden um einander und um eine mittlere lans. 
gere herumftehen, an den Grundflächen zutams» 
men, oder gar in einander gewachſen find, und 
fi) mit den Endfpigen ein wenig gegen einans 
der neigen. Es ift dem piramidenförmigen aͤhn⸗ 
li, nur daß bey diefem die Achjen parallel ſte— 
ben, bey dem fnofpenförmigen aber legtere. nach 
oben zu aegen einander geneigt find. Es fommt 
bey dem Quarze vor. | 


bb) Pirsmidenfsrmig, wenn mehrere fäulenför- 
mige Kriftalle in fenfrechter Richtung um einans 
der und um eine mittlere längere herumſtehen, 
und von diefer an nad) den Seiten der Peripherie 
zu in der Größe allmählig abfallen. Man findet 
es bey dem Kalfiparh, mo es zumeilen in dop— 
pelte fechsfeitige Piramiden übergeht. 


ec) StangenfSrmig, wenn lange nadelförmige 
Säulen von gleicher fange mit den GSeiteuflä- 
hen zufammen verwachſen find. Gewoͤhnlich 
find mehrere der dadurd) entftehenden prismatis 
ſchen Stängel wiederum durch einander gemadh- 
fen. Es finder ſich bey dem Stangenfparh und 
dem Weißbleyerz. 


dd) Buͤſchelfoͤrmig, wenn dünne fäufenförmige 
Kıriftalle an dem Ende, wo fie aufgewachfen find, 
eng beyfammen fleben, nach dem obern freyen 
Ende zu aber fid) von einander entfernen. Es 
unterfcheidet fi) von dem vorigen dadurch, daß 
bey ihm die Achfen der Kriftalle nicht fo wie bey 
jener Art der Gruppirung parallel fichen, fondern 
nach oben zu divergiren. Man finder es bey dem 
Kalkſpath, Zeolit, Öraufpiesglaserz ıc. 


z ee) 
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ee) BurbenfSrmig, wenn bie ber laͤnge nach zus 
fammengehäuften Keiftalle in der Mitte enger 
beyſammen ftehen, und ſich nad) den beyden En«: 
den zu etwas von einander entfernen. Es kommt 
bey Saufen und Tafeln vor. Bey legtern nennt 
man es aud aufgeblaͤttert. Man finder es 
bey dem Kalkſpath, Zeolit und Prehnit. 

ff) Mandelfoͤrmig, wenn mehrere längliche Ta- 
feln von abnehmender Größe fo mit den Seiten« 
flächen auf einander aufgewachfen find, daß fich 
die größte in der Mitte befindet, und die übri- 
gen nach beyden Seiten zu immer fleiner wer 
ben. Es findet fi bey dem ——— 
Schwerſpath. 

gg) Boſenfoͤrmig, wenn runde duͤnne Tafeln fo 
gebogen und auf und an einander gewachfen find, 
daß fie eine rofenähnliche Gruppe bilden. Es 
fommt bey dem Kalkſpath vor. 

hh) Ruglidy), wenn Würfel oder Tafeln fo zuſam⸗ 
mengehäuft find, daß fie eine Rugel bilden, wie 
bey dem Schmefelfies, dem krumſchaligen 
Schwerſpath x. 

ii) Reihenfoͤrmig, wenn mehrere Kriftalle nach 
einer geraden Richtung, wie Perlen an einer 
Schnur, auf einander aufgewachſen find. Es 
findet fid) bey dem Quarz und Kalkſpath. 

kk) Treppenförmig, wenn mehrere teffularifche 
Kriftalle fo zufammen gewachſen find, daß fie 
treppenartige Abfäge bilden, wie die Würfel bey . 
dem Hornerz. 


\ 


Das vorhergehende enthält das weſentlichſte von 


Herrn Werners Methode in der Kriftallographie, und 
von 
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von den Prinzipien, welche derſelben zum Grunde liegen. 
Die Methode iſt hoͤchſt einfach, und der applikative 
Theil dieſes Handbuchs wird zeigen, wie leicht ſie in 
der Anwendung iſt. 

In der neueſten Zeit hat eine, von der Werneriſchen 
etwas verſchiedene kriſtallographiſche Methode große Auf⸗ 
merffamkeit,erregt, und ungemein vielen Beyfall erhal⸗ 
ten. Dies ift die Methode des berühmten und fcharf- 
finnigen franzöfifchen Kriftallographen, Herrn Hauy, 
die ſich zum Theil auf deffen eigenthuͤnliche Anfichten 
von der Entftehung und Konftruftion der Kriſtalle, zum 
Theil auf mathematifhen Calcul gründe. Da fie fo 
wohl in als außerhalb Franfreich häufig angewendet wird, - 
fo darf fie, ungeachter fie für eine populäre Behandlung 
ber Orpftognofie am aflerwenigften geeignet ift, doch aud) 
bier nicht ganz mit Stillfehweigen übergangen werden, 
und ich will verfuchen, die Grundzuͤge derfelben in mög« 

lichfter Kürze und Klarheit Hier noch darzuftellen, 





Kriftalle von folhen Foffilien, welche bläftrichen 
Bruch von mehrfachem Durchgange der “Blätter befigen, 
Laffen ſich in der Richtung diefer Durchgange mechanifch 
theilen. Diefe regelmäßige Theilung bewirkt man ents 
weder durd) ſchwache Schläge mit einem Hammer, ober 
vermittelft eines Meifels, mit dem man die Blätter der Kris 
ftalfe trennt. Die Bruchflächen, welche Durch dieſe Theilung 
zum DVorfcheine kommen, laufen entweder mit den ſaͤmmt⸗ 
lichen Kriftallifationsflächen jener Kriftalle parallel, oder 
nicht. Im erftern Falle verändert ſich Durch das allmäplige 
und von allen Flächen der Kriftalle aus gleichmäßig erfol« 
gende Abheben der Blätter blos der Umfang der Kriftalle, 
aber nicht ihre Form, welche ftets diefelbe bleibt. 
Wenn hingegen die Bruchflaͤchen mit den äußern Flaͤchen 

Ä nicht 
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nicht oder wenigſtens nicht mit allen parallel laufen, und 
man die Theilung fo lange fortſetzt, bis die Bruchflä- 
chen zufammentreffen, und die außern mit feinen innern 
parallel laufenden lachen ganz verſchwunden find, fo er 
halt man einen neuen regelmäßigen Körper, deſſen Ges 
ftalt von derjenigen, welche ber Kriftall vorher hatte, ganz 
verſchieden ift, und der ſich nun in ber Richtung feiner 
neuen Flächen immer fort theilen läßt, ohne feine jegige 
Geftalt weiter zu verändern. Dieſen neuen regelmäßis 
gen Körper nennt Herr Hauy den Kern oder die Kerns 
geftalt, und die Kriftalle, deren Geftale mit der. Geſtalt 
des Kerns vollflommen ubereintommt, Primitivfors 
men; diejenigen Kriflalle hingegen, deren Geftalt von 
der Geftalt des Kerns mehr oder weniger abweichet, fer 
Eundäre Formen. 
Wenn man z. B. einen Bleyglanz- Würfel nad) den 
Richtungen der Haupt: Durchgänge feines bläftrigen 
Bruchs fpaltet, fo laufen die Theilungen alle mit den 
Kriftallifationsflahen des Würfels parallel, und der 
Würfel wird durch fortgefegtes gleihmäßiges Lostrennen 
der Blätter von allen Seiten immer Fleiner an Umfange, 
behält aber ftets feine Würfelgeftale. Wenn mar hins 
gegen einen Flußfparh- Würfel nach den Richtungen der 
Durchgänge feines blättrigen Bruches zu fpalten anfängt, 
fo verliere er zuerft feine acht Eden, und man erblide 
an ihrer Stelle acht neue glänzende dreyfeitige Flächen; . 
bey Fortfegung des Spaltens werden dieſe immer gröfs 
fer, und die Form des Kriftalls verändert fi immer 
mehr; enblicy verſchwinden die ſechs vierfeitigen Flächen 
des Würfels ganz, die acht neuen dreyfeitigen Flächen 
ſtoßen zufammen, und bilden ein regelmäßiges Oktaeder. 
Wenn man das Abheben der Blätter noch länger fort 
fest, fo vermindert man nun ben Umfang des Oftaeders, 


aber feine Form verändert fich nicht weiter, Diefes Ok⸗ 
taeder 
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faeder ift alfo nach Herrn Hauy die Kerngeflalt bes 
Flußſpaths, und der Würfel des legtern eine fefundäre 
Form, dagegen der Würfel des Bleyglanzes eine Primi: 
tivform iſt, und mit der Kerngeftalt diefes Foſſils über« 
einfommt. 


Jeder Kriftal demnach, welcher parallel mit allen 
feinen Flächen teilbar ift, ift nach Hauy eine Primi⸗ 
tivform; Diejenigen Kriftalle hingegen, bey denen bie 
Theilung nicht parallel mit allen ihren Flächen vor ſich 
gehen kann, find ihm fämmtlich ſekundaͤre Formen. 
Bey einem primitiven Kriſtalle vermindern die nach den 
Durchgaͤngen ſeiner Blaͤtter gehenden Theilungen blos 
feinen Umfang; bey ſekundaͤren Kriſtallen hingegen ver⸗ 
ändern fie die Form. 


Gene Theilung oder Spaltung der Kriftalle läßt ſich 
nun aber nicht bey allen Foffilien, fondern, wie oben bes 
merft worden ift, nur bey Fofjilien von mehrfachen 
Durchgange des blättrigen Bruches bemerfitelligen. 
Dem ungeachtet nimmt Herr Hauy an, daß alle Kri« 
ftalle auf dieſelbe Art, wie jene mit deuclich blaͤttrigem 
Druche, aus über einander gelegten Blättchen zuſam— 
mengefegt feyen, und alſo alle nach Verſchiedenheit der 
Richtung diefer Blättchen, entweder unmittelbare Primis 
tioformen darftellen, oder eine Primitioform einfchließen; 
nur find nach ihm die Blaͤttchen bey den übrigen Friflal= 

liſirten Fofjilien fefter mit einander verbunden, und das 
ber ihre age, fo wie die Befchaffenheit des Kerns oder 
der Primitivform nicht fo leicht oder gar nicht aufzufin« 
den. Den manchen, die zu den Foffilien mit verſteckt 
blättrigem Bruche gehören, wie 3. DB. bey dem Quarze, 
laflen fie fich noch darftellen, wenn man das Foffil roth— 
glühend werden läßt, und es fodann in Faltes Waffer 
wirft; hierbey entftehen Sprünge, welche es in der Rich⸗ 
tung 
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tung ſeiner Blaͤtter zu theilen verſtatten. Bey andern 
Foſſilien, wo dieſes Huͤlfsmittel nicht anwendbar iſt, 
nimmt Herr Hauy das Anhalten zu Beurcheilung der 
Sage der Blärter von der Richtung der innern Neflere 
ber, welche die Foſſilien zumeilen bemerken faffen, wenn 
man fie vor einem flarfen Lichte hin und ‘her bewegt. 
Bey ſolchen endlid, wo gar feine Spur von etwas 
blätterartigem aufzufinden ift, und bie ſich durchaus gar 
nicht fpalten laffen, beftimmt er die Sage der Blaͤttchen 


° und bie Befchaffenheit der Kerngeftalt und Primitivform 


blos vermuthungsweife aus den fefundaren Formen der 
Kriſtalle. 


Die Kerngeſtalt iſt bey allen Kriſtalliſationen eines 
und deſſelben Foſſils, fie mögen fo verſchieden feyn als 
fie wollen, gleih, und die Flächen derfelben find ben 
Kichtungen! der entweder wirklich vorhandenen, oder blos 
fupponirten Blätter, aus denen man fich die Kriftalle zu» 
fammengejzgt denke, ftets parallel. ‘Bey verfchiedenartigen 
Foffilien Hingegen find auch die Kerngeftalten unter fich 
meifteng mehr oder weniger verfchieden. Indes laffen ſich 
doch alle diefe Verfchiedenheiten auf gewiſſe Hauptformen 
zurüc bringen. Herr Hauy nimmt fechs folher Haupt⸗ 
Kern; oder Primitivformen an: ı) das Parallele; 
pipedon (Werners Heraeder und vierfeitige Säule), 
2) das Oktaeder, 3) das Tetraeder, (Werners einfa- 
che dreyſeitige Piramide) 4) das regelmäßige fechsfeis 
tige Prisma (die fechsfeitige Säule) 5) das Rhom⸗ 
boidal; Dodekseder (Werners Granat : Dodefaeder) 
und 6) das Dipiramidal; Dodefaeder (die doppelte 
fechsfeitige Piramide des Duarzes). Die meiften diefer 
Primitivfornien variiren dann wiederum, nah Ver: 
fehiedenheit der Foffilien, in ihren Dimenfionen und in 
den Winfeln, unter welchen die Flächen zufammen- 


ftoßen. | Zu 


| 1 54 Aeußere Kennzeichen der feften Foſſilien. 


Zumeilen laſſen fih aber diefe Kerngeftalten' und 
Primitivformen außer den mit ihren Flächen parallel faus 
fenden Richtungen auch noch in andern Richtungen theis 
len, die nicht mir ihren Sladyen, wenigftens nicht mit al— 
len, parallel find, und geben dann neue Körper von eis 
ner nod) einfachern Form, als die ift, welche bey der er: 
ften mechanifchen Theilung zum Worfchein fam. Go. 
erhält man, wenn man ein ‚fechsfeitiges Prisma, das 
parallel mit allen feinen Seitenflachen theilbar ift, nur 
nach drey abwechfelnden Seitenflächen theile, ein drey» 
feitiges Prisma. Eben fo fann das Nhomboidal-Dos 
befaeder, wenn es parallel mit allen feinen Tlächen theils 
bar ift, wiederum in Ahomboeder (Werners Ahombus) 
und diefe Rhomboeder nochmals in Tetraeder getheile 
werben. Eben fo läßt fid) das Parallelepipedon noch in 
drepfeitige Prismen theilen ıc. 


Wenn diefe neuen Körper durch mechanifche Theis 
lung bis auf die einfachften Formen, die man zu erhals 
‚ ten im Stande iſt, reduziert werden, fo glaubt Herr Hauy 
in diefen die Form der integrivenden Theilchen (mole- 
cules integrantes), aus denen wiederum die Blaͤttchen 
der Kriflalle zufammengefegt find, zu finden. Als die 
einfachften diefer Formen betrachtet Herr Hauy das Te 
traeder, das dreyfeitige Prisma, und das Parallels 
epipedon, und die integrivenden Molefulen befigen alfo 
nach ihm immer eine diejer drey Formen. 


Jede diefer drey Formen ber integrirenden Molefus 
len vartirt indes wieder, eben fo wie die Primitivformen, 
in ihren Dimenfionen und in der Größe ihrer Winkel. 
Das Parallelepipedon ift bald fchief: bald rechtwinklich; 
es bat bald gleiche bald verfchiedene Dimenfionen. Eins 
mal ift die Bafis des drenfeitigen Prismas blos gleich⸗ 


ſchenklich, ein andermal ift fie gleichieitig, und in — 
etz⸗ 


. * 
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letztern Falle variirt wieder das Verhaͤltniß zwiſchen ſei⸗ 
ner Hoͤhe und ſeiner Grundflaͤche. Bey dem Tetraeder 
finden ſich aͤhnliche Verſchiedenheiten. 

Die integrirenden Molekulen reihen ſich in geraden 
Linien an einander an, und die Blaͤttchen ſind nichts an— 
ders als Lagen von mehrern oder wenigern, laͤngern oder 
kuͤrzern ſolcher an einander angeſtoßenen geraden Reihen. 
Indes bilden die Tetraeder und dreyſeitigen Prismen 
nicht gleich unmittelbar dergleichen Reihen, ſondern es 
gruppiren ſich erſt ihrer 2, 4, 6, oder 8 zu Parallelepipe- 
den zufammen, und aus diefen Fonftruiren ſich nun die 
Reihen. Dergleihen aus den integrirenden Molefulen 
zufammengefegte Parallelepipeden nennt Herr Hauy ſub⸗ 
traktive Molekulen. 


Bey den Kerngeftalten und Primitivformen enthält 
jedes der über einander liegenden Blättchen an allen Kan» 
ten eine Reihe integrirender Molekulen mehr, als das 
darunter liegende; jede Sage derfelben umſchließt: alfo 
die darunter liegenden nad) allen Richtungen, und mit 
jeder neuen Lage nimmt der Umfang des Kerns zu. 
Bey den fefundaren Formen hingegen verlieren die auf 
den Kern aufgelegten und den Umfang des Kriftalls 
vergrößernden Blaͤttchen bald in der, bald in jener Rich⸗ 
fung Reihen von Molefulen, werben alfo Eleiner, geben 
von einander ab, und bilden fo alle die verfchiebenen 
neuen Flächen, welche bey den fefundäaren Kriftallen ans 
getroffen werden. 


Das allmählige Abnehmen der Reihen bey den über 
einander liegenden Blättchen nennt Herr Hauy eine De; 
crefcenz (decroissement), und die Berhältniffe in der 
Abnahme der Reiben Decrefcenzgefege. Nehmen 
die Reihen von den Kanten der Blättchen aus in paral- 
leler Richtung ab, fo if Dies eine Decreſcenz * den 

| an⸗ 
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RKanten; nehmen fie von den Eden aus ab, fo daß bie 
Abnahme den Diagonalen, oder, bey dreyfeitigen Flaͤ— 
chen, den gegen über ftchenden Kanten parallel ift, jo 
heißt dies eine Decrefcenz an den Ecken; wenn aber 
die Abnahme von den Eden aus in einer fchiefen, mit 
den Diagonalen nicht parallelen Richtung erfolgt, indem 
an einer Seite der Efe mehr Molefulen wegfallen, als 
an der andern, fo nennt man dieg eine mittlere De; 
creſcenʒ (decroissement intermediaire). 


Wenn jedes der über einander liegenden Blaͤttchen 
‘ an den nämlichen Stellen, in gleichförmig fortfchreitender 
Abnahme, um eine, zwey, oder mehrere Reihen ſich vers 
mindert, fo heißt dies eine Decrefcenz um eine, zwey, 
oder mebrere Reiben nach der Breite. Wenn im— 
mer je 2 und 2, 3 und 3, oder noch mehrere über einanz 
der liegende Blaͤttchen zugleich eine dergleichen gleichfoͤr— 
mig forefchreitende Verminderung, um eine Reihe erfahs 
ren, fo nennt dies Herr Hauy eine Decrefcenz; um 2, 
3, oder mehrere Reiben nad) der Höhe. Wenn 
aber beyde Glieder des Verhältmiffes der abnehmenden 
Reihen, fo wohl das des Verhältniffesg der Höhe als das 
der Breite die Zahl Eins überfteigen, wenn z. B. eine 
Decrefcenz um 2 Neihen nach der Breite und 3 Reihen 
nach der Höhe, oder um 3 Reihen nad) der Breite und 2 
Reihen nad der Höhe flatt finder, fo heißt dies eine 
gemifchte Decrefcenz (decroissement mixte) °). 


Die Zahl der Reihen von inregrirenden Molefulen, 
um welche die Blaͤttchen, durch deren Aufeinanderfegung 
nach 
©) In Paris verfertiat man, neben den in einer frühern No⸗ 
te erwähnten Kriftal-Modelen, auch noch andere Mo= 
delle, die dazu beftimme find, Herrn Hauys eben vorges 
tragene Theorie von dem Mechanidmus in der Siruk⸗ 
tur der Kriſtalle anſchaulich zu N und die dazu 

| allerdings fehr a. find, 
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nach Herrn Hauys Annahme die Formen der ſekundaͤren 
Kriſtalle auf die angegebene Art gebildet werden ſollen, 
entweder von allen Seiten, oder nur an gewiſſen Etefe 
len decrefeiren, beftimmet Herr Hauy mittelft des Calculs. 


Die fecundären Formen, welche nach einem einzigen 
Decrefcenz:Gejeße hervorgebracht werden, deſſen Er: 
folg den Kern fo verſteckt, daß er die Oberfläche jener 
Formen nur in einigen Ecken oder Kanten berührt, nennt 
Hr. Haun einfache ſekundaͤre Sormen; ſolche hingegen, 
welche vermöge mehrerer gleichzeitiger Decreſcenz- Geſetze, 
oder auch vermittelft eines einzigen erzeugt werden, das 
aber fein Ziel nicht erreiche hat, fo dag noch Flächen 
vorhanden find, die mit den Flaͤchen des Kerns parallel 
laufen, und gemeinfchaftlich mit den durch die Decref 
cenzen entftandenen Flächen die Form des fefundaren 
Kriftalls modifiziven, nennt er zufammengefegte ſekun⸗ 
daͤre Formen. 


Um die Art, wie jeder der verſchiedenen ſekundaͤren 
Kriſtalle aus einer der angenommenen Kerngeſtalten ans 
gegebener Maßen entfpringt, dem Auge in der Kürze 
darzuftellen, hat fih Herr Hauy eine eigne, der algebrais 
ſchen aͤhnliche Zeichenfprache ausgedacht, nad) der er die 
Theile der Kerngeflalt mit feftbeftimmten Buchftaben, 
die Geſetze der Decrefcenz hingegen, welche an den Eden 
und Kanten derfelben ftatt finden, und vermittelft wel: 
her die Flächen der jefundaren Kriftalle gebilder wer; 
den, durch Zahlen bezeichnet, Vermittelſt diefer Mes 
shode, von weldyer weiter unten noch eine etwas ausführ- 
lichere Erklärung folgen wird, fann die Form eines jeden 
Kriftalls durch eine ganz kurze Formel ausgedrückt wers 
den, und diejenigen, welche mit Herrn Hauy's Theorie 
von der Bildung der Krijialle vertraut find, koͤnnen ſich 
mie Hilfe jener Zeichen ſehr leichte den Gang denken, 

wie 
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wie aus der als bekannt vorausgeſetzten Kerngeſtalt eine 
jede vorliegende Kriſtalform entſtanden iſt. 


Um naͤchſtdem bey der Angabe der Kriſtalliſationen 
ſelbſt der weitlaͤufigen Beſchreibungen, die dazu gewoͤhn⸗ 
lich erfordert werden, uͤberhoben ſeyn zu koͤnnen, hat Herr 
Hauy für ſaͤmmtliche Varietäten derſelben eigne Benen— 
nungen eingeführt, die von den Karakteren dieſer For⸗ 
men, oder von den Eigenfchaften hergenommen find, 


welche aus ihrer Struftur und aus den Decrefcenz:Ges 


ſetzen, durch die fie. erzeugt werben, entfpringen. Ders 
gleichen Namen würden allerdings fehr bequem feyn, 
und die Kürze in den “Befchreibungen und in den Ver: 


bandlungen über Kriftalle ungemein befördern. Allein . 


ein großer Theil der von Herrn Hauy angenommenen 
DBenennungen bezieht ſich auf deflen Theorie von ver 


Konſtruktion der Kriftalle, und ift alfo nur für diejeni- 


gen verftäandlicdy und brauchbar, die mit legterer ganz 
genay befanne find. Andere find nicht ausfchließend in 
der Form derjenigen Kriftallifationen begründet, zu des 
ven Bezeichnung fie gebraucht werden, fonvdern paflen 
auch noch auf mehrere andere. ja viele von ihnen bes 


zeichnen nicht einmal immer eine und diefelbe Form, fons, 


dern mehrere Formen, die nur in derjenigen Eigenfchaft, 
von welcher die Benennung gerade hergenommen ift, übers 
einfommen, zugleich, und man fann alfo bey weiten 


niche immer aus dem Namen mit Sicherheit auf bie 


Geſtalt des Kriftalls fchließen. 


Da indes Herrn Hauy’s Nomenklatur ebenfalls jege 
häufig gebraucht, und die Kriftaflifationen unter den von 
ihm feftgefegten Benennungen angeführt werden, fo folge 
weiter unten, zunächft auf die kurze Erläuterung vom 
Herrn Hauy’s Methode der Kriftallbezeichnung, auch ein 
Verzeichnig jener Benennungen, fo wie es von — 

| aup 
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Hauy in feinem $ehrbuche der Mineralogie geliefert wor: 
den ift, mit den von meinem verftorbenen Freunde Kars 
ften vorgefchlagnen deutfchen Ausdrücden dafür, denen 
ich bin und mieder einige mir befjer fheinende beygefege 
babe. Um die Verftändlichkeit der Hauy’fhen Beftims 
mungen zu erleichtern, babe ich ausführliche, nach Hrn. 
Werners friftallographifcher Methode abgefaßte Befchreis 
bungen der von Hrn. Hauy angeführten Benfpiele, fo wie 
aud) noch mandje andere furze Erlauterungen bengefüigt. 
Die wichtigften der ſeit der Erfcheinung des obigen 
Werkes von Hrn. Hauy gebildeten neueren Benennungen 
werde ich im applifativen Theile diejes Handbuchs bey 
den Soffilien, wo fie vorfommen, mit anführen. 


Was übrigens Hrn. Hauy’s Theorie von der Kon— 
ſtruktion der Kriftalle felbft betrifft, fo bemerfe ich hier 
nur noch Fürzlich, daß ſich diefelbe nur zum Fleinften 
Theile auf wirflihe Beobachtungen gründet, der groͤßeze 
Theil derfelben Hingegen auf Hypotheſen beruhet, die 
hoͤchſt unficher find, und mehrere Erſcheinungen nicht be» 
friedigend erklären, oder gar mit ihnen im Widerfpruche 
ftehen, wie von Hrn. D. Bernhardi in den fchon früher 
angeführten Auffagen über Kriftallographie und Kriftals . 
logenie im Journal für die Chemie, Phyſik und Mine: 
ralogie, B. 5 und 8, ausführlicher gezeigte worden iſt. 
Auf wirklichen Beobachtungen beruhet nichts, als die 
Zufammengefegtheit der Kriftalle aus nach) mehrern Ric): 
tungen über einander liegenden Blaͤttchen bey folchen Hof 
filien, die einen entweder offnen oder verſteckten mehr⸗ 
fachen Durchgang bes bläftrigen Bruches befigen. Bey 
alten Foffilien, die feinen dergleichen Bruch haben, iſt 
die Konjtruftion der Kriftafle aus ähnlichen Blaͤttchen 
bios hypothetiſch. Eben fo verhält es fih mit der Zus . 
fammengefegtheit der Blaͤttchen aus Molefulen, und mit 
den angeblichen Geftalten diefer Molefulen felbft, er 

durchs 
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durchaus nicht darzuſtellen ſind, und wo alſo alles auf 
bloſen Hypotheſen beruhet. | 

Ganz unabhängig von biefer Theorie ift Hrn. Hauy's 
ſcharfſinnige Methode, die Kriftallifarionen genau zu bes 
rechnen, und aus einer befannten Form eines Foſſils 
alle übrige fomwohl bereits befannte, als die zwifchen dies 
fen liegenden möglichen, wenn gleich noch nicht aufges 
fundenen Formen mit mathematifcher Strenge herzuleiten. 
Dieſe ift fir die Wiffenfchaft von ungemein großer 
Wichtigkeit, und durch ihre Erfindung hat fih Hr. Hauy 
ein unfterbfiches Verdienſt um diefelbe erworben. In— 
des ift die mathematifche Berechnung der Kriftalle, und 
die damit verbundene Zurücdführung derfelben auf die 
möglich einfahhften Formen, die jedoch in der Naturnur 
bey den wenigften Foffilien angetroffen werden, fein Ge— 
genftand der eigentlichen Oryftognofie, fondern eignet 
fi, wie ſchon in der Einleitung bemerfe worden ift, 
mehr zu einer abgefonderten Behandlung in ber dev 
Drpftognofie unfergeordneten mineralogifchen Nebendok⸗ 
trin, der Oryktometrie. 


| Herrn Haus 
Bezeichnungsart der Kriftalle, 


Was die von Hrn. Hauy gebrauchte, algebraifchen 
Formeln ähnliche, Bezeichnungsart der fetundären 
Rriftalle beerifft, fo hält es ſchwer, diefelbe ohne Ku— 
pfer vollfommen deutlih zu machen: ic) will es indes 
verfuchen, und bier die Regeln mittheilen, weidye dabey 
zum Grunde liegen, und die man wiſſen muß, um jene 
Formeln lefen und verftehen zu koͤnnen. | 

Herr 
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Hr. Hauy geht, bey Bezeichnung ber verſchiedenen 
fefundären Varietäten der Kriftalle, ftets von der Kern⸗ 
geftalt des Foffils aus, und legt diefe Dabey zum Grunde, 
Er bezeichnet die Ecken, Kanten, und Flächen der vors 
dern Hälfte der Kerngeftalten, die er fid) abgebildet vor 
fi) liegend. denft, mit Buchftaben, wobey er die Buch⸗ 
ftaben nad) der alphabetifchen Ordnung auf einander fol: 
gen läßt, mit der Bezeichnung, nad) der gewöhnlichen 
Art zu fehreiben, ftets bey den oberften Eden, Kanten, 
und Flächen anfängt, und von der linfen nach der rech⸗ 
ten Hand zu fortgeht. Mit den vier erften Vocalen A, 
E, I, O, bezeichnet er die vordern Ecken, mit den ſechs 
erftien Konfonanten B, C, D, F, G, H, die vorbern Kane 
ten, und mit den drey Buchſtaben P, M, T, welches die 
Anfangs-Buchftaben der Sylben find, woraus das Wort 

rimitiv befteht, die vorderen Flächen der Kerngeftalt. 
ir Eden, Kanten, und Flächen, welche ganz gleich find, 
wird immer derfelbe Buchftabe gebraucht, daher nicht 
für jede Kerngeſtalt alle obige Buchftaben nöchig find. 
Die den Eken, Kanten, und Flächen der vordern Hälfte 
diametral gegen über ftehenden Eden, Kanten, und Flaͤ⸗ 
chen der hintern Hälfte werden, wenn eine befondere Bes, 
zeichnung derſelben nöthig ift, mit derfelben, jedoch Fleie 
nen, Buchftaben (a, e, b, c, etc.) angedeutet wie die der 
vorbern Halfte. 


Für die Flächen der fefundären Kriftalle bedient fich 
Hr. Hauy der nämlicyen Buchſtaben, mit welchen; die 
ihnen entfprechenden Theile der Kerngeflalten, aus wel 
chen er die fefundaren Kriftalle entftehen läßt, bezeich- 
net find, fo daß die mit Vokalen bezeichneten Flächen 
des fefundären Kriftalls auf die mit denfelben Vokalen 
bezeichneten Ecken der Kerngeftalt, die mir den feche er- 
fien Konfonanten bezeichneten Flächen von jenem auf die 
gleichnamigen Kanten von diefer, und die mit den drey 

Zoffmanns Mineralogie, 1.2. | Kon: 
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Konfonanten des Wortes primitiv bezeichneten Flächen 
der fefundären Form auf die gleichbezeichneren Flächen 
der Kerngeitale fich beziehen. 

Jeder Buchftabe, welcher Flächen des fefundären 
Kriftalls bezeichnet, ift überdies mit einer Ziffer verfes 
. ben, deren Werth ſowohl als Stellung das Gefeg ber 
Decrefcenz anzeige, durch welche diefe Flächen aug den 
ihnen forrefpondirenden Eden und Kanten der Kernge— 
ſialt entftanden find. Man kann diefe Ziffer den Indexr 
nennen. Haben bey den Theilen der Kerngeftale nur 
Decrefcenzen nach der Breite ftatt gefunden, fo bezeichs 
net man die Menge ver fubtrahirten Reihen durch gan 
ze Zahlen, z. B. A”; haben Decrefcenzen nach der Hoͤ— 
be oder gemifchte Decrefcenzen ftatt gefunden, fo befteht 
der Sinder aus einem Bruche, deffen Zähler die Menge 
der nach. der Breite, und der Menner die Menge der nach 
der Höhe fubtrahirren Reihen anzeigr, 3. B. B* oder GH, 

Je nachdem der Index unter oder über dem Buch» 
ftaben fieht, zeigt er an, daß die Decrefcenz von der mit 
diefem Buchftaben bezeichneten Ede oder Kante entwe⸗ 
der ab⸗ und untermärts, oder aufs und, hinterwaͤrts ge« 
gangen ift, z. B. A, B, wobey man ſich die Eden und 
Kanten immer gerade gegenüber liegend denft, und ſich 
deshalb, wenn an mehrern Stellen Decrefcenzen ftatt ge= 
funden haben, nad) und nach um den Kriftal herum be- 
wegt. Steht der Inder oben rechter oder linfer Hand von 
dem Buchftaben, fo zeigt er an, daß die Decrefcenz ſeit— 
wärts rechts oder linfs von der Ecke oder Kante, die diefen 
Buchſtaben führe, ftatt gefunden hat, z. B. E', ij. 

Wenn ein Buchſtabe zweymal hinter einander mit 
derſelben auf zwey verſchiedenen Seiten ſtehenden Zahl 
geſchrieben vorkommt, z. B. G G* oder GG, AA” 
oder A’ "A, fo zeigt dieſes an, daß die Decreſcenz an 

Ä den 
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den beyden Kanten oder Ecken nach verſchiedenen Rich— 
tungen vor ſich gegangen iſt, und die beyden Kanten oder 
Ecken, welche die zwey Buchſtaben bezeichnen, muͤſſen 
dann auf der Figur in derſelben Stellung gegen einan⸗ 
der betrachtet werden, wie die Buchſtaben im Zeichen. 
So bedeutet z. B. im Zeichen "GG? der Ausdruck G 
eine Wirkung der Decreſcenʒ auf der links liegenden 
Kante G nad) der linken Seite zu, und der Ausdruck G* 
eine Wirfung derfelben auf der rechts liegenden Kante 
G nad) der rechten Seite zu. Im Zeichen G”’’G be: 
deuter der Ausdruck G* eine Wirfung der Decrefcenz 
auf der links liegenden Kante G nad) ber rechten Seite 
zu, und der Ausdruf *°G eine Wirfung derfelber auf 
der rechts liegenden Kante G nad) der linfen Seite zu. 
Finder die Decrefcenz an einer Kante oder Ede nach bey» 
den Seiten zugleich ftart, fo — die Zahl auf beyden 
Seiten des Buchſtaben, z. B. 


Die Parentheſe, mie‘ (OD! 2, deutet eine mittlere 


Deecrefcenz an. Der Buchftabe O nehmlich in dem an- : 
geführten Beyſpiel zeige zuförderft an, daß die Decref- 
cenz um brey Reihen an der Ecke O aufwärts ſtatt fin- 
det; und D" F* geben ſodann zu erfennen, daß gegen 
‚ eine Reihe, welche längs der mit D bezeichneten Kante 
fubtrahirt ift, längs der mit F bezeichneten Kante zwey 
Reihen fubtrahirt find. 


Wenn Decrefcenzen nur durch einen großen Buch— 
ſtaben mit irgend einer Ziffer begleitet ausgedruͤckt werden, 
3. B. A*, fo fihließen fie dann jedesmal ähnliche De- 
crescenjen auf der diametral entgegengefegten Stelle ftill- 
ſchweigend mit in fi). 


Wenn eine Formel zwey aleichnamige Buchftaben, 


nehmlich einen großen und en aber mit verfchiedes 
nen 
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nen Ziffern enehält, z. B. Aa”, fo zeige diefes an, daß 
von den beyden einander diametral gegenüber ſtehenden 
Kanten oder Een, auf welche diefe Buchftaben ſich be= 
ziehen, jede einem anbern Gefege der Decrefcenz unter: 
worfen ift. | 

Wenn hingegen Buchftaben, welche mit einer Ziffer 
verfehen find, doppelt vorfommen, und der eine neben 
ber Ziffer auch noch eine Null neben fich ‘hat, 5. B. 
eE „ fo deutet diefes an, daß die durch diefe Ziffer an= 
gegebene Decrefcenz nur an den bezeichneten Eden oder 
Kanten, an den gerade entgegengejegt liegenden aber 
nicht mit ftate finder. 

In dem Falle, wo eine Decrefcenz an den mit Eleis 
nen Buchftaben bezeichneten Kanten und Eden der Ruͤck⸗ 
feite anzugeben ift, denkt man fi) den Kriflall von un= 
ten nad) oben herum gedreht. 

Die Art,‘ wie diefe Zeichen am bequemften ausjus 
fprechen find, ergiebt ſich aus folgenden Beyſpielen. Die 
Zeichen O*, 'O ſpricht man aus: O zwey rechts, und 
© drey links. Um O, 0 auszufprechen, fagt man: 
O zwey oben, O vier unten. Das Zeichen (0 D’F*) 
fpriche man aus: in Parenthefe, O eins oben, D eins, 
F 3wey. | s 

Um in der Anwendung biefer Methode die Bezie- 
hung der Zeichen auf die Geftalten der Kriftalle noch 
mehr zu erleichtern, fegt Hr. Hauy unter die Budyfta- 
ben, welche das Zeichen ausmachen, auch noch diejenigen 
Buchflaben, womit die ihnen entſprechenden Flächen der 
fetundären Kriftalle in den davon gegebenen Abbildun⸗ 
gen bezeichnet find. So ift das Zeichen der an beyden 
Enden mit ſechs Flächen zugefpigten fechsfeitigen Säule 


des DBergfriftalls folgendes: — indem die Seiten— 
| | flä- 


“ 
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flächen in der davon gegebenen Figur miter, drey ab⸗ 
wechſelnde Zufpigungsflächen mit P, und die übrigen mie 
z bezeichnet find. 


Die Buchſtaben, welche zu einem und demfelben 
Ausdrucke gehören, läßt man in derjenigen Ordnung auf 
einander folgen, in welcher ein Beobachter bey der Be— 
ſchreibung des Kriftalls die Theile deffelben auf einander 
folgen laffen würde; man fängt alfo mit den Haupttheis 
len an, und geht dann zu dem ıbrigen, fo wie fie ſich 
dem Auge des Beobachters nach und nad) darbieten, 
über. 


Da ber oben angegebenen Kegel gemäß alle Eden, 
Kanten, und Flächen der Kerngeftalten, welche einander 
ganz gleich find, mit denfelben Buchftaben bezeichnet 
» werden, und daher nicht für alle Kerngeftalten gleich 
viel Buchftaben nörhig find, fo folgen hier noch die für 
jede der meiter unten angegebenen 18 Kerngeftalten zu . 
Bezeichnung der daran befindlichen verſchiedenen Eden, 
Kanten, und Flächen nöthigen Buchftaben. 

ı) Fuͤr den Würfel A, B, P. F 

2) Für das gerade vierfeitige Prisma mit quabratifchen 

Grundflächen A, BG, PM. | 
3) Für das gerade vierfeitige Prisma mit rechtwinflichen 
parallelogrammätifchen Grundflaͤchen A, BCG, PMT. 
4 und 5) Für das Rhomboeder mit ftumpfen und fpigl- 
gen Endfpigen. Hr. Hauy denft ſich dafjelbe bey der _ 
Bezeichnung als eine doppelte dreyfeitige Pyramide, 
wo die Seitenflähen der einen auf die Seitenfanten 
der andern aufgefest find, und die Achfe der Pyramide 
durch die beyden aus drey gleichen ebenen Winfeln zu» 
fammengefegten Eden geht. Die obere diefer beyden, 
nun als Endfpigen betrachteten Ecken erhält das = 
chen 
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chen A, und die drey derfelben am nächften liegenden 
Eden würden, wenn die Bezeichnung allee an ber 
Seite herum liegenden Eden ausgedrüdt werden foll-. 
te, den Buchſtaben E, fo wie die drey um Die untere 
Endſpitze herum liegenden den obern diametral entge= 
gen ftehenden Eden den Buchftaben e erhalten. Da 
nun von leßteren eine ftets mit in der vordern Hälfte 
des Kriftalls befindlicd) ift, fo erfordert die Bezeich— 
nung des Rhomboeders die Buchftaben AEe, BD, P. 

6) Für das gerade vierfeitige Prisma mit rhomboida= 
len Grundflaͤchen AE, BGH, PM. 

7) Für das gerade vierfeitige Prisma mit fchiefwinflichen 
parallelogram̃atiſchen Örundflachen AE, BCGH, PM. 

8) Für das fchiefe oder fchräge vierfeitige Prisma mit 

echtwinflichen Örundflächen AE, BCG, PMT. 

9) Für das fihräge vierfeitige Prisma mit rhomboidalen 
Girundflähen AEO, BDGH, PM. 

10) Fir das ſchraͤge vierfeitige Prisma mit ſchiefwink⸗ 
lichen paraflelogrammarifchen Grundflaͤchen AEIO, 
BEDFGH, PMT. | 

11) Fir das reguläre Dftaeder A, B,P. 

ı2) Für das Dftaeder mit quadratiihen Grundflächen 
AE,BD, P. | 

13) Fuͤr das Ofraeder mit rechtwinflichen Grundflächen. 
Diefes muß man fich, damit die fefundäaren Kriftalle 
ſich in der natürlichften Sage befinden, auf eine der 
fhmalen Kanten an der gemeinfchaftlichen Grundfläs 
che geitelle denken, fo daß beyde fehmale Kanten der 
legtern in horizontaler, und die langen Kanten in vers 
tifaler Richtung liegen, Seine "Bezeichnung erfors 
dert dann folgende “"Buchftaben: AL, BCF, PM. 

14) Für das Oktaeder mit rhomboidalen Grundflächen 
AELBCD,P, 15) 
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15) Fuͤr das regelmaͤßige Tetraeder A, B, P. 

16) Fuͤr das regelmäßige ſechsſeitige Prisma A, BG, 
PM. — DBisweilen träge es ſich zu, daß drey ab» 
mechfelnde Eden abgeftumpft find, während die dazwi⸗ 
fhen liegenden unverändert bleiben. In diefem Falle 
bezeichnet man die abmwechfelnden Eden mit AE. 

17) Zur das Rhomboidal-Dodefaeber. jede der’ aus 
brey ebenen Winfeln beftehenden Ecken kann wie die 
Endfpige eines ftumpfen Rhomboeders behandelt were 
den, und fo braucht man nur eine Fläche zu bezeich« 
nen. Geine Buchftaben find A, E, B, P. 

18) Das Bipiramidal-Dodefaeder braucht Feine Zei— 
chen, weil Hr. Hauy ftatt deſſen als Kerngeftalt das 
Rhomboeder nimmt, woraus es entfpringe, und wel: 
ches einfachere Geſetze ber Decrefcenz giebt, 


Herrn Hauy's 
Pomenclatur der Kriftalle, 
I. Primitivs Sormen. 
Wenn eine Kriftallifation mit der Kerngeftalt bes 
er ls übereinftimmt, und folglich eine Primitioform ift, 
bezeichnet fie Hr. Hauy blos dadurch, daß er dem 
— des Foſſils das Wort primitiv beyfuͤgt; z. B. 
primitiver Zirkon, primitiver Kalkſpath, primitiver 
Schwefſelkies u. ſ. w. 
Die Kerngeſtalten ſelbſt ſind folgende: 
1) Das Parallelepipedon. 
a) Der Würfel. 
b) Das Rhombotder [Rhomboide] (Werners Rhom- 


bus), 
c. 
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es. mit ſtumpfen Enbfpigen. 
ß. mit fpisigen Endfpigen. I | 
c) Das vierfeitige Prisma (die vierfeitige Säule und 
Tafel). Ä 
e. das gerade vierfeitige Prisma. 
aa) mit quadratifhen Grundflächen. 
- bb) mit rechtwinklich parallelogrammatifchen 
Grundflaͤchen. 
ce) mit ſchiefwinklich parallelogrammatiſchen 
Grundflaͤchen. | 
dd) mie rhomboidalen Grundflächen. 
ß. Das fchiefe oder fehrage Prisma. 
aa) mit rechtwinflichen Grundflächen. 
bb) mit rhomboidalen Grundflaͤchen. 
cc) mit fehiefrinklih parallelogrammatiſchen 
Grundflaͤchen. 
2) Das Oktaeder (die doppelte vierſeitige Piramide). 
a) das reguläre (oder gleichſeitige) Oktaeder. 
b) das Oktaeder mit quadratifher Grundfläche ober 
das gleichſchenkliche Oktaeder. | 
c) das Oktaeder mit rechtwinflich parallelogrammatls _ 
ſcher Grundfläche oder das Dftaeder mit ungleich 
‚ feitigen Dreyeden. 
d) das Oktaeder mit rhomboidaler Grundfläche. 
3) Das regelmäßige Tetraeder ‘(bie einfache dreyſeitige 
Pyramide), 
4) 7 ſechsſeitige Prisma (die fechsfeitige Säule und 
afel). 
5) Das Rhomboidal⸗-Dodekaeder (das Granat-Dode⸗ 
faeder). | 
6) Das Bipyramidal [oder Triangulär-] Dodekaeder (die 
doppelte fechsfeitige Pyramide des Duarzes). 
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Die ſekundaͤren Formen laſſen ſich betrachten: 


1) in Hinſicht auf die Modiſikationen der Kerngeſtalt, 
welche entſtehen, wenn ſich Flaͤchen der letzteren mit 
ſolchen, die aus den Geſetzen der Decrefcenz entſprin⸗ 
gen, verbinden. 

2) An fich felbft und als rein geometrifche Figuren. 

3) In Hinfiche anf gewiffe wegen ihrer Zufammenfegung 
oder wegen ihrer Stellung merkwuͤrdige Flächen oder 
Kanten. F— 

4) In Hinſicht auf die Decreſcenz, von welcher fie ab» 
hängen. | 

5) In Hinſicht auf die geometrifchen Eigenfchaften, wel⸗ 

| che fie zeigen. | 
6) In Hinſicht auf gewiffe befondere zufällige Umftände, 


ı) Sekundäre Sormen, betrachtet in Hinficht auf 
die bep ibnen vorkommenden Modifikationen der 
Rerngeftalt, welche entftehen, wenn ſich Flaͤ⸗ 
chen der letztern mit ſolchen, die aus den 
Geſetzen der Decrefcenz entfpringen, 

verbinden. | 


Herr Hauy nennt den Kriftal: 
» a) Pyramide (pyramidalifirt), wenn die Kerngeflalt 
‚ ein Prisma ift, und dieſes an jedem Ende eine Py— 
ramide mit eben fo vielen Flächen trägt, als dag Pris— 
ma Seitenflächen hat. 3. B. pyramibdalifirter Spar: 
gelftein PI. XXX, fig. 72 *) (eine fechsfeitige Säule, 
‚ an beyden Enden mit fechs Flächen zugeſpitzt.) 


9) .Diefe Eitate beziehen fich auf die zu Hrn. Hauy's Traite 
de Mineralogie gebörenden Kupfertafeln, auf denen fich 
die Abbildungen der angeführten Beyſpiele befinden. 
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b) Prisme (prismatifirt), wenn die Kerngeftalt aus 
zwey mit ihren Grundflächen vereinigten Pyramiden 
beſteht, und diefe Pyramiden durch ein Prisma ge: 
trennt werden. 3. B. prismatifirtee Bergkriſtal Pl. 

- XL. £.5 (eine fechsfeitige Säule, an beyden Enden 

mit fechs Flächen zugefpigt); prismatifirter Zirfon, 
Pl.XLi. f. 13 (eine vierfeitige Säule, an beyden En- 
den mit vier Flächen zugefpige). 
Semiprisme (balbprismatifirt), wenn nur die Half: 
te der Kanten an der gemeinfchaftlihen Grundfläche 
durch Seitenflächen verdrängt ift. 3. B. halbprisma- 
tiſirtes Vitriol⸗ Bleyerz, PI.LXIX. f. 73 (eine lang- 
gezogene doppelte vierfeitige Pyramide, an zwey gegen 
über ftehenden Kanten der gemeinſchaftlichen Grunds 
fläche abgeftumpft.) 

c) Bafe (bafifirt), wenn die Kerngeftalt eine doppelte 
Pyramide, oder ein Rhomboeder ift, und fich ſtatt der 
Endfpigen-Flachyen zeigen, welche auf der Achfe fenf- 
recht ftehen, und die Stelle von Endflächen vertreten. 
3. B. bafıfirter natürlicher Schwefel, PI.LXIU. £. 3 
(eine doppelte vierfeitige Pyramide, an den Endfpigen 
abgeftumpft); bafıfirter Kalkſpath, Pl. XXIII. f. g 
(ein Rhombus, an zwey diagonal gegenuͤber ſtehenden 
ſtumpfen Ecken abgeſtumpft). 

d) Epointé (enteckt), wenn alle Eden ber Kerngeſtalt 
durch einfache Flachen verdrängt werben. 3. B. ent⸗ 
eckter Mefotyp (StrablZeolit) Pl. LVIII. f. 175 (eine 
vierfeitige Säule, an allen E£en fehr ftarf abgeftumpft — 
nad) Werner eine vierfeitige Säule, an den Enden mit 
vier Flächen zugefpist, die Zufpigungsflächen auf die 
Ceitenfanten aufgefest, und die beyden Zufpigungen 
wiederum abgeftumpft). 

Man fagt auch bisepointe, triepointd, quadriepointe 

Goppeltenteckt, dreyfach enteckt, vierfach a | 

echt), 
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ecke), wenn die Eden durch zwey, drey, oder vier 
Flächen verdrangt werben. 3. “DB. dreyfach entecdter 
Kubizit, Pl. LIX. f 190 (ein Würfel, an allen Eden 
mit drey Flächen zugefpigt); vierfac) enteckter Schwe⸗ 
felfies Pl. LXXVII. f. 150 (ein Würfel, an allen Eden 
mit drey Flächen zugefpißt, und die Zufpigungen wie» 
derum abgeflumpft). 


e) Emargind (entkantet), wenn jede Kante ber Kern: 
geftalt durd) eine Fläche verdrängt wird. 3. B. ent: 
fanteter Öranat, Pl. XLVI. f. 57 (das Granat:Do- 
defaeder, an allen Kanten abgeftumpft). 

Man fagt gleichfalls bisemargine, triemargine, 
(doppelt entkantet, drepfach entkantet), wenn jes 
de Kante durch zwey oder drey Facetten oder Fleine 
Flächen verdrängt wird. 3. B. dreyfach entfanteter 
Granat, Pl. XLVI. f. 58 (das Öranat-Dodefaeder, 
an allen Kanten zugefchärft, und bie Zuſchaͤrfungen 
wiederum abgeftumpft). 


f) Peri-hexaedre, peri-octaedre, peri- „ddcaddre, peri- 
dodeeaedre, (hexaedriſirt, oktaedrifirt, dekaedri⸗ 
fire, dodekaedriſirt), wenn das primitive vierfeitige 
Prisma durh die Wirfung der Decrefcenz in ein 
ſechs⸗ acht. zehn: oder zwölffeitiges Prisma vermans 
delt wird. Man nennt auch einen Rriftal dodecae⸗ 
drifire, wenn die Kerngeftalt ein reguläres fechsfeiti- 
ges Prisma ift, deflen ſechs Seitenfanten durch eben 
fo viele Flächen abgeftumpft find. Z. B. heraedrifirter 
Fünftlicher Kupfervitriol, PI.LXXIL f. 104 (eine ge« 
fchobene vierfeitige Säule, an den ftumpfen Seiten: 
fanten abgeftumpft); oftaedrifirter Fünftliher Kupfer: 
vitriol f. 105 (derfelbe Kriftal, an allen Seitenfan: 
ten abgeftumpft); defaebrifirter Fünftlicher Kupfervi⸗ 
triol, f. 106 (derfelbe Kriftal, an den ſtumpfen Sei: 

ten⸗ 
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tenfanten abgeftumpft, und an ben fcharfen Seiten: 
kanten zugefchärft); dodefäedrifirter Schmaragd, PI. 
XLV. f.45 (eine fechsfeitige Säule, an allen Sei: 
- tenfanten abgeftumpft). 
Wenn auch nicht alle Flächen des Dodefaeders gleich 
viel Seiten hätten, fo wäre es, nach Hauy, ſchon hin⸗ 
laͤnglich, wenn man es nur in Gedanfen durch Abaͤn⸗ 
derung feiner Dimenfionen auf diefe Form zuruͤckfuͤh— 
ren koͤnnte. 

g) Raccourci (gekürzt) [verkürzt], wenn die Kernge⸗ 
ftalt ein Prisma ift, deffen Grundflächen Rhomben 
find, und bey dem die an der großen Diagonale ans 
liegenden Seitenfanten durch zwey Flächen verdrängt 
werden, fo daß die Kerngeftale in der Richtung der 
Laͤnge verfürze zu feyn ſcheint. 3. B. verfürzter ge 
radfchaliger Schwerfpathb, PI.XXXV. f. 111 (eine 
gejchobene vierfeitige Tafel, an den fharfen Endfanten 
ſehr ftarf abgeftumpft, — nad) Werner eine längliche 

ſechsſeitige Tafel). 

h) Retreei (geengt) [verengt], wenn an einem folchen 
Prisma mit rhombifchen Grundflächen die an der klei⸗ 
nen Diagonale liegenden Seitenfanten durch zwey 
Flächen erfegt werden, und fo die Kerngeſtalt der Brei— 
te nach gefchmälert zu feyn ſcheint. Z. B. verengter 
geradfchaliger Schwerfpath, Pl. XXXV. f.ı1o (eine 
gefchobene vierfeitige Tafel, an den ftumpfen Endfans 
ten ftarf abgeftumpft.) . 


3) Setundäre Sormen, an fich felbft und als reinz 
geometrifche Siguren betrachtet. 
Man nennt den Kriftal: 
a) Cubique (kubiſch), wenn er die Form des Würfels 
hat, welche aber in diefem Falle fefundar ift. z. B. 
kubiſcher Flußſpath. | b) 
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b) Cuböide (tuboidiſch), wenn feine Form ein wenig 
vom Würfel abweicht, und diefer ganz ſchwach gefcho- 
ben ift. 3. B. kuboidiſcher Kalkſpath, PL.XXIN. f. 7. 


c) Tetraedre (terraedrifch), wenn der Kriftal die Form 
eines regelmäßigen Tetraeders als fefundäare Form hat, 
3. B. tetraedrifche fchrwarze Blende, Pl. LXXXI. f. 194. 


d) Octaedre Coftaedrifch), wenn er die Geſtalt des 
Dftaeders als ſekundaͤre Form hat: 3.8. oftaedrifches 
fünftliches Kochſalz, Pl. XXXVIL. f. 147. 


e) Prismatique (prismatifch), wenn er die Geftalt eis 
nes geraden oder eines fchiefen Prisma’s hat, deſſen 
GSeitenflächen gegen einander unter Winfeln von 120° 
geneigt find (die gleichwinkliche fechsfeitige Säule, mit 
gerade oder ſchief angefeßten Endflächen). 5. B. pris⸗ 
matijcher Kalkſpath, Pl. XXIV. f. 14; prismatifcher 
Feldfpath, Pl. XLVIII. f. gr. 


f} Dödecaedre (dodekaedrifhh), wenn feine Oberfläche 
aus zwoͤlf drey- vier» oder fünfjeitigen Flächen beſteht, 
welche entweder alle einander gleich und aͤhnlich find, 
oder blos auf zweyerlei Art in ihren Winkeln ſich un- 
terfcheiden. 

Wenn au nicht alle Flaͤchen des Dodekaeders 
gleich viel Seitenflaͤchen hätten, fo wäre es, nach 
Herrn Hauy, fehon binlänglid), wenn man es nur in 
Gedanken durch Abänderung feiner Dimenfionen auf. 
diefe Form zurückführen koͤnnte. 

Denfpiele: 
mit zwölf dreyſeitigen Flächen (die Doppelte ſechs— 
feitige Pyramide). z. B. dodefaedrijcher Quarz, 
Pl.XL. fi. 
ß. Mit zwölf vierfeitigen (rhomboidalen) Flächen 
(das Granat⸗Dodekaeder). z. B. dodekaedriſcher 
Granat, Pl. XLVI. f. 53. Y 
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Y. mit vier fechs- und acht vierfeitigen Flaͤchen (die 
vierfeitige Säule an beyden Enden ntit vier auf 
die Seitenfanten aufgefegten Flächen zugeſpitzt). 

3.28. dodefaedrifcher Hiazint, Pl. XLI. f. 12. 


d. mit zwölf fünffeirigen Flächen (Hrn. Werners 
eigentliches Dodefaeder). z. B. dodefaedrifcher 
gemeiner Schmwefelfies, PI.LXXVI. f. 140. 


g) Icosaedre (ifofaedrifch), wenn feine Oberflähe aus 
zwanzig Dreyecken beſteht, von denen zwoͤlfe gleich: 
fchenflich, und achte gleichfeitig find. 3. B. ifofaedris 
fcher gemeiner Scywefelfies, Pl. LXXVL f. 145.) 


h) Trapezoidal (trapeszoidal), wenn feine Oberfläche 
aus vier und zwanzig gleichen" und ähnlichen Trape— 
zoiden befteht (die doppelte achrfeitige Pyramide, an 
beyden Endfpigen mit vier auf die abwechfelnden Sei— 
tenfanten aufgefegten Flächen —2 z. D. tra⸗ 
pezoidaler Granat, Pl. XLVI. 


i) Triacontaedre un „ wenn feine Ober« 
fläche aus dreyfig Rhomben befteht. z. B. friafontaee 
drifcher Schwefelkies, Pl. LXXVII. f. 148 (der Wuͤr⸗ 
fel, an allen Een mit drey auf die Seitenfanten aufs 
gefegten Flächen fo ftarf zugefpigt, daß die Seitenflä= 
chen als Rhomben erfcheinen und den Zufjpigungsflä= 
chen ähnlid) find). 

k) Enneacontaedre (enneakontaedriſch), wenn feine 
Oberflaͤche aus neunzig Flächen beſteht (die rechtwink⸗ 
liche vierfeitige Eäule des Vefuvians, an den Seiten» 
Fanten zugefchärft, und die Zufchäarfungsfanten wiedes 
rum abgeftumpft. Außer diefen ſechszehn Flächen des 
mittlern Theils finden ſich auch noch an jedem Ende 
en und dreyſig kin a a PI.XLVI. 

74. 
I) 
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h Birhomboidal (birhomboidal), wenn feine Ober- 
flaͤche aus zwoͤlf Flaͤchen — welche, wenn man 
fie zu ſechs und ſechs nimmt, und in Gedanken ver— 
laͤngert, bis fie ſich ſchneiden, zwey verſchiedene Rhom⸗ 
boeder geben würden. 3. B. birhomboidaler Kalk—⸗ 
ſpath, PI.XXIV. f. 13 (eine fpigwinfliche doppelte 
drenfeitige Pyramide, die GSeitenflächen der einen auf _ 
die Seitenfanten der andern aufgefegt, und an beyden 
Endfpigen mit drey auf die Seitenfanten aufgefegten 
Flächen zugeſpitzt). | 

Man fagt auch in dem nämlichen Sinne trirhom- 
böidal (trirhomboidal), z. DB. trirhomboidaler 
Kalffpath, PI.XXV. f. 27 (eine doppelte fechsfeitige 
Piramide, mit abwechfelnd breiteren und fchmäleren 
Seitenflächen, die breitern Seitenflächen der einen auf 
die ſchmaͤleren der andern fo aufgefegt, daß diefe über 
die gemeinfchafrliche Grundfläche hinaus reichen, an den 
Endfpigen mit drey auf die ſchmalen Geitenflächen 
aufgefegten Flächen zugeſpitzt). 

m) Biforme, tirforme (dimorphiſch) [sweyförmig), 
(trimorphiſch) [Orepförmig], wenn er eine Wer: 
bindung von zwey oder drey merfmwirdigen Formen, 
wie des Kubus, des Rhomboeders, des Oktaeders, 
des regelmäßigen fechsfeirigen Prisma’s u. f. w. ent 
hält. 3. B. dreyförmiger Fünftliher Alaun, Pl. 
XXXIX. f. 162 (eine doppelte vierfeitige Pyramide, 
an allen Eden und Kanten fehr ftarf abgeftumpft, 
woben die Abftumpfungsflächen der Kanten aus dem 
Granat-Dodefaeder, die Abflumpfungsflächen ber 
Eden aus dem Würfel, und die Geitenflächen aus 
dem Dftaeder entfpringen). 


n) Cubo-octaedre, cubo-dodecaedre, cubo-tetra&dre 
(kubo⸗ oktaedriſch, kubo⸗dodekaedriſch, kubo⸗ 
tetrae⸗ 
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tetraedrifch), u. f. w., wenn er eine Verbindung der 
beyden durch diefe Ausdrücke angezeigten Figuren 
enthält. z.B. der Mittelfriftal zwifchen Würfel und 
Oftaeder bey dem Flußſpath, PI:XXXIL f. 84; der 
Fubo-dodsfaedrifche gemeine Schwefelfies, Pl. LXXVI. 
f. 144 (ein Würfel, an allen Kanten fehr ftarf abges 
ftumpft, und zwar fo, daß allezeit zwey gegen über fte= 
hende Abftumpfungsflächen auf die naͤmliche Seiten- 
fläche aufgefege find, mo denn die Abftumpfungsflä- 
hen der Kanten aus dem Schwefelfies-Dodefaeder 
entfpringen); das Eubostetraedrifche Fahlerz, Pl. LXX, 
f. 80 (eine einfache drenfeitige Piramide, an allen 
Kanten ftarf abgeftumpft). Ä 
o) Trapezien (trapezifch), wenn feine $ateral-:Ober- 
flähe aus Trapezien befteht, welche in. zwey Keihen 
zwifchen beyden Grundflächen liegen. z. B. trapezi⸗ 
fher gerabfchaliger Schwerfpath Pl. XXXV. f. 112 
(eine rechtwinfliche vierfeitige Tafel, an den Eindflä« 
chen zugefchärft, wo denn die Zufpigungsflächen CLra⸗ 
pezien find). 
p) ditetraedre (ditetraedrifcy), d. h. zweymall tetrae⸗ 
driſch, wenn er ein vierſeitiges an den Enden zuge= 
fhärftes Prisma vorftelle. J. B. ditetraedriſcher ge— 
meiner Tremolit. Pl. LXI. f. 214. | 
qg) dihexaedre (diheraedrifcy), wenn er ein fechsfeiti= 
ges, an den Enden mit drey Flächen verfehenes Prig« 
ma ifl. 3. B. Ddiheraedrifcher Feldſpath, Pl. XLIX. 
f. 85 (eine breite fechsfeitige Säule an den Enden 
zugefchärft, die Zufcharfungsflächen auf zwey einander 
gegen über ftehende Seitenfanten aufgefegt, und an. 
jedem Ende eine der Een, welche die Zuſchaͤrfungs⸗ 
flachen mit den Seitenfanten, auf welche fie aufgefegt 
find, machen, abgeftumpft. 
| Man 
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Man ſagt in dem naͤmlichen Sinne digctaedre, 
didecaedre, didodecaedre (dioftaedrifch, didekae⸗ 
drifch, didodekaedriſch). 3. B. dioktaedriſcher To— 
pas PI.XLIV. f. 37 (eine achtſeitige Saͤule, an den 
Enden mit 4 Flächen zugefpigt); didefaedrifcher Feld⸗ 
fpath, Pl. XLIX. f. 87 (der obige Dihepaedrifche Felde 
ſpath, an den vier Kanten der breiten Seitenflächen, 
fo wie an jedem Ende an den zwey Kanten, melde 
eine der benden Zufchärfungsflächen mit den breiten 
Seitenflaͤchen macht, abgeftumpft, fo daß aljo der mitte: 
lere Theil des Kriftals 10 Flächen, und jedes Ende 
fünf Weränderungsflächen befigt); didodekaedriſcher 
Spargelftein, PI. XXX. f.73 (eine fechsjeitige E Aus 
fe, an den Seitenfanten abgeftumpft, und an den Ens 
den mit fechs Flächen zugefpigt). 

x) Trihexaedre (trihexaedriſch), tetrahexacdre (tetras 
bersedrifcy), pentahexaecdre (pentaheraedrifc), . 
eptahexaedre (beptaheraedrifch), wenn feine Ober: 
fläche aus.drey, vier, fünf, fieben Reihen von Flächen, 
die zu ſechs und fechs neben einander liegen, zufams 
mengefegt ift. 3. B. triheraedrifcher Fünftlicher Sal⸗ 
peter, Pl. XXXVIII. f. 142 (eine fechsfeitige Säule, 
an beyden Enden mit fechs Flächen zugefpist); pens 
taberaedrifcher Quarz, PI.XL. f. 8 (eine fechsfeitis 
ge Säule, an den Enden mit fechs auf die Seitenflä- 
chen.aufgefegten Flächen zugefpist, und an den Kan: 
ten zwifchen den Zufpigungs: und Seitenflaͤchen abge⸗ 
ftumpft); beptaheraedrijcher Fünftlicher Galpeter, Pl. 
XXXVIN. f. 144 (eine fechsfeitige Säule, an beyden 
Enden mit fehs auf die GSeitenflächen aufgefegten 
Slächen zugefpist, und die Kanten zwifchen den Zus 

- „ fpigungs- und Seitenflähen zugefchärft). | 

In demfelben Sinne fagt man aud) trioctäedre 

Arioktaedriſch)/ tridodecaedre (tridodekaedriſch), 

Sofſmanns Mineralogie. I. Bd. M | 4. B. 
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3.8. trioftaedrifches Vitriolbleyerz, Pl. LXX. f. 76 
(eine ſehr lang gezogene doppelte vierfeitige Piramide, 
an den Kanten der gemeinfchaftlichen Grundfläche ab» 
geftumpft, die Ecken an derfelben fehr ſtark zugefchärft, 
die Zujchärfungsflächen auf die Seirenfanten aufge 
fest, und die Zufchärfungsfanten wiederum ftarf ab» 
gejtumpft, fo daß alſo der Kriftal, auf diefe Art bes 
trachtet, aus drey Reihen Flächen befteht, von denen 
jede Reihe adır Flächen enthält. Bequemer läßt er ' 
(ih als eine gefchobene vierfeitige Säule bejchreiben). 
ridodefaedrifches Rothgiltigerz, PI.LXV. f. 19 (eis 
ne fechsfeitige Säule, an beyden Enden mit drei auf 
die abwechfelnden Seitenfanten widerfinnig aufgeſetz⸗ 
ten Flächen zugefpist, und an allen Kanten abges 
ftumpft). h 


s) Bigemine (doppelt paarig) [sweppaarig], wenn 
er vier mit einander vereinigte Formen darftellt, wel⸗ 
che, zwey und zwey genommen, von berfelben Art find, 
3. B. zweypaariger Kalkſpath, Pl. XXVII. f. 49 (eis 
ne ſpitzwinkliche doppelte ſechsſeitige Pyramide, die 
Seitenflaͤchen der einen auf die Seitenflaͤchen der ans 
dern schief aufgefegt, an den Eden der gemeinfchafts 
lichen Grundfläche abgeftumpft, an den Endfpigen mit . 
drey auf die abmwechfelnden Seitenfanten widerfinnig 
aufgefegten Flächen flach zugefpigt, und die Kanten, 
welche die Zufpigungsflächen mit den Seitenflaͤchen 
bilden, abgeſtumpft). Kine Berbindung zweyer 
Rhomboeder und zweyer Dodefaebder. 


t) Amphihexaedre (ampbiheraedrifch), wenn ſich da⸗ 
durch, daß man die Flächen des Kriftalls nad) zwey 
verfchicdenen Richtungen betrachtet, zwey fedysfeitige 
Umriffe ergeben. 3. B. amphiheraedrifher Axinit, 
Pl. LI. f. 107 (ein Rhombus, an zwey gegenüber 

ET fiepene 


- 
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ſtehenden fcharfen Seitenfanten abgeftumpft, und an 
zweyen der einander diagonal gegenüber ftehenden Kan» 
ten, welche jene Abftumpfungsflächen mie den Seiten« 
flächen bilden, abgeftumpft). 
u) Sexdecimal (ferdecimal), wenn fechs zu dem Pris⸗ 
ma oder dem mittleren Theile gehörige Flächen mit 
“zehn zu den beyden Endſpitzen gehörigen Flächen, oder 
umgefehrf, vereinigt find. 3. B. ferdecimaler Feld⸗ 
ſpath, Pl. XLIX. f.86 (der diheraedrifche Feldſpath 
- (q-), an dem aber auch an jedem Ende die Kanten, wel« 
che zwiſchen den breiten Geitenflächen und einer der 
Zufchärfungsflächen liegen, ſchwach abgeftumpft find, 
. alfo eine fechsfeirige Säule mit fünf Veraͤnderungs⸗ 
. flädyen an jedem Ende.) | 
In demſelben Sinne ſagt man auch: octodecimal, 
sexduodecimal, octoduodecimal; deciduodecimal, 
(oftodecimal, fechsduoderimal, oftoduodecimal, 
deciduodecimal). 3. B. oftobecimaler Fünftlicher 
Kupfervitriol, Pl. LXXIII, f. 109 (eine gefchobene 
vierfeitige Säule, an den ftumpfen Seitenkanten ftarf, 
an den fcharfen Seitenfanten ſchwach abgeftumpft, an 
zwey diagonal gegenüber ſtehenden Kanten, welche 
bie Abftumpfungsflächen der ſcharfen Seitenfanten 
mit den Endflähen bilden, zugefchärft, und an den 
beyden andern abgeflumpft,); oftobduodecimaler Fünfte 
licher .KRupfervitriol, Pl. LXXIU. f. 113 (die vorige 
Kriftallifation, die Kanten zwifchen der einen Zufchärs 
fungsfläche und der Endflaͤche nochmals zugefcharft, 
fo daß ſich an dieſer Stelle vier Fleine Beränderungs« 
- flächen beyfammen befinden); fehsduodecimaler Kalk⸗ 
ſpath, PI.XXV. f. 22 (eine fehr ſpitzwinkliche dop⸗ 
pelte fechsfeirige Pyramide mit widerfinnig abwechfelnd 
ftumpfern und fchärfern Seitenfantenmwinfeln, die 
Seitenflächen der einen a die Seitenflächen ver ans 
| 2 


dern 


J 
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dern Pyramide fchief aufgefeßt, und an beyden Enben 
mit drey auf die fehärfern Seitenfanten aufgefeßten 
Flächen ziemlich rechtwinklich zugefpigf,); nonoduos 
decimaler Qurmalin, PI.LIU. f. 125 (eine neunfeis 

. tige Säule mit ſechs WVeränderungsflächen an jedem 
Ende); deciduodecimaler Feldſpath, Pl. XLIX. f. 88 
(die breite fechsfeirige Säule des Feldfpaths, an den 
vier Seitenfanten der beyden breiten Seitenflächen 
abgeftumpft, mit fehs Weränderungsflächen an jedem 
Ende); oftotrigefimaler Schmwerfparb, Pl. XXXVL. 
f. 119. (eine achtſeitige Säule, mit funfjehn Vers 
anderungsflächen an jedem Ende). 


x) Peripolygone (peripolygonifch), menn das Prie: 
ma eine große Anzahl von Eeitenflächen hat. 3. B. 
peripolygonifcher Turmalin, Pl. LIIL f. 127 (eine drey⸗ 
feitige Säule, an den Seitenfanten zugefchärft, die 
Zuſchaͤrfungs kanten wieder abgeftumpft, und die auf 

dieſe Art entftandenen zwölf Kanten alle nochmals 
abgeftumpft). i 

y) Surcompase (polpfynthetifch), wenn die Form fehr 
jufamniengefegt ift. 3. B. polyfonthetifcher Turmalin, 
Pl. LIIL. f. 126 deine dreyſeitige Eäule, an den 
Seitenfanten zugefchärft, die Zufhärfungsfanten wies 
der abgeftumpft; an einem Ende mit drey Flächen 
zjugeipigt, an dem andern mit fechferlei verfchiedenen 
Arten von Weränderungeflächen, welche zufammen 
die Zahl neunzehn betragen.) 

z) Antienndaedre (antiennesedrifch), auf zwey entge⸗ 
gengefeßten Seiten neunflähig. Diefer Name gehü. € 
‚einer Abänderung des Turmalins, PL. LU. f.ı2ı, an, 
wo ſich an jedem Ende neun WBeränderungsflächen be> 
finden, und das Prisma zwölf Seitenflächen hat, ſtatt 
dab im Öegentheile gemöhnlid) das Prisma neunfei- 
tig ift. aa) 
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aa) Prosenneaedre (profenneaedrifdy), auf zwey benach- 
barten Theilen neunflächig; fo heißt eine andere Va⸗ 
rietät des Turmalins, Pl. LII. f. 123, bey welcher 
das Prisma neun Flächen, und eins: von den beyven 
Enden auch neun, das andere aber nur drey Veraͤnde⸗ 
rungsflächen bat. | | 
bb) Recurrent (wiederkehrendflächig) [wiederkeh⸗ 
rend], wenn man die Flächen des Kriftalls nach ring: - 
förmigen Reihen von einem Ende zum:andern nimmt, 
und man dann zwey Zahlen, welche mehrmals auf 
einander folgen, erhält, wie 4, 8, 4, 8, 4. 3. B. wies‘ 
derfehrender Zinftein, PI.LXXX. f. 184 (eine vechtwinflis 
che vierfeitige Eärıle, an den Enden mit vier auf die 
Seitenkanten aufgefegren Flächen zugefpigt, und die 
acht Kanten, welche die Zufpißungsflächen mit den 
Seitenflaͤchen bilden, abgeftumpft). 
ec) Equidifferent (progreffionsflächig), wenn bie 
Zahlen, welche die der Zahl nach ungleichen Fläc)en 
des Prisma’s und der beyden Endflächen bezeichnen, 
den Anfang von einer arithmerifchen Reihe bilden, 
wie 6, 4,2. 3. B. progrefjionsflahige bafaltifdye 
Hornblende, PI.LIV. f. 134 (eine fechsfeitige Säus 
le, an einem Ende mit vier Flächen zugefpist, an dem 
andern Ende zugefdärft): | 
dd) Convergent (Eonvergirendflächig) [Eonvergis 
rend], wenn im vorigen Falle die Reihe ftarf Eonvers 
girt, wie 15, 9, 3. 3. B. fonvergirender QTurmalin, 
PLLI, f. 124 (die neunfeitige Säule, an einem En- 
de mit fünfzehn, und an dem andern Ende mit drey 
-  , Beränberungsflächen). 
ee) Ampair (ungeradflächig) [ungerade], wenn die 
einander ungleihen;Zahlen, welche die Geitenflächen 
des: Prisma’s und Die der beyden Endfpigen angeben, 
alle 
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alle drey ungerade find, ohne übrigens eine Progrefs 
fion zu bilden. 3.8. ungerader Turmalin, Pl. LIL 
f. 119 (die neunfeitige Säule, an einem Ende mit 
fieben, an dem andern mit drey Veränderungsflächen). 
ff) Hyperoxyde (übermäßig fdyarf), heißt eine Abs 
änderung des Kalffpaths, PI.XXV. f. 30, melde 
aus zwey Rhomboedern befteht, davon das eine fpigig, - 
und zwar das winfelvertaufhte Ahomboeder (3.0). _ 
‚ und das andere noc ohne Vergleich weit fpißiger ift. 


gg) Spheroidal (fphsroidifch) ‚nennt man den mit 48 
 Eonveren Flächen umfchloffenen Demant:Kriftal. 


hh) Plan-convexe (plankonver) heißt ber Demant: 
Keiftal, welcher theils gerade, theils Fonvere Flächen 
hat. | | 


3) Sekundäre Sormen, betrachtet in Hinſicht auf 
gewiffe durch ihre Zufammenfügung oder > 
durch ihre Stellung merkwürdige Slächen 
oder Kanten. 
Man nennt ben Kriftal: 

a) Alterne (alternirend), wenn er an feinem obern und 
untern Theile. Flächen hat, welche unter einander ab— 
wechfeln, aber auf beyden Seiten mit einander forres 
fpondiren. Z. B. alternivender Bergkriſtal (eine ſechs⸗ 

ſeitige Säule, an beyden Enden mit ſechs auf die 

Seitenflaͤchen aufgefegten rechtſinnig abwechfelnd 

groͤßern und Pleinern Flächen zugeſpitzt). 
Bisalterne (bisalternirend), wenn im vorigen Falle 
die Abwechfelung nicht blos unter den Flächen eines 

- und deffelben Theils, fondern auch beyder Theile un- 
ter einander ſtatt findet. 3. B. bisalternirender Berg⸗ 
friftal (die vorher befchriebene Kriſtalliſation, nur die 
größern und Eleinerg Zifpigüngsflächen an — 

Ils 
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Enden widerſinnig abwechſelnd auf die Seitenflaͤchen 
aufgeſetzt); bisalternirender Kalkſpath, -PI.XXV. f.23 
(die ſpitzwinkliche doppelte ſechs ſeitige Pyramide, mit 
widerfinnig abmechfelnd ftumpfern und ſchaͤrfern Sei- 

- tenfanten-Winfeln, die Seitenflächen der einen. auf 
die Seitenflächen der andern fchief aufgeleßt, ſo daß 
die Kanten der gemeinfchaftlichen Grundfläche ein Zif: 
äaf bilden, an den Ecken der gemeinfchaftlichen Grund» 
fläche Itarf abgeftumpft, fo daß die fpigigen Winkel 
der £rapezoedifchen Abftumpfungsflädyen auf die ab» 
wechſelnden jchärfern Seitenfanten aufgefeßt find, und 
folglich abmechfelnd gegen die obere und untere Ends 
fpige der Pyramide gefehre find). 

» Bisbisalterne (vierfachalternirend), wenn auf. bey« 
den Seiten zwey Reihen von bisalternirenden Flächen 
vorhanden find. 3. B vierfachalternirender Zinnober, 
PI.LXV. f. 28 (nad) Hrn. Hauy eine fechsfeitige Säule, 
an den widerfinnig abwechfelnden Endkanten ftarf zu: 
geſchaͤrft). | 

b) Annulaire (ringfacettirt) [ringfSrmig], das ſechs⸗ 
und achrfeitige Prisma, jenes mit fechs, Ddiefes mit 
acht an den Stellen der Endfanten um jede Grunds 
fläche ringförmig herum liegenden Facetten. 3.3. 
tingförmiger Schmaragd, Pl. XLV. f.47 (eine ſechs⸗ 

ſeitige Säule, an allen Endfanten abgeftumpft); ringe 
förmiger Zinftein, Pl. LXXX. f. 182 (eine vierfeitige 
Säule, an allen Kanten und Eden abgeftumpft, fo. 

daß ſie das Anfehen einer an den Endfanten abges 
ftumpften achrfeitigen Säule erhäll). 

©) Monostique (monoftifch), wenn ein Prisma von 
einer beliebigen Anzahl Seitenflähen auf dem Um⸗ 
Ereife einer jeden Grundfläche eine Reihe Facetten hat, 

- deren Anzahl von der Zahl der Seitenflächen sen 

| en 
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‘den: ift, und welche entweder alle auf die Endkanten, 
-oder theils auf die Endkanten, theils auf die Eden 
aufgefegt feyn fönnen. 3. B. monoftifcher Topas, Pl. 
XLIV. f..39 ’ (eine etwas gefchobene achrfeirige Saͤu⸗ 

* Je, bey der‘ immer zwey und zwey Seitenflächen unter 
einem fehr ftumpfen Winkel zufammenftoßen, an den 
vier- Endfanten, welche je zwey und zwey dergleichen 
Seitenflaͤchen bilden, ſchwach, und an den: beyden 
ſcharfen Ecken ſtark abgeſtumpft). 

Distique (diſtiſch), wenn in demſelben Falle zwey 
> Facetten um jede Grundfläche herum liegen. 

"3.8. diftifcher Topas, Pl. XLIV. f. 41 (die vorher 
gehende achrfeitige Säule, aber die Endkanten ftatt der 
Abſtumpfung zugefchärft, und die Eden, welde die 
Abftumpfungsflähen der ſcharfen Eden mit den fchar- 
fen "Geitenfanten machen, auch noch ſchwach abge» 

ſtumpft). 3 

“Subdistigue (halbdiſtiſch), wenn unter den um eine 
jede Grundfläche in einer und derfelben Reihe liegen⸗ 
den Facetten zweye find, ' über welchen noch eine neue 

"Fläche liegt, die gleichfam den Anfang einer zwey⸗ 

ten Reihe macht. 3. B. halbdiſtiſcher Krifolic, Pl. - 

LX. f.2or eine fehr breite vierfeitige Säule, an 

beyden Enden mit vier auf die Seitenflächen aufge» 
ſetzten Flächen zugefpigf, an der fich in einer Schär« 
fe endigenden Zufpigung, desgleichen an den. Seiten- 

' und: Zufpigungskanten, endlich aud) noch an den Kane 
ten zwifchen den ſchmalen Zufpigungsflächen und der 
Abftumpfungsfläche der Zufpisung abgeftumpfe). 

d) plägiedre (diagonalflaͤchig), wenn der : Kriftall 
fhräg in die Dueere liegende Flächen har. 3.8. biagos 
nafflächiger Bergkriſtal, Pl. LX. f. 7 (eine fechgfeitis 
ge Säule, an beyden Enden mit fechs auf die Sei- 

‚ ten- 
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tenflaͤchen aufgeſetzten Flächen zugeſpitzt, an allen 
Eden abgeſtumpft, und die trapezoediſchen Abſtum⸗ 

pfungsflächen ſchief aufgeſetzt). a 

e) dissimilaire (unſymmetriſch), wenn zwey an jedem 

Ende uͤber einander liegende Reihen von Facetten ei⸗ 

; nen Mangel an Symmetrie zeigen. Z. B. unſymme⸗ 

triſcher Topas, Pl. XLIV. f. 42 (ber biftifche Topas 
(ec), nur daß die zweyte ſchwache Abftumpfung der 
Ecken fehlt, ftatt deren aber diejenigen Kanten, wel» 

- che die großen Abflumpfungsflächen ber fcharfen Eden 

mit ‚den, Zufchärfungsflädyen machen, (wach abge- 
ftumpft find). 

9 Encadre (eingerahmer) ; wenn fich. Facetten finden, 
melche um bie Flaͤchen einer bey derfelben Gattung 
ſchon vorhandenen. einfachen Form eine Art von Kah- 

men bilden. 3. Br eingerahmter Flußfpath, Pl. XXXII. 
f. 860 87 (ein Würfel an allen BAR abgeftumpft 
‚oder zugeſchaͤrft). | - 

8) Prominule ( flachkantig), wenn der Kriſtal ſehr 

wenig hervorſpringende Kanten hat. Z. B. flachkan⸗ 

tiges Fraueneis, PI. XXXIV. f. 99 (eigentlich ein 
Zwillingskriſtal, welcher ſich unter der Form einer acht- 
ſeitigen Saͤule zeigt, mit vier Flaͤchen zugeſpitzt, von 

welchen aber zwey und zwey unter fo ſtumpfen Win» 
keln zufammenftoßen, daß Die Kanten faum zu be 
merfen find, ind die Zufpigung das Anfehen einer 
* Zuſchaͤrfung erhaͤlt). 

h) 2o Pils (görtelföcmig) ‚ wenn er um feinen mitt: 

leren ‚Theil eine Reihe Facetten har, die eine Art von 

Gürtel bilden. 3. B.. gürtelförmiger Kalkſpath, PI. 
XXVL f. 39 (eine ſpißzwinkliche doppelte breyfeirige 

ramide, die Geitenflächen der einen auf die Sei 
tenfanten der andern aufgefegt, an den Kanten der 
Ä gemein: 
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gemeinfchaftlichen Grundfläche abgeftumpft, an 
den Eden derſelben zugeſchaͤrft). 


i) Apophane (kernverrathend), wenn gewiſſe — 
oder Kanten die Sage bes Kerns, die fonft ſchwer zu 
errathen feyn würde, oder felbft die Richtung und 
die Größe der Dekreſcenzen bemerklich machen. 3.3. 
fernverrathender Feldſpath PL XLIX. f. 89 (die dis 

‚ befaedrifche Warietät des Feldſpaths (2. q.), ohne die 
Abftumpfungsflächen der Ecken zwifchen den Zufchärs 
fungsflächen und Seitenfanten, dagegen aber an den 

Kanten ber Zuſchaͤrfung abgeſtumpft. Dieſe letzteren 
Abftumpfungsflächen neigen fid) gegen eine der Zu 
ſchaͤrfungsflaͤchen unter einem kleinern Winkel als ges 
gen die andere, und leiten dadurd) auf die Bemer— 
fung, daß die erftere Zufchärfungsfläche zur Kernges 
ftalt gehört, welches außerdem wegen der faft gleichen 

Neigung der. beyden Zufchärfungsflähen ſchwer zu 
finden feyn würde). Kernverrarhendes Rothgiltigerz 

.. Pl: LXIV. f. 13. (eine fehr ſpitzwinkliche doppelte 
fechsfeitige Pyramide, mit widerfinnig abmechjelnd 

ſtumpfern und ſchwaͤchern Seitenkanten-Winkeln, die 
Seitenflaͤchen der einen auf die, Seitenkanten der ans 

; bern Pyramide fchief aufgefegt, und an den Endfpit« 
zen mit fechs auf die GSeitenflächen aufgefegten Flä= 
«hen flach zugefoigt. Die Kanten der gemeinfchaftli= 

- hen Grundfläche und die Zufpigungskanten forrefpons 
diren den Kanten des primitiven Rhomboeders, wor 
durch die Struftur dem Auge ſich verraͤth). Kern⸗ 
'verrathendes Fahlerz, PI.LXX. f. 85 (eine einfache 
breyfeitige Pyramide, an allen Kanten zugefchärft, - 
und an allen Eden mit drey auf die Seitenflaͤchen 
aufgefegten Flächen zugefpigt. Die Zufchärfungss 
und Zufpigungsflähen bezeichnen die Decrefcenzen). 

k) 
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k) Emousse. (wegfacettirt) [abgeftumpft], wenn 
Facetten vorfommen, welche gemiffe Theile des Kris 
ftalls, die fonft mehr hervorfpringen wuͤrden, als die 
übrigen, wegnehmen, und abftumpfen. 3. B. abge: 
ftumpfter Kalkſpath, Pl. XXVL f. 40 (die bisalter- 
nirende Varietät des Kalkſpaths (a), auch noch an den 

» fchärfern Seitenfanten abgeftumpft, wodurch aud) die 
fpigigen Winfel der Abftumpfungsflächen-an.den Ecken 
der Grundfläche weggenommen: werden); abgeſtumpf⸗ 
ter Axinit, Pl. LL £.rıa: (die amphiheraebrifche 

Varietaͤt des Axinits (2.1), die Kanten, ‚welche die 
legtern beyden Fleinen Abftumpfungsflachen mit zwey 
Seitenflaͤchen bilden, auch noch abgeftumpft, fo daß 
alfo Die. zwey einander ‚diagonal gegen über flehenden 
Kanten, welche die großen Abftumpfungsflähen der 
ſcharfen Seitenfanten, mit den — bilden, 

| eigenclich zugeſchaͤrft find). | y 

h Contracte (kontrahirt); ſo heiße eine doberaebeifche 
Varietaͤt des Kalkſpaths, Pl. XXIV. f. 20, wo die 
Grundflaͤchen der End-Pentagone durch die Neigung 
‚der Geitenflähen eine Art von Verkuͤrzung erleiden. 
(Eine (che sfeitige Säule, an den Enden mit drey auf , 
bie abwechfelnden Seitenflaͤchen widerfinnig aufgefeß- 

‚ten Flächen flach zugefpigt. Die Seitenflächen find 
nad) den Enden zu, wo, fie frei von Zufpigungsflä- 

„chen find, und .alfo abwechſelnd, breiter und etwas 
— die —— folglich da⸗ 

urch etwas geſchmaͤlert). 


m) Dilate (dilatirt), heißt eine andere .. 
Varietaͤt des Kalkſpaths, Pl. XXIV. f. 21, wo bie 
SGrundflaͤchen der End-Pentagone durch die Neigung 
der Seitenflächen gewiſſermaßen ausgedehnt werden. 
* vorige Kriſtalliſation, bey ber aber die Seitenflaͤ 

chen 
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chen nach den Enden zu, wo bie Zufpigungsflädhen 
auf fie aufgefegt find, breiter werden, und ſich zufam- 
” menneigen, wodurch die Zufpigungsfläden verkürzt 
werben.) .: | | 
n) Acutangle (fpitsfacettirr) (ſpitzflaͤchig], heißt eine 
fechsfeitig prismafifche Varietaͤt des Kalkſpaths, Pl. 
- XXVL £ 32, deren Eden durch Facerten vertreten 
werben, welche fehr fpigige Dreyede bilden. (Eine ſechs⸗ 
feitige Säule, an den Eden abgeftumpft; die Ab» 
ftumpfungsflächen ziehen ſich fehr weit an den Geis 
tenfanten herunter, und find bier fehr frigminflic).) 
0) Defective (unvollftändigfäcettirt), heißt eine Va⸗ 
rietät des Boracits, wo vier Eden des primitiven 
MWürfels durch Facetten verdrängt find, indes die enf= 
gegenftehenden Ecken unverfehrt bleiben, fo daß alfo 
eine gewiffe Art von Mangelhaftigfeit entſteht. Pl. 
XXXIII. f. 92 (Ein Würfel, an allen Kanten, fo 
wie an ben abmwechfelnden, Eden ftarf abgeftumpft.) : 
p) Surabondante (übersäbligfacettirt) ; heiße eirfe an« 
dere Varierät des Boracits, wo an die Stelle jeder 
dee Eden, welche bey der vorhergehenden Barietät 
unverfehrt geblieben waren, vier Facetten getreten find, 
und fo ein Meberfluß eintritt, wo zuvor Mangel 
ze Pl. XXXIUL £.93. (Ein Würfel, an allen 
anten fehr ftarf, an den abwechfelnden Eden aber 
ſehr ſchwach abgeftumpft, an ben vier Übrigen Eden 
mit drey auf die’Seitenflächen aufgefegten ſchmalen 
Flächen zugefpigt, und die Zufpigung wiederum ab« 
geftumpft.) 


4) Sekundäre Formen, in Sinficht auf die Geſetze 


der Decrefcenz, von denen fie herftammen, 
betrachtet. 


Der Kriftal heiße: a) 
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a). Unitaire (unitär), wenn er nur.eine einzige Decre: 
feenz um eine Reihe erleidet. 3. B. Die fehr ſpitzwink— 
liche doppelte fechsfeitige Pyramide des Saphirs, Pl. 
XL. f. 21, deren nad) Hrn. Hauy's Methode aus: 


gedruͤcktes Zeichen 3 ift. 


Eind zwey, drey, vier einreihige Decreſcenzen vor- 
handen, fo fagt man: bisunitaire (bisunirär), tri- 
unitaire (triunitär), quadriunitaire (quadriunitaͤr). 

ı 


3.3. bisunitärer Kalkſpath > Pl. XXIV. £. 17 
u 


(eine fechsfeitige Saͤule, an beyden Enden mit drey 
auf die abmechfelnden Seitenfanten widerfinnig aufger 
festen Flaͤchen fehr flach zugefpigt); friunitärer Kris 

.. M'G'TCAP 
ſolit MuTdep Pl. LX. f. 199 (eine breite 
rechtwinkliche vierfeitige Säule, an allen Seitenkan- 
ten abaeftumpft, an den Enden mit ſechs Flächen, von 
welchen zwey auf die breitern Geitenflächen, die vier - 
übrigen auf die Abjtumpfungsflächen der Geitenfan- 
ten aufgefeßt find, zugeſpitzt, und die in eine Schär- 
fe ſich endigende Zufpigung ſchwach abgeftumpft.) 


" b) Binaire, bibinaire, tribinaire (binaͤr, bibinär, tris 
binsir), u. ſ. w., wenn er eine, zwey, drey Decres 
fcenzen um zwey Reihen erleider. 3. B. binarer Kalt: 


fpath * Pl. XXIV. f. ır (eine ſpitzwinkliche dop⸗ 


pelte ſechsſeitige Pyramide, die Seitenflaͤchen der ei- 
nen auf die Seitenflaͤchen der andern ſchief aufgeſetzt, 
und die beyden Endſpitzen mit drey auf die abwech— 
ſelnden Seitenkanten widerſinnig aufgeſetzten Flaͤchen 


flach 
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flach zugeſpitzt); bibinaͤrer Kalkſpath eb? Pl. XXV. 


erP 

. £ 26 (die vorige Kriftallifation, an den Eden der 
gemeinfchaftlichen Grundfläche fehr ſtark abgeftumpft) 

c) Ternaire, biternaire (ternär, biternär), u. f.:m. 
in dem Falle, wo eine, zwey, u. ſ. f. dreyreihige De= 
erefcenzen ſtatt finden. 

d) unibinaire (unibinair), wenn zwey Decrefcenzen, 
eine um eine, die andere um zwey Neihen ftatt finden; 
uniternaire (Uniternär), wenn die eine eine Reihe, 
die andere drey Reihen beträgt. Binoternaire (bis 
noternaͤr), wenn bie eine zwey, die andere drey Reis 
ben berrägt, u.f, mw. 3. B. uniternarer Kalkſpath 


s e PI.XXIV. f. 16 (ein ftarf gefchobener Ahom= 
mo 
bus, an ben beyden ſcharfen Ecken abgeſtumpft); 
binoternaͤrer Kalkſpath — PI.XXV.f.25 (ber — 


rige Rhombus, die ſechs an den beyden ſcharfen Ecken 
anliegenden Kanten zugefchärft). | 
In allen vorherigen fowohl als den folgenden Aus⸗ 
drücken nimmt die Nomenclatur auf die Flächen, wel⸗ 
che denen des Kerns parallel liegen, und dergleichen 
fehr häufig bey den fefundären Kriflallen vorfommen, 
keine Rüdficht. Unter den Formen, wo der Kern 
gänzlich verſteckt iſt, haben einige Namen, melde 
von andern Ruͤckſichten abgeleitet find; und ber übris 
gen find fo wenig, daß es Hr. Hauy für unnüg hielt, 
die. Nomenklatur durch Einführung befonderer Bes 
nennungen für fie noch verwicelter zu machen. 


Um die Verwechfelung der Wörter, welche die Decrefz 
cenzen bezeichnen, mit denen, welche Die Anzahl der Fla- 
| chen 


* 
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chen anzeigen, zu vermeiden, endigen fich die letztern 
auf edriſch, mie dodefaedritch, -oder auf al, wie 
oftodefagonal, die andern hingegen auf aͤr. 


€) Equivalent (equivalent), wenn der Erponent, wel⸗ 
cher eine Decrejcenz ausdrücdt, der Summe ber Ep: 
ponenten der übrigen Er gleih ifl. z. B. 


äquivalenter Kalkfparh, ° s A PLXXV. £.28 (eine 


cgo 

ſechs ſeitige Säule, an beyden Enden mit drey auf die 
abmwechfelnden Seitenflähhen widerfinnig aufgefeßten 
Flächen fehr flach zugefpigt, und die Endfpige wieder 
abgeftumpft.) . 

f) Soustractiv (fubtraftiv), wenn der Erponent, wels 
cher ſich auf eine Decrefcenz bezieht, um Eins gerin« 
ger ift, als die Summe der Erponenten der übrigen 


3.23. fubtraftiver Kalkſpath Pl, XXVI. f. 37 
rt ; 


(eine fpigwinfliche doppelte fehsfeitige Pyramide, 
die Seitenflächen der einen auf die Seitenflächen der 
andern fchief aufgefeßt, an den Ecken der gemeinfchaft- 
lihen Grundfläche ftarf abgeftumpft, an den Enden 
mit fechs auf die Geitenflächen aufgefegten Flächen 
zugeſpitzt.) 

g) additiv (additiv), wenn der Exponent der einen De⸗ 
erefcenz um Eins größer ift als die Summe der Er 
ponenten ber übrigen. 3. B. additiver geradſchaliger 
Schwerſpath * es H'ABR Pl. XXXVL £. 117 
(eine längliche lin: vierſeitige Tafel, an den 
Endflaͤchen zugeſchaͤrft, alle vier Zuſchaärfungsecken und 


die — Zufchärfungkanten abgeſtumpft, ” die 
an« 


⸗ 
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Kanten zwiſchen den Abſtumpfungsflaͤchen der Kanten 
und Ecken ebenfalls abgeſtumpft.) 

h) Progressiv (progreſſiv), wenn die Erponenten ben 
Anfang einer arithmetifchen Reihe bilden, wie 1, 2,3- 


3. 3. progreffiver Kalkſpath > Pl. XXVIL £. 


41 (die etwas fpigwinfliche doppelte drenfeitige Py⸗ 
ramide des Kalkſpaths, an den Seitenkanten zuge— 
ſchaͤrft, und die Zuſchaͤrfungskanten wiederum abge⸗ 
ſtumpft.) 

i) Disjoint (disjunktiv), wenn die Decreſcenzen einen 
fhnellen Sprung machen, wie von 1 zu 4 oder 6. 


3. B. bisjunftives Rothgiltigerz Do Pl. LXV. f. 
nt zc 


22 (eine fechsfeitige Säule, an den Enden mit drey 
auf die abwechſelnden Seitenfanten widerfinnig aufs 
gefegten Flächen zugefpigt, an den Zufpigungsfanten 
zugefchärft, und die Zufchärfungsfanten wiederum abs 
geſtumpft.) 

k) Partiel (partiel), wenn ein Theil ohne Deerefcenzen 
bleibe, indes die andern eben fo liegenden Theile der 
gleichen erleiden. 3. B. partieller Weißſpeiskobold 


—A 

BE * Pl. IXXVIII. £. 167 (ein langgezogenes 

e Fr 

Oktaeder, die in eine Schärfe ſich endigende Zufpits 
zung ſtark abgeflumpft.) 

I) Soudouble (einsduplirt), wenn. der Erponent, ber 
auf die eine Decrefcenz geht, die Hälfte der Summe 
der übrigen Erponenten beträgt. Z. B. einsduplirter 


Topas J G''G’BER PL. XLIV, £.40 (bie achtſeitge 
Gäu: 
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Saͤule des Topaſes, mit vier Flaͤchen zugeſpitzt, die 
Zuſpitzungsflaͤchen auf die ſtumpfſten Seitenkanten 
aufgeſetzt, die ſcharfen Seitenkanten zugeſchaͤrft, die 
Ecken der ſcharfen Seitenkanten und die Zuſpitzung 
ſtark abgeſtumpft.) 


In demſelben Sinne ſagt man: Soutriple (eins⸗ 
triplirt), souquadruple (einsquadruplirt) u. ſ. w. 
— einstriplirter kuͤnſtlicher Kupfervitriol 
°G'G"M'H’TP’EIAC 
lc MnTPoyku Pl. LXXIII. f. 110. (Eine 
breite gefchobene vierfeitige Säule mit ſchief angefeß- 
ten Endflächen, an den fcharfen Seitenfanten zuge: 
fchärft, an den ‚ftumpfen abgeflumpft, an den ſcharfen 
Endfanten, welche die breiten Seitenflächen, und an 
den, welche die Abftumpfungsflächen der ftumpfen Sei⸗ 
tenfanten mit den Endflächen bilden, ingleichen an 
ben ftumpfen Eindfanten, welche eine der Zufchärfungs» 
flächen der fcharfen Seitenfanten mit den Endfläcdyen 
bilden, und endlidy an den fcharfen Eden, welche dies 
felben Zufchärfungsflädyen an dem andern Ende mit 
den Endflächen bilden, abgeftumpft.) 


ın) Doublant (dÖuplirend), triplant (triplirend), qua- 
druplant (quadryplirend), wenn ein Erponent zwey⸗ 
drey» oder viermal in einer Reihe wiederfommt, wel 
che außerdemjregelmäßig feyn wide. 3. B. dupliren- 


ie M’GG’*GG*TCABP pj IX. £ 
der Krifolit |, s z TdekP — 


(die vierſeitige Saͤule des Kriſolits, an den Seiten⸗ 
kanten mit zwey ungleich breiten Flaͤchen zugeſchaͤrft, 
an den Enden ftatt der gewöhnlichen ſechsflaͤchigen Zu⸗ 
fpigung mit acht Flächen, wovon die zwey neuen auf 
die ſchmalen Seitenflähen aufgefegt find, zugeſpitzt, 
Sofflmanns Mineralogie, Bd, N und 
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und an den Enpfpigen abgeftumpft); quabruplirender 


« ı ı 31 
Kriſolit M'G" ’?GG’TCAR BP Pl. LX. f, 204 (der 
Mn s TdeknP ü 
halbdiſtiſche Kriſolit (3. c.), auch noch an den Kanten 
zwiſchen Den ſchmalen Seitenflaͤchen und den Abſtum⸗ 
pfungsflächen der Seitenkanten abgeftumpft.) 


n) Identique (identifch), wenn die Erponenten von 
zwey einfachen Decrefcenzen gleidy fmd den Gliedern 
des Bruchs, welcher eine dritte, und war gemiſchte 
Decreſcenz ausdrückt. Z. B. identiſches Fahlerz 


3424249247 
* > a PI.LXXI. f. 89. Ein Tetraeder, 
oO r 
an allen Kanten zugefchärft, an allen Ecken mit drey 
auf die Seitenflächen aufgefegten Flaͤchen zugeipißt, 
und die Zufpigungsfanten wiederum abgeflumpft.) 


0) Isonome (ifonomifdy), d. i. mo Gleichheit ber Ge⸗ 
ſetze herrſcht; wenn die Erponenten, welche die Decrefs 
cenzen an den Kanten anzeigen, einander gleich, und 
die, welche die Decrefcenzen an den. Ecken ausdruͤcken, 
es gleichfalls find. 5: B. ifonomifcher kuͤnſtlicher Ku⸗ 

G'M'H"TP’EIC 

| Ma TPsyu Pl. LXXIU. f. 108 

(die breite geſchobene vierfeitige Säule des Kupfers 

vitriols, an den Geitenfanten und an den beyden 

ſcharfen Endfanten, weldye die breiten Eeitenflächen 
mit den Endflacen bilden, abgeftumpft,. uͤberdem noch, 
an den ftumpfen Kanten, weldye die Abftumpfungss 
flächen der feharfen Seitenfanten mit den Enträcen 
bilden, und endlich auch noch an den feharfen Ecken, 
welche die namlichen Abftumpfungsflädien mir ben 
fdymalen Geitenflähen und den Enpflächen bilden, 


abgeſtumpft.) pP) 


pfervitriol 
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p) Mixte (gemifcht), wenn die Form durch eine einzie 
ge gemifchte Decreſcenz entſteht. 3. 2. gemifchter 


B Bu 
Saphir : Pl. XLIL f. 22. (Eine etwas weniger ſpitz⸗ 


winkliche vollkommene doppelte ſechsſeitige Pyramide, 
als bey dem unitaͤren Saphir.) 


p) Pantogene, d. i. eine Form, die ihren Urfprung von 
allen Theilen des Kriftalls nimmt, ( gefammtdecrefz 
cirend), wenn jede Kante und jede Ede eine Decrefs 
cenz erleidet. 3. B. gefammtdecrefeirender Schwer, 


„2. En 

fpath = + . nr Pl. AXXVI. f. 118. (Eine 
breite fechsfeitige Säule, an den beyden fhärfern Sei⸗ 
tenfanten abgeftumpft, an den Enden mit feche auf 
die Seitenflächen aufgefegten Flächen zugeſpitzt, bie 
beyden auf die Abftumpfungsflächen der Geitenfanten 
ftoßenden Zufpigungsfanten, fo wie die Endfpigen, 
abgeftumpft.) 

x) Bifere, d. i. zweymal tragend (gefammtdoppeltdes 
crefcirend), wenn jede Kante und jede Ede zweh 
Decreſcenzen erleidet. 3 B. gefammtdoppeltdecrefci« 
rendes Fahlerz — — a PLLXXT. f. gg, 

Pfl oe 
(Das Tetraeder, an allen Kanten zugefchärft, und 
die Zufchärfungen wieder abgeftumpft, 'an allen Eden 
mit drey auf die Seitenflächen aufgefegten Flächen 
zugefpigt, und die Zufpigungen auch wieder abges 
ftumpft.) 

s) Entoure (ringsumdecrefcirend), wenn die Decrefs 
eenzen an allen Kanten und Eden um-die Grundflä. 
che eines — herum ſtatt finden. 

2 


are 
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3.3. ringsumbdecrefcirender Cöleftin MBREAB pj 
MzodP 

XXXVI. f. 126. (Eine gefchobene vierfeitige Säule, 
an den fiharfen Seitenfanten abgeftumpft, an den 
Enden zugefhärft, die Zufcharfungsflächen auf die 
fiumpfen Seitenfanten aufgefegt, ‘an den Eden der 
Zufchärfung abgeftumpft, und an den zwiſchen diefen 
Abftumpfungsflächen und Zufchärfungsflächen befind- 
lichen Kanten nochmals abgeftumpft.) 

t) Opposite (gegendecrefeirend), wenn bie eine Des 
crefcenz eine Neihe beträgt, und die andere eine 
mittlere if. 3. B. gegenbecrefcirender Zinftein 


. 


3 ın5 2 
N 2 * PL.LXXX. f. 183. Eine rechtwinkli⸗ 


che vierſeitige Saͤule, an den Enden mit acht Flaͤchen, 
von denen immer zwey und zwey auf eine Eeitenflä- 
che aufgefegt find, zugefpigt, und die Zufpigung noch» 
mals mit vier auf die ftumpfen Kanten der erften Zu- 
ſpitzung aufgefegten Flächen zugefpigt.) 

u) Synoptique (fpnoptifch), wenn die Decrefcenzges 
fege, welche bey allen übrigen Kriftallen der namlichen 
Gattung, oder wenigftens bey dem größten Theile 
derfelben vorfommen, bey dem Kriftalle vereinige 
anzutreffen find. 3 B. ſynoptiſcher Feldſpath 
G’G'M’HTIIIPDCT’I ; 

— z M z’TxygPan’oo! Pl. XLIX. f. go. (Eine 
breite fechsfeitige Säule, die vier Geitenfanten der 
breiten Seitenflächen abgeftumpft, an den Enden zu: 
gefchärft, die Zufchärfungsflächen auf die von den 
ſchmaͤlern Seitenflächen eingefhloffenen Seitenkanten 
aufgefegt, an zweyen derjenigen Eden, welche viefe 
Zufchärfungsflächen mit den Seitenfanten bilden, und 

| jivar 


I 
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zwar an zwey einander diagonal gegen über ſtehenden, 
desgleichen An den Kanten, welche die Zufchärfungs- 
flächen mit den breiten Seitenflächen bilden, und end» 
lid) auch an den Kanten der Zufchärfung abgeftumpft.) 


| x) Retrograde (rüchwärtsgesogen), heißt eine Varie⸗ 
** 

taͤt des Kalkſpaths, deren Formel % ) zwey 
klg 


gemifchte Decrefcenzen enthält, welche von der Art 
find, daß die daraus entfpringenden Flächen ruͤck— 
mwarts gedrängt zu werden fcheinen, indem fie ficd) 
hinterwaͤrts gleichjam über die Achfe zurückwerfen, 
welche derjenigen entgegengefegt ift, gegen welche die 
Fläche, worauf fie entftanden, gekehrt iſt. Pl. XXVL 
f. 36, (Die dilatirte Warietät des Kalkſpaths (3. m.), 
an den Kanten zwifchen den Zufpigungs- und Seitens 
flächen abgeftumpft.) | 

y) Ascendant (afcendirend), wenn alle Decrefcenzges 
fege einen aufwärts fteigenden Gang nehmen, indem 
fie von den mittlern Eden oder Kanten eines rhom= 
boedrifchen ‚Kerns ausgehen. Z. B. afcendirender 


Kalkſpath © > PIXXVIL £ 44. (Die fpigminflis 


che doppelte dreyfeitige Pyramide des Kalkſpaths, an 
den Eden der gemeinſchaftlichen Grundfläche ſtark abs 
geftumpft, und an den Endfpigen mit fechs Flächen, 
von denen immer zwey und zwey auf eine Seitenflä« 

che aufgefegt find, zugefpißt.) 
5) Sekundäre Sormen, in Sinficht auf ihre geo⸗ 

metrifchen Eigenſchaften betrachtet. 
Der Kriftal heißt: 

a) Isogone (gleichwointlicy), wenn die Flächen, = 
e 
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che fich auf verfchieven gelegenen Theilen befinden, 
unter fich gleiche Winfel bilden, 3. Dr gleichwinflis 


cher Krifoberil. Pl. XLIII. f. 28. (Eine laͤngliche, vide, 


ſechsſeitige Tafel, an allen Seitenkanten ſtark abges 

ftumpft, und die Kanten, welche die Abftumpfungs« 

flächeri der längeren Geitenfanten mit den Seitenflaͤ⸗ 

chen bilden, nochmals abgeftumpft. Die legtern vier 

Abftumpfungsflächen machen. mit den Seiten: und 

Endflächen gleihe Winfel, wie die Abſtumpfungsflaͤ⸗ 
chen der furzen Seitenfanten.) 

b) Anamorphique.d.i, verfehrte Geſtalt (Eernverkehrt), 
wenn ‚man ihm die natürlichfle Sage nicht geben kann, 
ohne daß die Sage des Kerns gleichfam umgedreht 
wäre. 3. DB. fernverfehrter Stilbie (Blätterzeolie) 
Pl. LVIII. f. 180. (Wenn man diefen Kriftal als eine 
ungleichwinfliche fechsfeitige Säule, an den Ecken der 
beyden flumpfiten Seifenfanten abgeftumpft, betrach- 

‚tet, fo ſteht die Geftalt des Kerns in Vergleich mit 
der Sage, bie er bey der dodefaedrifchen Varietaͤt des 

Stilbits hat, verehrt.) r 


c) Rhombifere (rhombentragend), wenn gemwiffe Flaͤ⸗ 
chen wahre Ahomben find, wiewohl fie nach der Art, 
wie fie durch die benachbarten Flächen gefchnitten wer⸗ 
den, auf den erften Anblif feine ſymmetriſche Figur 
zu haben fcheinen. 3. B. rhombentragender Bergkri⸗ 
flat Pl. XL..f. 6. (Eine fechsfeitige Säule, an beyben 
Enden mit fechs auf die Seitenflächen aufgefegten 
Flächen zugefpist, und an den abwechfelnden Eden 
ſchwach abgeftumpft; die Abftumpfungsflächen find 

. Ahomben.) 

d) Equiaxe (gleichachfig), wenn ber Kriftal die Form 
eines Rhomboeders hat, deffen Achie der Achſe des 
primitiven Rhomboeders gleich iſt. 3. B. gleichachfis 

ger 
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ger Kalkſpath Pl. XXIII. f. 2. (Die fehr flache doppelte 
Drenjeitige Pyramide des Kalffparhs, die man auch 
als einen fehr flachen Rhombus betrachten fann, def: 
fen Achfe gleich ift der Achfe des eingefchloffenen Kerns.) 


e) Inverfe (mwinfelvertaufcht) [verkebre], wenn er 
die Form eines Rhomboeders hat, deffen förperliche . 
Winfel den Flächen Winfeln des primitiven Rhom— 
boeders gleich find, und umgekehrt. 3. B. verfehrter 
Kalkſpath Pl. XXI. f. 3. (Ein etwas fpigmwinflicher 
Rhombus, gleichfam das umgekehrte der Kerngeftalt.) 


f) Metastatique, d. i. verfegt, (winfelübereragend) 
[metaftatifch], wenn er Flaͤchenwinkel und körperliche 
Eden hat, welche denen des Kerns gleich find, und 
die ſich fonady auf die fefundäre Form übergerragen 
finden. 3. B. metaftatifcher Kalkſpath Pl. XXIII. f. 4. 
(Eine fpigmwinfliche doppelte fechsfeitige Pyramide mit 
widerfinnig abmechfelnden fchärfern und ftumpfern Sei« 
tenfanten:Winfeln, die Seitenflächen det einen auf 
die Seitenflaͤchen der andern ſchief aufgefegt, fo 
daß die Kanten der gemeinſchaftlichen Grundfläche 
ein Zikzak bilden. Der flumpfe Winkel, welchen die 
Endfanten der Grundfläche mit den ſchaͤrfern Seiten— 
Fanten bilden, ift gleich dem ſtumpfen Winfel des 
primitiven Rhomboeders. Der fchärfere Seitenfan- 
ten: Winkel ift gleich dem Kanten: Winfel der Flächen 
des Kerns, die an einer und derfelben Endfpige liegen. 
Diefe beyden Winfel find alfo von der Kerngeftalt 
auf den fefundären Kriftal gleihfam uͤbergetragen.) 


g) Contrastant (Fontraftirend), wenn er die Form eis 
nes fehr fpigen Rhomboeders hat, bey welchem eine 
Vertauſchung der Winkel, welche derjenigen ahnlich) 
ift, die bey dem verkehrten (e) ftatt findet, eine Are 
von Kontraft bildet, indem fie auf der andern u 

- B ur 
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für ein fehr ftumpfes Rhomboeder gilt. 3. B. kon⸗ 
traftirender Kalkſpath, Pl. XXIII. f. 5. (Ein fehr fpiß- 
winkliher Rhombus; die ebenen Winfel der Rhom— 
ben find. den Flaͤchenwinkeln des gleichachjigen, und 
umgefehre die Flaͤchenwinkel des Fontraftirenden den 
ebnen Winkeln des gleichachfigen gleich, und der Kris 
ftal macht alfo mit dem gleichachfigen eine Art von 
Kontraft.) 


h) Perfistant (winkelbeftändig), heißt eine Varietaͤt 


1 


ur 


des Kalffpaths, bey welcher gewiffe Flächen durch die 
benachbarten Flädyen fo durchfchnitten vorfommen, 
daß. ihre Winkel diefelbe Größe behalten, welche fie 
außerdem gehabt haben würden, nur daß diefelben 
eine andere Lage gegen einander haben; PI.XXV. f.29. 
(Eine fechsfeitige Säule, an beyden Enden mit brey 
auf die abwechfelnden Seitenflächen widerfinnig aufge= 
fegten Flächen fehr ſcharf zugefpist, und die Endfpike 
wiederum ſtark -abgeftumpft. Die Winkel der Zus 
fpigungsflächen find glei den Winfeln des Rhom⸗ 
bus der verfehrten Varierät, und die Winfel diefer 
legtern Varietaͤt find alfo, ungeachtet der neuen Flaͤ— 
chen, die ihr eine andere Form gegeben haben, ge: 
blieben.) 


Analogique (analogievoll), wenn feine Form meh. 
rere merfwürdige Analogien zeigt. 3. B. analogies 
voller Kalkſpath, Pl. XXVI. f. 34 (die fehr ſpitzwink⸗ 


‘fiche doppelte fechsfeitige Pyramide des Kalfiparhs, 


die Seitenflächen der einen auf die Seitenflaͤchen der 
andern fchief aufgefegt, an den Ecken der gemeinfchafte 
lichen ein Zikzak bildenden Grundfläche fo ftarf abges 
ftumpft, daß die Abfiumpfungsflachen fomohl einans 
der als die Zufpigungsflächen der Endfpigen in einem 
Punkte berühren, und an den Endfpigen mit drey auf 
die 
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die abwechſelnden Seitenkanten aufgeſetzten Flaͤchen 
ſehr flach zugeſpitzt.) | 

k) Paradoxale (trugfäbig) [paradoral], wenn feine 
Struktur ganz fonderbare und unerwartete Kejultate 
giebt. 3. B. paradoraler Kalffparh, Pl. XXVII. f. 42. 
(die metaftatifche Warierät des Kalkſpaths (f), an den 
fchärfern Seitenfanten zugejchärft, und an beyden End⸗ 
fpigen mit drey auf die flumpfen Seitenfanten aufge» 
fegten Flächen zugefpißt.) 

l) Complexe (verwickelegefügt) [verwickelt], wenn 
feine Struftur durch ungewöhnliche Gefege verwickelt 
ift, wie wenn fie durch theils gemifchte, theils mitt: 
lere Decrefcenzen erzeugt ift. 3. B. verwicelter Kalf: 
ſpath Pl. XXVII. f. 43. (Die verfehrte Varierät (e), 
die wenn man fie als eine fpißrwinfliche doppelte dreys 
feitige Pyramide betrachtet, an den Kanten der ge- 
meinfchaftlichen Grundfläche zugefchärft, und an den 
Eden derfelben abgeftumpft ift.) : 


6) Sekundäre Sormen, in Hinſicht auf gewiffe 
-  befondere Umftände betrachtet, 
Der Kriftal heißt: 

2) Transpose (gerückt) [transponirt], wenn er aus 
zwey Hälften eines Dftaeders, oder aus zwey Thei— 
len eines andern Kriftalls zufammengefegt ift, von des 
nen ber eine auf dem andern um den Betrag eines 
Sechstheils des Umfangs umgedreht zu feyn fcheint. 
3. B. der Zwillings:Kriftal des Spinels Pl. XLIU. 
f. 33. 34. | 

b) Hemitrope, d. i. deffen eine Hälfte umgedreht ift 
(bemitropifch, balbgedreht), wenn er aus zwey 
Hälften eines und deſſelben Kriftalls zufammengefegt 
ift, wovon eine umgefehre zu feyn fcheint. 3. B. der 
Zwillings-Kriftal des Feldſpaths. c) 


[4 
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ec) Rectangulaire (rechtwinklich durchwachfen) 

heißt die Varietaͤt des Staurolits, welche aus zwey 
unter rechten Winkeln fid) kreuzenden Prismen beliebt, 
PI.'LV. f. 149. 

d) Obliquangle (fhiefwinklich durchwachfen), ein 

dem’ aus zwey unter 6c° ſich fhneidenden Prismen 
. zufammen gefegten Staurolit gegebener eigenthuͤmli⸗ 
cher Name, Pl. LV. f. 150. 

e) Sexradie (fternförmig durdywachfen), ein eigen« 
thuͤmlicher Name, der dem Staurolith gegeben mor« 
den ift, welcher aus drey Prismen zufammengejeßt 
ift, die fich fo fehneiden, daß fie die ſechs Nadien eis 
nes regulären Sechsecks vorftellen. | 

f) Cruciforme (kreuzfoͤrmig), ein dem aus zwey Kris 
flallen, die eine Art von Kreuz Bilden, zufammenges 
festen Kreuzſtein gegebener eigenthümlicher Name, 
VI. UX. f. 197. 

g) Triglyphe (abwechſelnd geftreift), wenn man 

‚ auf drey um eine und biefelbe Ede herum liegenden 
Flaͤchen Streifen wahrnimmt, welche in drey Rich— 
tungen fih unter rechten Winfeln ſchneiden. 3. B. 
abmwechfelnd geftreifter gemeiner Schwefelfies, Pl. 
LXXVI. £. 141. : 

h) Genicule (Enieförmig), wenn er aus zwey Pris⸗ 
men zufammengefegt ift, die ſich mit einem Ende 
vereinigen, und eine Art von Knie bilden. 3. B. 
£nieförmiger Rutil, Pl. LXXXIV. f. 219. 220. 221. 


4) Fremdartige außere Geftalten oder 
Verfteinerungen. 

Stemdartige äußere Geftalten find folche äußere 

Umriffe der Foſſilien, welche ganz mit den Formen or: 

| gani⸗ 


A 
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ganifcher Körper oder einzelner Theile derſelben uͤberein⸗ 
fommen, und welche die Foſſilien auch wirflich von dies 
fen entlehne haben. Man nenne fie auch Verfteines 
rungen. 


Bey den verfhiebenen, nach Entftehung der älteften 
ober der Urgebirge, und in Zeiten, wo ſchon die Thier- 
und Pflanzen-Bildung begonnen hatte, mit der Exdober- 
fläche vorgegangenen neuen, mehr oder minder allgemei- 
nen großen Kataftrophen und Veränderungen, durd) 
roelche die jüngern Gebirge ihr Daſeyn erhielten, wur: 
den die damals bereits vorhandenen organiſchen Koͤrper 
theils ganz wieder vernichtet, theils nur mit verſchuͤttet 
und begraben, und in der Folge von den fie umgeben- 
den erdigen, metallifchen und andern Stoffen durchdrun⸗ 
gen, und mit Beybehaltung ihrer Form in ihrer Mi⸗ 
ſchung mehr oder weniger veraͤndert. 


Die weichen, faͤulnisfaͤhigen Theile der Thiere und 
Pflanzen wurden faſt ganz vernichtet, und wir finden 
nur ſelten noch einige Spuren davon, wie an dem im 
Jahre 1771 am Wilui in Sibirien ausgegrabenen Rhi« 
nocer, das noch unverkennbare, ſogar noch animaliſch 
riechende Reſte von Sehnen, Fleiſch, Haut, und Haar 
an ſich hatte. *) 

Die härtern Theile Hingegen wurben häufig erhalten, 
in ihrer Mifchung jedod und in ihren Beftandtpeilen 
mehr ober weniger verändert. 

Ein beträchrlicher Theil wurde blos mehr oder weni« 
ger Falzinirt, indem fie ihren thierifchen Leim, und mit 
demfelben zugleich einen großen Theil ihrer fonftigen Fe— 
ſtigkeit verlohren. Dies ift der Fall ben den Knochen 
und den dieſen ähnlichen Theilen von Saͤug- oder. an» 

dern 


*) Nov. comment. Petropolit. T. XII, p. 585. 


204 Aeußere Kennzeichen der feſten Foſſilien. 


dern Thieren, fo wie bey den Schalengehäufen der Würz 
mer gemwefen, die fih im Kalftuf der aufgeſchwemmten 
Gebirge und in den großen Berghölen finden. 


Ein anderer weit beträchtlicherer Theil wurde Durch 
den Hinzutrit neuer‘ Stoffe und deren Verbindung mit 
den alten fchon- ftärfer veränderf, wie dies bey den mit 
Erzharz durchdrungenen IThieren und Hölzern der Fall 
gemwefen ift. | | 

Bey noch andern traten durhaus neue Stoffe an 
die Stelle der urfprünglichen, dies jedoch fo aflmälig 
und von Theilchen zu Iheilden, daß die Körper ihre 
Form, ſowohl im Aeußern als im Innern, volltommen 
erhalten haben, und nur in ihren Beſtandtheilen verän- 
dert worden find, 5. B. bey den verfteinerten Hölzern. 


Dey den zahllofen Schalthieren zogen fich die mie 
neralifhen Stoffe meiftentheils in die innern leeren 
Raͤume derfelben hinein, füllten diefe völlig aus, und 
bildeten auf diefe Art die fogenannten Steinferne, wel. 
che ganz die Geſtalt des Schalthieres darftellen, und zus 
meilen felbft noch mit der Schale deſſelben bedeckt find, 
ie bey dem fihönen !opalifirenden Mufchelmarmor aus 
Kärntden, gewöhnlicher aber von ihrer urfprünglichen 
Hilfe gänzlich entbloͤßt angetroffen werden. 


Endlich Haben auch.viele organifche Körper in ben 
Fofjilien blos’ die Abdruͤcke von fich zurücgelaffen, in— 
dem die fie einhüllenden mineralifchen Theile fich fo feſt 
um die organiſchen Körper herum anlegten, daß fie die . 
vertiefte Form der legtern annahmen, und diefelbe aud) 
nach erfolgter Zerflörung oder Ummandlung ber organi= 
ſchen Körper in eine andere Mafle beybehielten. Dies, 
ift vorzüglich bey den Fiſchen und Pflanzen der Fall ges 
wefen, 

Alle 
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Alle auf die angegebenen Arten mehr oder weniger 
veränderten, ihrer Organität völlig beraubten, und mit 
mineralifchen Stoffen durchdrungenen thierifchen und ve— 
getabilifchen Körper gehören nun dem Mineralreiche an, 
und man begreift fie, nebft den oben erwähnten Stein- 
fernen und Abdruͤcken unter dem gemeinfchaftlichen Nas 
men von Verfteinerungen. 


Das Studium ihrer Formen, und die genaue Be 
flimmung der Gefchlechter und Gattungen des Thier: und 
Pflanzenreihs, welchen fie angehören, ift für die Na— 
turgefchichte unferes Erdförpers überhaupr von fehr gro— 
ßer Wichtigkeit, erfordert aber eine gründliche Kennt» 
nis ber Zoologie und Botanif, und fann ohne diefe nicht 
mit Erfolge unternommen werden. Für den Oryktog— 
noften bat es weniger Intereſſe, da die genaue Beflins 
— ihrer Formen zu Erkennung und Unterſcheidung 

er Mailen, ans welchen dieſe Körper gegenwärtig bes 
Reben , wenig beytragt. Ihm genuͤgt ein allgemeiner 
Ueberblick der vorzügkichern Gefchlechter uud Gattungen 
von ihnen, und aud) Diefes hauptfächlich nur zum Ber 
hufe der Geognofie, welcher dieſe Körper nicht felten 
wichtige Auffchlüffe über das relative Alter . Ge: 
birgs: Formationen liefern. 


Es folgt daher hier auch nur eine kurze Ueberſ cht 
derſelben, mit einigen Bemerkungen uͤber die am ge— 
woͤhnlichſten vorkommenden Gattungen. 


Bon manchen Verſteinerungen finden ſich die Drigis 
nale oder die Urbilder noch in der jegigen organifchen 
Schöpfung; von einem großen Theile derjelben aber 
fheinen fie nicht mehr vorhanden, fondern gänzlich un» 
tergegangen zu feyn. 

Die Werfteinerungen laſſen fih am beften in ber 
Ordnung betrachten, in welcher die Originale in der Na: 

fur» 
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gefchichte der organifchen Körper aufgeftelle werden, und 
fie theilen ſich alfo fürs erfte in die Verfteinerungen 
aus dem Thierreiche, und in die aus dem Pflans 
zenreiche. 


A) Derfteinerunge n aus dem Thierreiche 
(Soolithen). 


a) Derfteinerungen von Saͤugthieren, (verfieht fich, 
immer nur von ben feften Theilen derfelben). Ganze 
Gerippe derſelben findet man nur ſelten, haͤufiger eins 
zelne Knochen (Oſteolithen), Zähne (Ddontolichen), 
und Hoͤrner (Ceratolithen). 

Der größere Theil derſelben gehört gaͤnzlich unters 
gegangenen Gattungen und Gefchlechtern an; von 
noch jeßt lebenden Gattungen und Geſchlechtern fin⸗ 
det man weit weniger darunter. 


Zu erſteren gehoͤren: 

a. Eine Gattung des Rhinoceros oder er Yasborns, 
[Rhinoceros antiquitatis Blumenbach.] (in Eng« 
land, Sranfreich, Italien, Deutfchland (bey Burg: 
Tonna im Gothaifchen, bey Herzberg am Harze) 
Sibirien ꝛc.) 

ß. Zwey Gattungen von Seepferden.. 

y. Zwey Gattungen von Tapiıren. 

d. Eine ungeheuer ‚große Gattung des Elephanten, 
die vermeinten Rieſenknochen unferer ehrlichen Als 
ten [Elephas primigenius Blumenbach.] (in ta 
lien, Sizilien, Griechenland, Cerigo, der Gegend 
von Konftantinopel, Siebenbürgen, Ungarn, Po- 
len, Sclefin, Mähren, Deutfchland, Holland, 
Sranfreich, Irland, England, Island, Norwegen, 
Schweden, Rußland, Nordamerika, Merico, Des 


ru, ber Barbarei ıc.) 
® 


5 
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e. Das Geſchlecht des dem Elephanten ſehr nahe ver 
wandten Foloflalen tandungebeuers der Vorwelt, wels 
ches die Engländer Mammuth (Maminouth), die 
Sranzofen Maſtodont nennen, [Mammut ohioti- 
cum]. (Es findet fi vorzüglich an den Ohio-Ufern 
in Mordamerifa. In der fleinen Tatarei und in 
Eibirien bat man nur noch einzelne,Stüce gefun- 
den.) Außer diefer Gattung finden fi auch nod) 
in verfchiedenen Gegenden beyder Kontinente vier 
andere Gattungen deffelben Geſchlechts von gerin⸗ 
gerer Groͤße. 

. Zwey Gattungen don Baͤren (in der Drachenhoͤhle 
an den Karpathen, in der Baumanns⸗- und Scharz⸗ 
felder Höhle am Harze, und in der Gailenreuther 
Höhle in Bayreuth). 

In diefen Höhlen — ſich auch Knochen von 
einer Gattuͤng der. Hyaͤne, des Tiegers oder Loͤ⸗ 
wen, des Wolfs od Hundes, vom Fuchs und 
Iltis oder wenigfteng von mie diefen beyden nahe 
verwandten Gattungen. Ferner finder man Theis 
le von Wallfifchen, Pferden, Büffeln, Antes 
lopen, Thieren aus dem Hirſch- Ochſen⸗ und 
Haſengeſchlechte, und von Eleinen fleiſchfreſſenden 
Gattungen *). 


b) Verſteinerungen von Dögeln (Grnitholithen). 

Eie find äuferft felten, und beftehen , wenn berglei- 

— chen wirklich vorhanden find, blos in einzelnen Kno— 

chen, Fuͤſſen, Krallen und Schnäbeln. Man findet 

dergleichen in dem Deninger und Pappenheimer Kalt: 
ſteine x. 


e) Derfteinerungen von Ampbibien. Sie find eben- 
falls ſehr felren. Man finder dergleichen von Froͤſchen 


| und 
”) Annales du Muscum d’histoire naturelle. No, 37- 47- 
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und Kroͤten, (im Oeninger Kalkſtein); von Eideren, 

(in Bituminoͤſem Mergelſchiefer von Eisleben in der 

Koͤnigl. Naturalien-Sammlung in Dresden); von 

Schildkroͤtenſchalen, (von Burg-Tonna); von un⸗ 

gebeuern Erofodılartigen Geſchoͤpfen, (im Peters. 
berge bey Maftriche). 

d) Derfteinerungen von Fiſchen, (Ichthynlithen). 
Diefe fommen häufiger vor, die Originale derfelben 
find aber wieder größtenteils unbefanne. Man bat 
ganze Sıfdye in biruminöfe Maffen verwandelt, 5. ' 
B. in dem Bituminöfen Mergeljchiefer in Thüringen ; 
Sifchgerippe und Graͤten in dichtem Kalkſtein (von 
Pappenheim und vom Bolcaberge im Beronefifchen) ; 
"Zähne aus dem Harfifchgefchlechte, die fogenann« 
ten Schlangenzungen, (glossopetrae); noch andere, 
die fogenannten Fchlangenaugen, Arstenfteine 
oder Bufoniten, wovon manche mit den ftumpfen 
Zähnen des Klippfifhes (Anarrhichas lupus) Aehn— 
lichkeit haben. Auch fcheine der orientalifche Türkis 
zu den verfleinerten Fifchzähnen zu gehören. Am 
bäufigften find Sifchabdrücke. 

e) Derfteinerungen von Inſekten (Entomolitben). 
Dergleichen find wieder ußerft felren. Man bat blos 
verfteinerte Rrebſe (Bamarrbolichen), und die (Tri⸗ 
lobiten (entomolithus paradoxus Linn.), welche 
bin und wieder, aber vorzüglich ſchoͤn bey Dudley in 
MWorcefterfhire, und zwar hier noch zum Theil mit der 
natürlichen Erebsartigen Schale gefunden werden. Des» 
gleichen Larven von Libellen, Wafferwanzen und ders 
gleichen, in dem Deninger Kalffteine. 

f) Derfteinerungen von Würmern. Diefe find un: 

‚ ter den Thierveifteinerungen die häufigſten. Sie ge 
hören fämmtlich zu den Ordnungen der Schaltbiere 
oder Teftaceen (der Condyylien), der Eruftaceen, 
und der Korallen. æ. 
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x. Die Schalthierverfteinerungen theilen ſich wie 
der in Schnecken und Wiufchelverfteinerungen, 
Bon beyden finder man nur außerft felten noch die 
Schalengehoaͤuſe felbft, fondern mehrentheils blos die 
darin gebilderen Kerne und die Abdruͤcke von ih— 
nen. Don nur aͤußerſt wenigen kennt man zur 
Zeit noch die Originale, 
aa). Schneckenverfteinerungen, Cochliten. Sie 

haben eine einfache röprenförmige Schale. Diefe 

geht entweder gerade aus, und ift ungewunden, 

oder fie ift gewunden, _ 

ax. Tubuliten, welche eine gerade auslaufen: 
de ungewundene Nöhre haben. 

1) Emfache Tubuliten, welche eine ein 
zige ungerheilte Röhre haben, Dahin ges 
hören: 

a’ die geraden Aöbrenfteine, tubuli- 
tae recti, welche gerade \ausgehen, 
glatt find, und ringföormige Abjage 

in. : haben. —— 
die Zahnroͤhrenſte ine, Dentali⸗ 
ten, welche der Laͤnge nach geſtreift, 
und. dabey mit einer etwas gekruͤm⸗ 
ten Spitze verſehen find. Dieſe fin« 
den ſich in unzaͤhliger Menge in dem 
| Kalkfteine des Lucerner Gebieres. 

2). Dielfammerige Qubuliten, melde 
durch Zwifchenwände in mehrere Fächer 
oder Kammern getheilte Röhren haben, 
Dahin gehören: | 
a’ die Belemniten, (Surfteine, Dons 

nerfeile, Teufelsfinger). Sie-find von 
fegelförmiger ‚Seftalt, und haben en« 
Zoffmanne Mineralogie, 1.9», O ge 
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ge und dichte Kammern. ie find 

fehr gemein. Der dergleichen Verſtei⸗ 

nerungen enthaltende Marmor ift von 
vorzüglicher Schoͤnheit. 

b’ Die Örrhoceratiten. Sie find 
ebenfalls von fegelfürmiger Geftalt; 
diefe nimmt aber ganz allmählig und 
nicht fo ſchnell ab, wie bey den Be⸗ 
lemniten, und die Kammern find weis 
ter als bey diefen. Sie finden ſich 
‚von verfchiedener Größe, zum Theil 
Sußlang, und dies vorziiglicdy im 
Meklenburgifchen. Sie fommen im 
Kalkftein und Eandftein vor. Auch 
triffe man fie verkießt. Sie find 
übrigens weit feltner als die Belem⸗ 
niten. 

PB. Eigentlihe Cochliten, welche eine gewun⸗ 
bene röhrige Schale haben. 
3) Solche, deren Bebäufe um ihren Mit⸗ 
telpunkt gewunden find. 

ı’ Einfache, Cochlitae umbilicati, Na⸗ 
belſchnecken. Sie find felten. 

a’ Diellammriche, Cochlitae poly- 
thalamii. Dahin gehören: 

a’ die Ammoniten, Ammonshoͤr⸗ 
ner, von ihrer Aehnlichkeit mie 
den Hörnern bes Jupiter Ammon 
fo genannt. Sie find fpiralförmig 
um einen Punkt herum gemunden. 
Die Gewinde nehmen ganz nad) 

und nad) in ihrer Stärfe ab, und 
liegen alle in einer Ebne, fo daß 
man 
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man fie auf beyden Seiten bis zu 
ihrer Spige verfolgen kann. Die 
Kammern im Innern derfelben find 
bey ihnen vorzüglich deutlich zu fer 
ben. Die Ammoniten find unter 
allen Berfteinerungen am Häufig. 
fien, und am mannigfaltigften ab» 
geändert. Man finder fie von jehe 
verfchiedener Größe und zumeilen 
bis zu einer Elle und darüber im 
Durchmeſſer. Sie bilden ebenfalls 
einen hübfchen Marmor. Zumeis 
len fonimen fie auch verfießt vor. 
Die Liruiten find den vorigen 


‚ähnlich, und unterfcheiden ſich von 


ihnen nur dadurch, daß ihre Ges 
winde nicht fo, wie ben jenen, an 
einander anfchließen, und daß fich 
das aͤußerſte derfelben in eine ges 
rade Linie endigt. 


Die Nautiliten. Bey ihnen ift 


d 


⸗ 


das aͤußerſte Gewinde im Verhaͤlt⸗ 
nis zu den uͤbrigen viel groͤßer und 
weiter, daher letztere von jenem ganz 
bedeckt und eingeſchloſſen werden. 

Die Heliciten, (Phaciten, Len⸗ 
ticuliten, Linſenſteine, Numula⸗ 
ren, Pfennigſteine, Kuͤmmelſteine, 
Scuchefteine). Sie haben ungteich 
mehr Windungen, als die Am— 
moniten, und zwar meiftens von 
gleicher Stärfe; die Windungen 


‚find aber von außen unfichtbar, und 


auf beyden Seiten mit einer platt« 
2 runs 


* 
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runden Schale ganz bedeckt. Die 
Heliciten haben meift die Größe 
einer Linfe, aber auch zumeilen die 
eines halben Gulden. Sie finden 
fi in vielen Weltgegenden, und 
zum Theil in mächtigen Lagern und 
in ungeheurer Menge; namentlich 
in Nieder-Egypten, in dem Kalk⸗ 
fteine der Pyramiden. 


* Cochliten, deren Gehaͤuſe nicht um 
ihren Mittelpunkt gewunden ſind. 
Nach der Geſtalt der Oeffnung und nach 
dem Verhaͤltniſſe, welches das aͤußerſte 
Gewinde zu den uͤbrigen hat, theilen ſie 
ſich wieder in drey Familien. 

1’ Solche, bey welchen das erſte runde 
und röhrenförmig geftaltete Gewinde 
alle übrige an Größe und Weite übers 
trifft, und wo dann die Schale, wenn 
man fich folche außer ihrer Windung 
vorftellt, eine Fegelförmige Geſtalt hat, 
Dahin gehören: 

a’ die Yrerititen, bey welchen ſich 
die oberen Gewinde in feine Spige 
enbigen, fondern vielmehr oben ein= 
gezögen find, und dabey eine halb» 
runde Deffnung haben. 

b’ Die Blobofiten, bey denen bie 
oberen Gewinde etwas mehr ber- 
vorgehen, und dabey eine ganz furs 
je ftumpfe Spige haben. 

c’ Die trochitenartigen Cochlis 

ten, bey denen bie oberen Ge— 
win⸗ 


Aeußere Geflal. 213 


winde noch ſtaͤrker hervorgehen, und 
daher eine laͤngere Spitze haben. 


2° Solche, bey denen die Gewinde un« 
vermierft abnehmen, und fich in eine 
verlängerte Spige endigen. Dahin 
gehören: 

a’ die Turbiniten. Ihre runden 
Gewinde liegen fcehraubenartig um 
eine Achfe herum über einander, 
und werden nach der Spitze zu im« 
mer dinner. Sie haben fleine 
runde Mündungen, und einen fla« 
chen Boden. Sie finden fi) im 

‚ Ihoneifenftein bey Wehrau. 

b’ Die Strombiten. Sie haben 
in der Richtung der Gewinde Aehn⸗ 
lichfeit mit den, vorigen; die Wins 
dungen find aber etwas gedruckter 
und flacher, und jie haben eine laͤng⸗ 
liche Deffinung. Auch find fie ing» 
gemein langer und fchmäler. Wenn 
die natürliche Schale bey den Tur= 
biniten und Strombiten verlohren 
gegangen ift, fo ſchließen dann die 
Windungen nicht dicht an einander, 
fondern es bleiben Fleine leere Räus 
me zwifchen ihnen. | 
Die Trochiliten, Diefe haben, 
wie die Turbiniten und Strombi« 
ten, vöhrige Schalen, biefelbe 
Stärfe und faft diefelbe Anzahl 
Windungen, aud) einerlei Höhe, 
aber eine zwey⸗ bis dreymal brei⸗ 

tere 


. 


c 
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tere Grundflaͤche, deren Durchmeſ⸗ 
ſer faſt der Hoͤhe der Schnecke 
gleich iſt. Sie finden ſich im 
Kalkſtein und Sandſtein, auch kal⸗ 
zinirt im aufgeſchwemmten Ge⸗ 
birge. 

3’ Solche, deren erſte Windung fo weit 
und groß ift, daß fie mit den übrigen 
in feinem Verhaͤltniſſe ſtehet, und 

v daß die röhrenförmige Geſtalt faft 
ganz unmerfbar wird. 

1“ Golde, mo jener große Theil 
ber&chale ſich unten, den übrigen 
MWindungen gegenüber, in eine 
Spige endigt. 

a’ die Bucciniten, bey welchen fich 
der Rand der Deffnung unten in 
eine kurze ftumpfe Spige endigt. 
Sie unterfheiden fi) von den 
Strombiten dadurch, daß fie ges 

F gen die Mitte zu immer weiter wer» 
| ben, und daß die Windungen nicht 
verhältnismäßig gleidy abnehmen. 

b’ Die Muriciten, welche unten in 
eine lange Spitze ausgehen. 

au Die, bey welchen fid) der untere 

große Theil der Schale um bie 
nächte Windung herum legt. 

a’ Dolutiten. Sie haben eine 

. Fonifche Geftalt, und fehen 
einer Papierbüte ähnlich. , 

b’ Eplindriren. Sie haben eine 

walzenförmige Geſtalt. , 

x © ° 
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e' Porzellaniten. Sie haben eine 
eyfoͤrmige Geftalt. 
3" Beflügelte Cochliten. Bey ihnen 
breitee fich der untere Theil ſehr in die 
Laͤnge aus, und endigt ſich, weit von 
dem nächften Gewinde, in verfchiedene 
Zacken. | 
bb) Muſchelverſteinerungen, Conchiten. Sie 
‚baben eine oder mehrere platte napfförmige 
Schalen, 
oc. KEinfchalige. 

a’ Patellicen ober Lepatiten., Sie ha⸗ 
ben eine ganz platte, bald runde, bald ova⸗ 
le Seftalt, und find entweder glatt oder 
geftreift. | | 

b’ DPaniten, Seeohren. Sie haben eine fla- 
che enförmige Geftalt und auf einer Seite 
ein einziges Eleines Gewinde; am Rande, 

- an dem fie mehrere runde öcher haben, mo» 
rin ehedem Perlen faßen, find fie einges 
bogen. | 

RP. Zweyſchalige. 
1) Runde. 
1“ Mit Ohren am Schloffe. 
a’ Difeiten, glatte Jacobsmaͤntel. Sie 
© aben eine glatte Oberfläche. 

b’ —— Sie haben 
gleich weit von einander ſtehende er⸗ 
habne Streifen oder Falten, welche 
aus der Spige, der zunaͤchſt das 
Schloß ift, auslaufen, und fi) 
nach dem Rande zu ausbreiten. Sie 

find groß. a 


c, 


216 Aeußere Kennzeichen der feſten Foſſilien. 


c’ Dektiniten, Kammuſcheln. Sie 
find auch gefurcht, aber fleiner als 
‘die vorigen. 

d’ Pektunkuliten. Sie ſind auch zart 
gefurche und geftreift, aber ganz 

klein. 
2“ Ohne Ohren am Schloſſe. 
1“ Mie zwey gleichen Schalen. 

a’ Die Chamiten. Sie fchließen rings 
herum an den Kanten zufammen. 

b* Die Bucarditen, Herzmufceln. 
Sie haben an der einen Seite, mo 
das Schloß ift, zwey gegen einan« 
der ftehende gekruͤmmte Schnäbel, 
zwifchen welchen fid) eine Vertie— 
fung zeigt, fo daß das Ganze einem 
Herze einigermaßen ahnlid) ſieht. 

2“ Mit zwey ungleichen Schalen. 

a’ Die Oſtraciten oder Aufterverfleis 
nerungen. Die eine Schale hat bey 
ihnen, fo wie auc) bey den Terebras 
tüliten, einen etwas gefrümmter 

- Schnabel, der ſich über die andere 
Hälfte, wo das Schloß der Mufchel 
ift, kruͤmmt. Bey den Oſtraciten ift 
diefer Schnabel furz und ſtumpf. 
Sie finden fid) in dem Thoneifen» 
ftein bey Wehrau, im Kärntner 
Mufchelmarmor ıc. 

b’ Die Terebraruliten. Sie haben 
einen etwas gefrümmten, und Das 
bey durchbohrten Schnabel, und 
find auch kleiner und bauchiger als 
die Oſtraciten. c’ 
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c’ Die hpfteroliten.  Diefe haben 
feinen Schnabel, und die cine Scha— 
le ift bey ihnen bauchig, die andere 
hingegen ganz flach. 

2) Sängliche und fchmale. 

a’ Gerade ausgehende. 

a” Soleniten. Sie find fehr lang 
und zilinderförmig. 

b” Dinniten. Sie find koniſch. 

c" Pholsditen. Sie m eyfoͤr⸗ 
mig. 

b’ Gryphiten, ober Deckelmuſcheln. 
Sie ſind an der Seite, wo das 
Schloß ſich befindet, mit einem 
krummen, greifenaͤhnlichen Schna⸗ 
bel verſehen, welcher macht, daß der 
eine Theil der Muſchel groͤßer als 
der andere iſt. 

3) Kurze und breite. 

a’ Die Muſkuliten. Sie haben ein 
fladyes Schloß in der Mitte. 

b’ Die Mytuliten, Miesmufcheln. Sie 
haben ein zugeipißtes Schloß gegen 
das Ende der einen breiten Seite. 

c’ Die Telliniten. Sie haben aud 
ein zugefpistes Schloß, wie die vos 
rigen, find aber nicht fo furz wie die 
Muſkuliten und Mytuliten, jedoch 
auch nicht fo lang wie die Chamiten, 
und dabey nicht baudhig, fondern 
mehr flach. 

YY. Vielfchalige. u.» gehören: 
Die verjleinerten See-Eicheln ober Bala⸗ 
niten, 


n 
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niten, welche aus einer flachrunden Echale 
beftehen, aus deren Mitte wiederum meh» 
rere andere Schalen auf eine eichelförmige 
Art in die Höhe gehen. 
ß. Zu ben Verfteineruugen der Eruftaceen, ober 
der Würmer mit duͤnnen weicheren Schalen gehören: 


aa) Die Echiniten oder See⸗Igel. Sie haben 
eine Mittelgeftalt zwifchen Eegelförmig und halb» 
fuglich; zumeilen find fie auch birnförmig. Im 
natürlichen Züftande haben fie eine duͤnne Scha⸗ 
le, die mit Stacheln befege ift, welche aber nach 
bem Tode des Thieres abfallen. Man findet 
legtere daher unter den Verfteinerungen immer 
nur einzeln, und man nennt fie aud) wohl Ju⸗ 
denfteine, Judennadeln, verfteinerte Dliven ıc. 
Don dem Hauptförper findet man mehrentheils 
nur den Kern, der am gewöhnlichften aus einer 
Seuerftein- Kalkftein- oder Kreidenmaffe beftehr. 
. bb) Die Seefternverfteinerungen, die aus fünf 
oder mehrern, fternförmig aus einander laufen= 
den, fich in eine Spige endigenden Stängeln bes 
ftehen. 
ec) Die Enkriniten oder Seelilin. Sie haben 
ein lilien oder tulpenartiges Anſehen. Der blus 
menähnliche “Theil endige fich in mehrere runbli= 
he und geferbte Epigen, und gleicht mehren⸗ 
theils einer noch nicht ganz aufgeblühten Lilie. 
Er ift auf einen fürzern oder längern geglieders 
ten Stiel aufgewahfen. Man findet aber fehr 
felten beyde noch ganz und beyfammen, mehren- 
theils fommen nur einzelne Theile berfelben vor. 
Die Fleinen zilinderförmigen Glieder des Sten« 
gels find unter dem Namen der — 
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Raͤderſteine, Walzenſteine, Bonifaciuspfennige 
bekannt. Der dichte Kalkſtein mancher Gegen⸗ 
den wimmelt davon. 


Von einem aͤhnlichen Geſchoͤpfe ſcheinen die 
fogenannten Schraubenſteine herzurühren, die 
zu Kübeland am Harze in Eifenfteine vorfom- 
men. 

dd) Die Pentakriniten, ober die verfteinerten 
Medufenpalmen, Sie haben einen großen, viel« 
armigen, quaftenförmigen Körper, der auf ei- 
nem gegliederten einfachen Stengel, welcher 

wenigſtens acht Fuß lang ift, auffigt. 

eo. Zu den Korallen: Derfteinerungen gehören: 

aa) Die Madreporiten, welche eine baumartige 
Geſtalt befigen, und an den Enden der Stämme 
und Aeſte jteruförmige Zellen zeigen, die durch 
den ganzen Stengel hindurch ‚gehen. Sie fom» 
men in manchen Gegenden, als in wahren Ko» 
rallenriefen der Bormelt, in unermeßlicher Mer 
ge und von großer Mannigfaltigfeit vor, 3. B. 
im dichten Kalkftein auf dem Saleveberge bey 
Genf, am Harze bey Grund, bey Blanken— 
burg ıc.; im Sandfteine im SPetersberge bey 
Maſtricht. 

bi) Die. Milleporiten oder Punktkorallen, eben: 
falls baumartige Korallen, welche auf der Ober⸗ 
flaͤche mit vielen kleinen Loͤchern oder Punkten 
verfehen find; die Reteporiten, die aus zar⸗ 


ten neßförmigen Zweigen beftehen, und andere 


zarte Korallen⸗Arten, die vorzüglich im 
Sandſteine des Petersberges bey Maftricht, im 
Feuerfteine bey Zelle in Hannover, im Pudding⸗ 
ftein in Hertfordfhire ıc. vorfommen. | 

j cc) 
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ec) Die $ungiten, welche in Anfehung ihrer Ge» 
ftalt eine Aehnlichkeit mie Schwaͤmmen over 
Pilzen haben. Dergleihen fommen in Kreide 
in Kent, und in Brauneiſenſtein bey Ruͤbe—⸗ 
iand am Harze vor. 


B) Derftieinerungen: aus dem Pflanzens 
reiche (Phytolithen). 
Diefe find noch feltner als die Zoolithen fo voll» 
ftandig und deutlich erhalten, daß man ihre fpezififchen 
Karaftere daran erfennen koͤnnte. Sie beftehen in: 


a) Abdrücken von Pflanzen und Blättern. Diefe 
find fehr haufig und meift befondern Gebirgsformas 
tionen eigen. : So finden wir die Abdrüce von Rohr, 

- Schilf, und Sarrenfräutern faft beftändig im 
Schieferthon der Steinfohlen-Slöggebirge. 

b) Verfteinerungen von .Saamen, Srüchten und 
dergleichen. Dahin gehören die fogenannten Franken⸗ 
berger Rornähren, die , verfteinerten Sichtens 
zapfen im Sanofteine zu Altfattel in Böhmen, die 
Nuß von Phyllanthus Emblica und von der Areca Ca- 
techa, fo wie die Früchte von Hura crepitans, von 
Sapindus Saponaria ıc. ®) 

c) Derfteinerungen von Stamm; Aft: und Wur⸗ 
zelhölzern. Das Holz ift entweder in fteinartige Fofs 
filien umgewandelt, wie der Holzftein, Holjopal ıc. 5 
oder in metallifche, z. B. in Schwefelfies; over in 
erbharzige, mie bey den verfchiedenen Arten ber 
Schmwarzkohle, und mehrern Arten der Braunfohle. 


Eins 

*) S. Organic remains of a former World. An examina- 
tion ofthe mineralized remains of tbe vegetables and 
animals of the antediluvian world; generally termed 
extrancous fofsils. By James Parkinson, London. 1804. 
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Eins der mwichtisften und vorzuglichften. Werke zur 
Kenntnis der Verfieinerungen ift: 


J. E. mm. Walchs Naturgefhichte der Verſteine— 
rungen, zur Erläuterung der Änorrifchen Samm⸗ 
lung von Merkwürdigkeiten der Natur. Mürnberg, 
1768» 1773. 4 Dände in Fol, 


Kürzere Notizen enthalten: 


Das Steinreich fyftematifch entworfen von 7. E. Imm. 
Walch. Halle 1769. 2te Aufl. 

Des Rüters C. v. Linne vollſtaͤndiges Naturſyſtem des 
Mineralreichs, in einer freien und vermehrten Ueber— 
fegung von J. $. Gmelin. Nürnberg 1777-1779. 
der 3te und te Theil. 


1: Die Befchaffenheit der äußern 
Oberflaͤche. 
Die aͤußere Oberflaͤche der Hoſſilien iſt entwe— 


der ganz gleich und eben, oder ſie zeigt mehrere oder 

wenigere, groͤßere oder kleinere Unebenheiten. Letztere 

duͤrfen indes nicht ſo groß ſeyn, und ſich dergeſtalt uͤber 
das Ganze verbreiten, daß ſie Einfluß auf die Form des 

Umriſſes erhalten, indem ſie außerdem zu der Geſtalt ſelbſt 

gehören. Nach der Beſchaffenheit jener Unebenheiten 

iſt nun die äußere Oberfläche uneben, gekoͤrnt, rauh, 
glatt, geſtreift, oder druſig. 

1) Uneben iſt ſie, wenn ſie aus ziemlich großen, unre— 
gelmaͤßigen Erhoͤhungen und Vertiefungen beſteht. 
Das Unebne hat die groͤßten Unebenheiten. Es fin— 
det ſich unter andern bey den Kalzedon-Kugeln, und 
zuweilen auch bey dem kriſtalliſirten Bleyglanze (vom 
Iſaak bey Freyberg). 

| 2) 
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2) Gekoͤrnt ift die Oberfläche, wenn fie aus Fleinen, 
einander ziemlich gleichen runden Erhöhungen beftehe, 

‚ fo daß es ausfieht, als wäre die Oberfläche mit Flei= 
nen Körnern beftreut. Das Geförnte hat Aebnlichkeie 
mit Ehagrin. Es ift wieder entweder grob oder fein 
gekoͤrnt. Erſteres finder fich zumeilen bey dem nier« 
förmigen Braunglasfopf, aud) bey dem dichten Braun⸗ 
eifenftein; leßteres bey den Körnern und einer Kriftals 
lifation des Demants. 

3) Raub ift die Oberfläche, wenn fie aus fehr Eleinen, - 
mit dem Auge kaum zu unterfheidenden Unebenheis 
ten befteht. Es bat wenig oder gar feinen Glanz. 
Bon diefer Beſchaffenheit find mehrentheils die Ges 
fehiebe von Quarz und Dergfriftal. : 

4) Blatt ift die Oberfläche, wenn gar feine Unebenheis 
ten Darauf zu bemerfen find. Won diefer Befchaffen« 
—* * mehrentheils die Seitenflaͤchen der Flußſpath⸗ 

uͤrfel. 

5) Geſtreift iſt die Oberflaͤche, wenn ſie aus kleinen, 
in einer geraden Richtung fortgehenden, gleichlaufens 
den, linienähnlichen Erhöhungen beſteht. Das Ges 
ftreifte ift entweder einfach oder doppelt geftreift. 
a) einfach geftreift, wenn die Linien nur nad) einer 

Richtung gehen. Diefes ift wieder: | 

es. nach der Länge geftreift, wenn die Streifen 
mit der $änge der Flaͤchen parallel laufen, wie 
bey ben Seitenflächen der Säulen des Topafes 
und Schoͤrls. 

ß. nad) der Queere geftreift, wenn die Streis 
fen mit der Breite der Flächen parallel laufen, 
wie bey den Seitenflächen der Säulen des Berg« 
kriſtalls. | 

Y. 


Beſchaffenheit der aͤußern Oberflaͤche. 223 


Y 


nach der Diagonale geftreift, wenn bie 
Streifen nad) der Diagonale der Flächen ges 
ben, wie zumeilen bey den Flächen der Leucit⸗ 
friftallifation des Öranate. 


d, abwechfelnd geftreift, wenn die Streifen nur 


bey zwey einander gegen über flehenden Flächen 
parallel laufen, mit denen der angrenzenden Flaͤ⸗ 
chen aber ftets unter rechten Winfeln zufammens 
ftoßen, wie bey manchen Würfel-Kriftallen des 
gemeinen Schwefelfiefes, des Roth: und Braun⸗ 
eifenfteins :c. | 


b) Doppelt geftreift, wenn die Sinien nach mehrern 
Richtungen gehen. Diefes ift wieder: 


D 


federartig geftreift, wenn die Streifen an eis 
ne ſich in ihrer Mitte befindende gerade Linie 
von beyden Seiten unter einem fchiefen Winfel 
angefegt find. Es hat Aehnlichfeit mit dem 
Darte einer Feder, und finder fich zuweilen bey 
den Blättchen des Gediegen⸗Wismuths. 

Geſtrickt, wenn die Streifen theils unter ein- 
ander gleich laufen, theils fih unter rechten 
Winkeln freugen, und fo ein flädyenähnliches 


" Mes bilden. Man muß es nicht mit der ge» 


ſtrickten äußern Geftalt verwechfeln, wo das ge- 
ſtrickte alle drey Förperlihe Dimenfionen hat. 
Es finder fid) auf den Klüften des Weißfpeis- 
kobolds. 


Das Geſtreifte nebſt ſeinen verſchiedenen 


Modifikationen ift beſonders für die Unterſchei— 


dung mancher Kriſtalliſationen ſehr wichtig, in« 
dem die Flächen derfelben zuweilen fehr beftimm- 
te DVerfchiedenheiten darin zeigen, daher. fich 
denn, bey. fehr verfchobenen oder — 

tie 
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Kriftallen die verſchiedenen Flächen durch diefes 
Hilfsmittel. oft fehr leicht erkennen und unter« 
ſcheiden laffen. Das Grftreifte rührt bey den 
Kriitallen von der Anjegung der Kriftallifationg- 
blätcchen. ber. 

6) Drufig ift die äußere Oberfläche, wenn fie mit ſehr 
kleinen, einander an Größe: ziemlich gleichen Kriftal- 
fen bejegt ift, wie dies zumeilen bey dem gemeinen 
Quarz, bey dem gemeinen Schwefelkies ıc. vor⸗ 
kommt. 


IH. Der äußere Glanz. 


Außer dem’ äußern Glanze hat man bey den Hoffe 
lien aud) nod den Bruchglanz und Abfonderungss 
glanz zu beobachten und anzugeben. Da nun durch die 
Sofalität in der Beftimmung des Glanzes felbft nichts 
geändert wird, und fegtere für alle drey Sofalitäten glei) 
iſt; der Bruchglanz aber minder zufällig ift, als ber 
äußere Glanz, und daher bie Beyſpiele zu Erläuterung 
der Befiimmungen des Glanzes mit mehrerer Sicher 
heit von ihm hergenommen werden fönnen: fo veripare 
ich die Betrachtung diefes Kennzeichens bis zu dem 
DBruchglanze, | — 


‘ 





3) Bruchanfehen. 


Unter dem Bruchanfeben der Foflilien verfteht 
man diejenigen Kennzeichen, welche ſich an dem Innern 
der Foſſilien, das beym Zerſchlagen und Spalten derſel⸗ 
ben zum Vorſcheine kommt, beobachten laſſen. Die 
Foſſilien fpringen beym Zerſchlagen entweder auf den 
zufälligen Kluͤften, welche ſich ſchon auf ihren fagerftät: 
ten erzeugt haben, — oder auf ben Abfonderungsflächen, 
von welchen weiter unten gehandelt werden wird, — oder 

end» 
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endlich durch das Friſche. Mur in diefem letztern Falle 
kommt das Bruchanfehen zum Vorſchein, und man muß 
fid) hüten, das, Kluftanfehen, das Abfonderungsanfehen, 
und das Bruchanſehen mit einander zu verwechfeln. 


Das Bruchanfehen begreift auch wieder, fo wie das 
äußere Anfehen, drey Kennzeichen unter fih: den ins 
nern Blanz, den Bruch felbft, und die Geſtalt der 
Bruchftücke. | | 


IV. Der innere oder Bruchglanz. 


Bey dem Phaͤnomene des Glanzes uͤberhaupt, wel⸗ 
ches eine Wirkung der Zuruͤckwerfung der Lichtſtrahlen 
von der Oberflaͤche der Koͤrper in unſer Auge iſt, hat 
man ı)die Stärke des Glanzes, und 2) die Art def 
felben zu unterfcheiden. Zwey Körper von ganz gleichen 
Grade der Stärfe des Glanzes machen in Anfehung dies 
fes Glanzes doch oft einen ganz verfchiedenen Eindrud 
auf unfer Auge, und der Glanz von beyben fcheint von 
ganz anderer Urt zu feyn. So verhält fich diefes mit 
dem groß: und gerabbfättrigen Bruche des Bleyglanzes 
nnd mit dem blättrigen Bruche des durchfichtigen Kalk— 
fpaths, die bende ſtark glänzend, aber von einer ganz 
andern Art des Glanzes find. Die Stärke des Glan⸗ 
zes hängt von der Glätte der Flächen ab, von welchen 
die Lichtſtrahlen zurücgeworfen werben: eine glatte 
Oberflaͤche erfcheint glänzender, als eine rauhe. Die 
Art des Glanzes hingegen ſcheint mit der Dichtheie 
der Körper in Verhältnis zu ftehen. 

1) Die Stärke des Blanzes wird nach) 5 Graden 
beflimmt; viefe find: 

a) Stark glänzend, wenn der Glanz, bey vollem 
Sichte, blendend und ſchon in einer beträchtlichen 
Entfernung bemerflid if. Der höchfte Grad des 

Soffmanns Mineralogie, .Bd, P ftar 
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ſtark glänzenden ift fpiegelflächig glänzend. Das 
ftarf glänzende ift allemal mit einer glatten, meh⸗ 
rentheils auch ebenen Släche verbunden, und fins 
der fich alfo vorzüglich bey Foſſilien von vollfom- 
men blättrigem Bruche, als Bleyglanz, Fraueneis, 
Glimmer, Kalffpath ꝛc.; doch auch beym Bergkri⸗ 
ftal xc. 

b) Glaͤnzend, wenn ber Ölanz zwar auch fchon in eini⸗ 
ger Entfernung bemerflich, derfelbe aber nicht blen⸗ 
dend ift. Won diefem Grade ift mehrentheils der 
gemeine Opal, der Dechftein ıc. 

c) Wenig glänzend, wenn man das Foffil ganz nahe 
halten muß, um den Glanz zu bemerfen. Co fin» 
det man mehrentheils den Porzellanjafpis, den ges 
meinen Strablftein, den gemeinen Quarz, den ges 
meinen Schwefelfies, das Fahlerz :c. 

d) Schimmernd, wenn auch in der Nähe kaum 
noch einiger Glanz fihtbar ift, und das Foffil nur 
von einzelnen Punfren ein ſchwaches Licht zuriick 
ſtrahlt. Wenn man ein ſchimmerndes Foffil, bey 
vollem Lichte, ganz nahe vor die Augen hält, fo 
ſcheint die Fläche zu irifiren, und gleichſam einen 
beweglichen Flor darzuftellen. Man findet fo den 
Bleyſchweif, den Iydifchen Stein, den Feuerftein, 
häufig den Thonfchiefer ıc. 

e) Matt, wenn gar fein Ölanz zu bemerfen ift. Bon 
diefer Arc find alle Foffilien mit. erdigem Bruche, 
als Kreide, Trippel, der gemeine Thoneifenftein ıc, 


2) Die Arten des Blanzes laffen fich nicht definiren, 
fondern blos durch Vergleichung mit foldyen Körpern, 
wo diefelben recht ausgezeichnet vorfommen, und von 
denen daher auch die Benennung derfelben hergenom⸗ 
men ift, angeben und beftimmen. Man bat deren 
ſechs angenommen; biefe find: r a) 
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a) YMetallifcher Glanz. Mie ihm ift immer Une 
durchfichtigfeit verbunden, Er finder ſich bey dem 
Metallen, und vielen metallifhen Foffilien, als 
den. dichteften Körpern, 5. ®. bey dem Bleyglanz, 
Kupferfies, Weisgiltigerz ıc. 

b) Halbmetalliſcher Glanz, Man findet ihn bey 
dem weißen und gelblichgrauen Glimmer, bey dem 
Korhglasfopf, Schmarzeifenftein :c. 

ce) Demanrglanz. Man findet ihn bey dem Dee 

mant, vorzüglid) bey dem grauen und weißen, zus 
meilen auch bey dem Weißbleyerze. | 

d) Perimutrerglanz. Man finder ihn am deutlich“ 
fien bey dem blärtrigen Zenlit, bey dem Cianit, 
meiftens auch bey dem Fraueneis. 

e) Sertglanz. Manche nennen ihn auch Wachs. 
glanz. Er finder fid) immer nur bey bunten Farben, 
und nur ben den ftärkften Graden des Glanzes 
und der Durchſichtigkeit. So trifft man ihn bey 
dem Pechftein, Gelbbleyerz ©. 

f) Glasglanz. Er finder ſich bey Foſſilien von ber 
geringiten Dichtigfeit, die aber fhon einen gewiſ⸗ 
fen Grad von Durchfichtigfeit haben, z. B. bey 
dem DBergfriftal, Topas, Quarz ıc. 


Man trifft bey jeder Are des Glanzes auch alle Gras 
be der Stärfe an; je geringer aber ver Grad der Stärke 
ift, deſto ſchwerer laßt fich die Art des Ölanzes beſtimmen. 


Der innere Glanz ifi ſehr oft von dem äußern Ölanze 
der Fofjilien, ſowohl in der Art, als, und dies vorzüge 
lich, in der Stärfe deffelben verfchieden, wovon der 
Grund in der verfchiedenen DBefchaffenheit der äußern 
Dberfläche und ber Bruchflaͤchen liegt, die bey vielen 
Foſſilien ſtatt finder. 

P2 Die 
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Die Beſtimmung bes langes "erforbert übrigens 
volles, jedoch fein blendendes Licht, und die Foffilien dür- 
fen nicht begriffen feyn, weil dadurch der ihnen eigen» 
thümliche Glanz oft fehr beträchtlich geändert wird. 


V. Der Brud. 


Unter dem Bruche verſteht man die Geftalt der in: 
nern Flächen eines Foffils, welche beym Zerfchlagen und 
Spalten veffelben zum Vorſcheine fommen. Die Ge— 
ſtalt diefer Flächen hängt von der Art der Verbindung 
der gleichartigen Theilchen ab, aus welchen das Foſſil 
zufammengehäuft ift. Diefe flehen entweder alle mie 
einander gleich in unmittelbarer Verbindung, fo daß gar 
feine Unterbrechung, gar Feine Trennung unter ihnen zu 
bemerfen ift; oder fie bilden erft größere, von einander 
getrennte, und deutlich von einander zu unterfcheidende, 
linien- oder flächenäßnlicd)e Theile, aus denen dann das 
Foſſil zufammengefegt ift. An diefen Theilen find aber nur 
erft eine oder zwey Dimenfionen, die $änge, oder fange 
und Breite deutlich zu unterfcheiden, die Dife und 
Breite hingegen, oder auch blos die Dicke find fo gering, 
daß man fie faft nicht zu bemerfen im Stande ift, und fie 
haben fo das Anfehen von neben und über einander lies 
genden Faden und bünnen bald breitern bald fchmälern 
Blätthen. Man nennt diefe Theile abgefonderre 
Theile, und den Bruch folcher Foffilien, melche aus 
dergleichen abgefonderten Theilen beftehen, gefpaltenen 
Bruch; den Bruch derjenigen Foffilien hingegen, wel» 
che nicht erſt aus dergleichen abgefonderten Theilen, ſon⸗ 
dern durchaus aus unmittelbar mit einander verbunde: 
nen gleichartigen Theilen beftehen, ungefpaltnen oder 
dichten Bruch. e 
ı) Dichter oder ungefpalmer Bruch. Bey Foffilien 

von dichtem Bruche iſt Feine Unterbrechung oder Ab» 
u? ſon⸗ 


— 
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fonderung der gleichartigen Theilchen, aus benen das 

Ganze zufammengehäuft ift, zu bemerfen: fie hängen 

alle unmittelbar mit einander zufammen, und bilden 

ein Kontinuum. Man trifft den dichten Bruch am 
gemöhnlichften unter den Foffilien an. ' Die Bruchs 
flächen des dichten Bruches zeigen aber meiftens groͤſ—⸗ 
fere oder Fleinere Unebenheiten von verfchiedener Be— 

(haffenheit, und man unterſcheidet daher wieder 6. Arz 

ten bes dichten Bruches: fplittrigen,” ebenen, 

muſchligen, uncbenen, erdigen, und bafigen 

Druch., 

a) Splittrig nenne man den dichten Bruch, wenn 
man auf der Bruchfläche eine Menge Eleiner, und 
dünner feilförmiger Splitter bemerft, die mit dem 
bintern flärfern Ende noch angemwachfen find, an 
dem vordern fchwächern aber ſich beym Zerfpringen 
des Foffils losgezogen haben, und hier lichter aus« 
fehen, als die uͤbrige Mafle, weil das Licht durch 

‚  biefelben hindurch auf die Flache unter ihnen falle. 
Mit dem fplittrigen Bruche ift jederzeit ein gewiſ— 
fer Grad von Durchfichtigfeit verbunden, doch nie 
die höchften Grade derielben; er hat auch meift 
nur wenig ober gar feinen Glanz. Das Spiittrige 
geht ins Ebne über, zumeilen auch ins Unebne, 
Mufchlige und Erdige. Man unterfcheidee bey ihm 
wiederum grob; Fleinz und feinfplittrig. Das 
erſte finder fi) am ausgezeichnetjien bey einigem 
gemeinen Duarze und bey dem Prafem, das Kleine 
fpliterige bey dem fplittrigen Hornftein und bey dem 
dichten Kalfftein, und das Feinfplietrige bey dem 
Serpentin. 

b) Eben iſt der dichte Bruch, wenn gar keine, oder nur 
ſehr wenige und geringe Unebenheiten auf der 
Bruchflaͤche zu bemerken find, Mie ihm ift immer 


gerins 
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geringer Glanz, und in den mehreſten Fällen ge— 
einge Durdhfichtigfeie verbunden. Er finder fich 
gewöhnlich am ausgezeichnetften beym Kalzedon, 
Krifopras, und Bleyſchweif; auch beym Lidifchen 
Stein, Weißgiltigerz, dichten Rotheifenftein, Dich- 
ten Brauneifenftein ıc. Er geht ins Großmuſch⸗ 
lige und ins Splittrige über. 
e) Muſchlig heißt der dichte Bruch, wenn die] Bruch» 
fläche aus mehr oder weniger regelmäßigen, platt 
runden, abwechfelnden Erhöhungen und Vertiefun⸗ 
gen befteht, die, wenn diefe Art des Bruches rede 
“ vollfommen ift, glei) den Chamiten aus Fonzentri- 
ſchen runden Reifen beftehen, und dem Ganzen das - 
durch ein mufchelartiges Anfehen ertheilen. Er fommt 
bey allen Graden des Glanzes und der Durchfichrtig« 
feit vor, und ſcheint aus der vollfommenften chemi⸗ 
ſchen Auflöfung entftanden zu ſeyn. Man unter: 
ſcheidet das Mufchlige: 
es. nach der Größe, in 
aa) großmufchlig, (Obſidian, Feuerftein,) und 
bb) Eleinmufchlig, (Pechitein); 
ß. nad) der Dertiefung in 
aa) tiefmufchlig, (Bergkriſtal), und 
bb) flachmuſchlig, (Feuerftein); 
y. nach der Auszeichnung in | 
aa) vollkommen mufchlig, (DObfidian, Fe 
erftein, gemeiner Opal), und 
bb) unvollkommen mufchlig, (Porzellan« 
jafpis, Pechflein). 
Das Groß. und Flachmufchlige geht ins Ebne, 
und das Kleinmufchlige ins Unebne über. 
d) Uneben ift der dichte Bruch, wenn die Bruchflä= 
che fehr ausgezeichnete, aber immer edfige und uns 
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regelmäßige Erhöhungen zeige. Der unebne Bruch 
ift haufig mit einigem Glanze und Undurchfichtig« 
feit verbunden, und .befonders den metallijchen 
Foſſilien eigen. So finder er fich beym Glaserz, 
Kupferfies, Schmwefelfies, Fahlerz, Rupfernidet :c.: 
aber doch auch) zumeilen bey erdigen Foſſilien, 4. B. 
bey dem Granat. Man unterfcheider das Unebne 
nach der Größe der Unebenheiten in uneben von 
grobem, fleinem, und feinem Korne. Es geht 
ins klein- und unvoflfommen muſchlige, ſo wie 
ins erdige uͤber. 

e) Erdig iſt der dichte Bruch, wenn die Bruchflä- 
che fehr häufige, aber ganz Fleine Unebenheiten 
zeigt, die ihr ein raubes Anfehen geben. Mit 
ihm ift ſtets Undurchfichtigfeie und Mangel an 
Glanz verbunden, durch weldyen letztern Umſtand 
er fich vorzüglich vom Unebnen von feinem Korne 
unterfcheidet. Er bat feinen Namen von feiner 
Entftehung erhalten, indem dergleichen Foſſilien 
wahrfcheinlih aus zufammengebacenen erdigen 
heilen entflanden find. Erdigen Bruch haben 
Kreide, Teippel, Thoneiſenſtein ꝛc. Man unter» 
ſcheidet das Erdige in groberdig und feinerdig. 
Der erdige Bruch geht übrigens theils ins Ebne, 
theils ing Unebne über. 

5 Hakig wird der dichte Bruch genannt, wenn die 
Bruchflaͤche kleine hakenfoͤrmig gebogne Spitzen 
hat, die ſich nicht immer durchs Geſicht, ſondern 
oft blos durchs Gefuͤhl bemerken laſſen. Er kommt 
nur bey gediegenen Metallen vor, die in hohem 
Grade geſchmeidig ſind, z. B. beym Gediegen-Gold, 
Gediegen⸗Silber :c. 

Von den verſchiedenen Arten des dichten Bruches 


kommt blos der muſchlige, und hoͤchſtens noch der 
une 
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unebne bey Kriftaflifationen vor. Alle die Foffilien 
alfo, bey denen ſich die übrigen Arten des dichten 
Bruches finden, fcheinen nicht aus fo reinen und volls 
fommenen chemifchen Auflöjungen entftanden zu feyn, 
als die mit mufcyligem Bruce. 


2) Gefpaltener Bruch. Bey diefem ftelle das ns 

nerſte der Foffilien fein Kontinuum dar, fondern es 
zeigt eine Menge Eleiner, linien» oder flächenähnlicher 

Theile, aus denen das Ganze zufammengehäuft ift. _ 

Diefe Eleinen Theile haben indes nur eine ober zwey 

deutlich bemerfbare Dimenfionen; die dritte, die Di» 

.de, iſt unbeftimmbar, Man nennt diefe Eleinen Thei- 

le, wie fhon oben bemerft worden ift, abgefonderre 

Theile. Nah den verſchiedenen Dimenfions-Ver- 

hältniffen derſelben theilt fich der gefpaltene Bruch 

wieder in fafrigen, ftrabligen, blättrigen, und ſchief⸗ 
rigen Bruch. 

a) Safriger Bruch. Bey diefem haben die abge» 
fonderten Theile nur eine einzige deutliche Dimen⸗ 
fion, die in die Laͤnge; Breite und Dicke find nicht 
beftimmbar. Die Bruchfläche zeigt alfo lauter li⸗ 
nienähnliche Theile. Der fafrige Bruch ift nie matt, 
fondern meift ſchimmernd oder wenig glaͤnzend, fels 
ten glänzend, nie ftarf glänzend. Er finder fid) nie 
bey den höchften Graden von Durchfichtigkeit, aber 
oft bey dem ganz undurchfichtigen. Das Fafrige 
kann nicht anders als aus einer chemifchen Aufloͤ⸗ 
fung entftanden feyn.. Es fcheine indes doch, als 
ob die Auflöfung nicht fo vollfommen und innig 
gewefen, oder als ob der Miederfchlag nicht mit 
folder Ruhe erfolge wäre, als bey dem blättrigen, 
weil viele der Foffilien mit fafrigem Bruche durd) 
Tropfen entftanden find, und die übrigen mehren» 
theils derb, faft keins aber Eriftallifire angetroſſen 

wer⸗ 
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werben. Die einzige Kriftallifation, die noch bey 
ihnen vorfommf, ift die haarförmige. 

Man bat bey dem fafrigen Bruche auf die 
Stärke, die Richtung, und die Lage der Sa; 
fern zu fehen. 
ex. In Anfehung der Stärke der Safern ift der, 

fajrige Bruch: 

aa) Grobfaſrig, wenn die Fafern ſchon eine 
ziemlich merkliche Staͤrke haben, wie bey 
dem faſrigen gemeinen Quarz, bey dem ge- 
meinen Afbeft, und bey dem fafrigen Gipje. 

bb) Zartfafrig, wenn die Stärfe der Fafern 
‚geringer, aber doch nody mit blofen Augen 
bemerkbar ift, wie bey dem Rothglaskopf 
und bey dem fafrigen Maladhit. 

ce) Hoͤchſt zärtfafrig, wenn man die Faſern 

mit blofen Augen kaum noch erfennen kann, 
wie zuweilen bey dem Kalffinter und bey 
dem Amiant, 
Durd) das Grobfafrige gehe ber faſrige 
Bruch in den flrahligen, und zwar in den 
fhmalftrahligen *Brud) über. 
ß. In Anfehung der Richtung ift der fafrige 
Bruch: 
aa) Deradfaftig, wie bey dem Rothglaskopf 
und bey dem fafrigen Malachit. 
bb) Rrumfaftig, mie bey dem mehreften 
Afbeft und Amiant, und häufig aud) bey 
dem fafrigen Gipfe. 
y. In Hiufiht der Lage der Safern endlich ift 
der fafrige Bruch: 
22) Gleichlaufend fafrig, wenn die Fafern, 
fie mögen nun gerade oder krum ſeyn, a 
ral⸗ 
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rallel neben einander hingehen, wie bey dem 

Amiant, bey dem gemeinen Afbeft, und bey 

dem fafrigen Gipfe. 
bb) Aus einander laufend fafrig, wenn bie 

Faſern von einem gemeinſchaftlichen Mittel: 

punfte nach verfchiedenen Richtungen aus⸗ 

gehen; und dieſes iſt wieder: 

ac. Sternfoͤrmig aus einander laufend 

fafrig, wenn die Fafern wie die Ra— 
dien eines Zirdels nad) allen Seiten 
aus einander laufen, wie bey dem tropf⸗ 
fteinartigen Braunglasfopf. 

BB. Büfchelförmig aus einander lau; 
fend faftig, wenn fie nur nad) einer 
Seite aus einander laufen, wobey die 
mittelften Fafern öfters etwas länger 
find, als die übrigen. Co finder fich 
der fafrige Malachit, der Faſerzeolit, 
und der nierförmige Rothglaskopf. 
ec) Unter einander laufend faſrig, wenn 

fich die Faſern nach allen Richtungen durch⸗ 

kreuzen, wie bey dem derben Federerz. 

Das gleichlaufend faſrige iſt das ge— 
woͤhnlichſte, das unter einander laufend faf- 
rige das feltente. 


b) Strabliger Bruch. “Bey diefem haben die ab- 
geſonderten Theile zwey deutliche Dimenfionen, naͤm⸗ 
lich Laͤnge und Breite, die erftere iſt aber weit gröf: 

fer, als die zweyte. Die Bruchfläche zeigt alfo 
lauter lange und ſchmale flaͤchenaͤhnliche Theite, die 
theils über einander, theils neben einander liegen. 
Das Strahlige hat mehr Glanz, aber weniger 
Durchfichtigkeit, als das Zafrige; es fommt 
ſtark 
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ftarf glanzenben bis - zum menig glanzenden, und 
. vom undurchfichtigen bis zum durchicheinenden vor. 
Die Foſſilien, bey denen es ſich finder, Friftaflifi- 
. ren blos in nadelförmige oder breite Säulen. 
Man bat beym ftrahligen Brudye auf Breite, 
Richtung, Lage, Slächenanfehn, und Durdys 
gang der Strahlen zu fehen. 
ee, In Anfehung der Breite der Strablen it 
der ftrahlige Bruch: 

aa) Außerordentlich breitſtrahlig, wenn die 
Breite mehr als 4 Zoll beträgt, wie zuwei⸗ 
len bey dem ftrahligen Öraufpiesglaserz und 
Cianit. 

bb) Breitſtrahlig, von der Breite eines z Zolls 
bis zu einer Linie, wie zuweilen bey dem ges 
meinen Strahlftein und Ölimmer. 

ec) Schmalftrahlig, von der Breite einer Linie 
bis zu % Linie; ebenfalls zuweilen bey dem 
Strahlfiein und Graufpiesglaserze. - 

dd) Sebr fchmaljtrablig, wenn die Breite 
faum noch zu bemerfen ift, wie bey der Kos 
boldblüche und bey dem Strahlfiefe. 

ß. In Anfehung der Richtung ift er: 

aa) Beradftrahlig, und dies mehrentheils. 

bb) Rrumftrablig, ſehr felten. Die Krim» 
mung geht entweder nach der Breite, wie 
bey dem gemeinen Strahlfiein, dem ftrahli- 
gen Zeolit und Cianit, — oder, jedoch nur 
hoͤchſt felten nach der Länge, wie bey dem 
Cianit. 

Y. In Anſehung der Lage iſt er 

aa) Gleichlaufend ſtrahlig, wie bey — 

rau⸗ 
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Graufpiesglaserje und einiger gemeinen 
Hornblende. Man finder es nicht oft. 
bb) Aus einander laufend firablig. 

aa. Sternfoͤrmig, wie bey der Koboldbluͤthe. 

BB. Buͤſcheifoͤrmig, wie bey dem ſtrahli⸗ 
ligen Graubraunfteinerje, bey dem 
Strahlzeolit zc. Diefes ift das gewoͤhn⸗ 
lichſte. 

cc) Unter einander laufend ſtrahlig, wie bey. 

dem Wismuthalanze,, und bey dem Horn- 
blendfchiefer. Diejes ift felten. 
d. Der Durchgang der Strablen ift 
aa) Einfach, wenn die Strahlen, ohne mit eins 
ander einen Winfel zu machen, über und 
neben einander liegens Dies ift der gewoͤhn⸗ 
lichere Fall. ; 
bb) Zweyfach, wenn die Strat, ın fih unter 
gewiffen Winfeln fchneiden, wie bey der ge- 
meinen SHorublende. Dies ift fehr felten. 
s. In Hinfihe des Slächenanfehns find Die 
Strahlen: 

aa) Blatt, wie bey dem ftrahligen Graufpies- 

glaserze. 

bb) Geſtreift, wie bey dem firahligen Grau—⸗ 

braunfteinerze. 

Durch das fehr fhmalftralige gebt der ftrahlige 
Bruch ins fafrige, fo wie durch das außerordent: 
lich breitftrahlige ing blättrige über. 

ce) Blättriger Bruch. Bey diefem haben die abge: 
fonderten Theile ebenfalls zmwey Dimenfionen, aber 
beyde von ziemlidy gleicher Größe, und die Bruch» 
flachen ftellen aljo dem Muge flaͤchenaͤhnliche Theile 

‚ von 
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von ziemlich. gleicher fange und Breite bar, die 
mehrentheils glänzend oder flarf glänzend find, und 
die bald in einer, bald in mehrern Richtungen über 
einander liegen. Der blärtrige Bruch finder fich 
bey allen Graben der Durcfichtigfeit. Er giebt 
meift regelmäßige Bruchſtuͤcke, und die Foffilien 
mit blättrigem Bruche zeigen fat jederzeit Kriftal- 

Iifationen. Wahrfcheinlih bat er ſich daher aus 

der vollfommenften chemifchen Auflöfung und bey 

der mebreften Ruhe erzeugt. Man trifft den blätt: 
rigen Bruch ziemlich haufig unter ven Foffilien an; 
der fafrige und ſtrahlige Bruch hingegen find weit 
feltner. 

Man hat bey dem blättrigen Bruche auf Groͤſ⸗ 
fe, Vollkommenheit, Richtung, Lage, Durchs 
ang der Blätter, und Slächensnfehen Ruͤck⸗ 
fiht zu nehmen. 

æ. Die Groͤße der Blätter wird durch die Gröfe 
fe der abgefonderten Stuͤcke beſtimmt, deren 
Grenzen aud) die Grenzen der Blätter ausma= 
chen, und fie braucht deshalb in den Foffilien- 
Befchreibungen gar nicht befonders angegeben 
zu werden. Großförnige abgefonderte Stüde 
müffen natürlich großblättrigen Bruch, Flein- 
förnige kleinblaͤttrigen Bruch ıc. befißgen. Wenn 
ein Foffil von blättrigem Bruche gar nicht aus 
abgefonderten Sticken befteht, fo geben bie 
Blätter ganz durch daffelbe durch, und find 
folglih da am größten. Bey feinförnigen ab: 
gefonderten Stüden hingegen find die Blätter 
fo flein, daß man fie mit bloßen Augen nidje 
mehr erfennen Fann, | 

ß. Die Vollkommenheit des. blättrigen Bruche 
haͤngt von der Leichtigteit ab, mit der ei He 

laͤt⸗ 
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Blaͤtter beym Spalten’ des Foffils von einan- 

der ablöfen, und fie wird aus dem Glanze und 

der Glaͤtte der Bruchflächen, fo wie aus der 

Deurlichfeit, mit der fich der blättrige Bruch 

erfennen läßt, beurtheile. Diefer ift hiernach: 

aa) Hoͤchſt vollkommen blärtrig, wenn die 
Bruchflaͤche ganz glatt und fpiegelflädyig 
glänzend ift, wie bey dem Fraueneis, bey 
der meiften gelben Blende, bey dem durch. 
fihtigen Kalkſpath ꝛc. 

bb) Vollkommen blaͤttrig, wenn die Bruch⸗ 
flaͤche ziemlich glatt und glänzend, auch 
roh! ſtark glänzend iſt, wie bey dem Feld» 
ſpath, dem Glimmer, dem geradblättrigen 
Dleyglanz ıc. 

cc) Unvollkommen blättrig, wenn die Bruch» 
fläche nicht recht glatt, fondern mehr rauf 
ift, und geringere Grade des Glanzes zeigt, 
wie bey dem Slußfpath, dem Beril ıc. 

dd) Verſtecktblaͤttrig, wenn die Blätter ſich 
fehr ſchwer von einander trennen lafjen, und 
der blättrige Bruch daher nur zumeilen ftels 
lenmweife zu bemerfen ift, außerdem aber das 
Foſſil einen ganz andern “Bruch zeigt, wie 
bey dem Bergkeiſtal, dem Schmaragd ıc. 

. In Anfehung der Richtung ift der blättrige 

Bud: 

aa) Beradblättrig, wie bey dem Fraueneig, 
dem Kalkſpath ꝛtc. 

bb) Krumblaͤttig, und! zwar: | 
ac. Spbärifcy Erumbläterig, wenn die 

Blätter fo gebogen find, daß fie entwe⸗ 
der ganzen, oder Segmenten von Ku— 
gels 
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gelflächen gleichen, wie bey dem Brauns 
ſpath. 

RR. Wellenfoͤrmig krumblaͤttrig, wenn 
die Blätter mehrfach, aber nur nach ei⸗ 
ner Richtung gebogen find, und bie‘ 
Biegungen alfo unter fid) parallel laufen, 
wie zumeilen bey dem Ölimmer. 

yy. Blumig blättrig, wenn die Blätter 
auch mehrfach gebogen find, die Dies . 
gungen aber nicht parallel, fondern buͤ— 
fchelförmig aus einander laufen. Es hat 
Aehnlichfeie mit den Koblblättern, und 
finder fid) zuweilen bey dem Bleyglanze. 

dd. Gemein oder unbeftimmt krumblaͤtt⸗ 
rig, wenn die Biegungen gar nichts res 
gelmäßiges zeigen, wie mehrentheils 
beym Glimmer, Eifenglimmer ıc. 

d. In Anſehung der Lage der Blaͤtter ift ber 
blättrige Bruch: 
aa) Gemein blättrig, wenn die Blätter durch 
das ganze Stück hindurch gehen, und ein- 
ander völlig deefen, Dies ift der gemöhn« 
lihere Fall. 
bb) Schuppig blättrig, wenn die Blätter 
nicht durch das ganze Stud hindurch gehen, 
fondern unordentlid) uͤber und neben einander 
liegen, und einander fo wie Fifchfchuppen nur 
zum Theil bedecken. Man theilt das Schip- 
pige nad) der Größe wiederum in grob; 

Eleinz und zartſchuppig ein. Es finder 

Ä ſich vorzüglich oft bey dem Glimmer. 
e, Unter dem Durchgang der Blätter verſteht 
man die Anzahl von beftimmten Richtungen, 
in 
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in welchen ein Foſſil bläftrigen Bruch zeigt, 
und nach melden es fih .alfo fpalten laͤßt. 
Manche Foffilien zeigen nur nach einer Rich— 
tung blättrigen Bruch, und laſſen fich folglich 
aud) nur nach einer Richtung fpalten: fie haben 
alfo nur einfachen Durchgang des blättrigen 
Bruches. Andere Foffilien zeigen den blättri= 
gen Bruch in mebrern Richtungen, die fid) un= 
ter verfchiedenen Winkeln durdyichneiden, fo. 
daß jedes Theilchen eines folhen Foſſils zu meh- 
rern fi) kreuzenden Blättern zugleich gehört; 
fie laffen fich daher auch nach mehrern Richtuns 
gen fpalten, und find von mehrfachen Durchs 
gange des blättrigen Bruches. 

Bey diefem mehrfachen Durchgange des 
blättrigen Bruches bat man wieder auf die 
Zahl der Durchgänge, auf die Winkel, uns 
ter denen fie fich fehneiden, auf die Vollkom⸗ 
menbeit der Durchgänge, und, bey Kriftals 
fen, auf die Lage der Durchgänge gegen 
die Slächen der letztern zu ſehen. 
aa) In Anfehung der Zahl der Durchgänge 

bat man 

oa. einfachen Durchgang (bey dem Glim⸗ 

mer ⁊c.); 
RR. zwepfachen Durchgang (bey ber 
Hornblende, dem Tremolit ꝛc.); 
yy. drepfachen Durchgang (beym Bley: 
-glanz, Steinfalz, Schwerfparh, Kalk: 
fpath, Braunfparh, Spatheifenftein c.); . 
dd. vierfachen Durchgang (beym Fluß. 
ſpath, Kifenglanz, Beril, Schma- 
3 ragd ꝛc.); 
EE⸗ 
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es. fechsfachen Durchgang (bey der 
Blende, dem Bergfriftal ıc.) 
Zumeilen finden fich noch mehrere, meiſt 
fehr verſteckte Durchgange, und die Theilbarfeit 
der Foffilien nad) folhen Durchgängen geht oft 
fehr weit. Ä | 
bb) Die Winkel, unter welchen ſich bey mehr- 
fachem Durchgange der Blätter die Durch« 
gänge fchneiden, find verfchieden. 
au. Bey dem zwepfachen Durchgange 
ſchneiden fich die beyden Durchgänge 
entweder: 

a’ rechtwinkflich, wie beym Feldfpath, 
Hiazint ıc.; oder - 

b’ ſchiefwinklich, wie bey der Horn⸗ 
biende. . 

BR. bey dem Ödrepfachen Durchgange 
fehneiden fi) die Durchgäange 

a’ rechtwinklich, wie beym Bleyglanz, 
Steinfalz ꝛc.; 

b’ (chief: jedoch gleichwinklich, mie 
beym Kalkſpath, Braunfparh, Rauten⸗ 
ſpath, Spatheiſenſtein ꝛtc.; 

c' ungleich ſchiefwinklich, wie bey 
dem Schwerfpath; | 

d’ theils rechts theile ſchiefwinklich, 
wie bey dem Fraueneis. 

yy. bey dem vierfschen Durdhgange 
ſchneiden fich 

a’ alle Durchgänge gleich⸗ und, ſchief⸗ 
winklich, mie bey dem Flußſpath, 
Eifenglang, Demant :c.; 

Goffmanns Mineralogie, Bd, I b/ 
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b’ drey Durchgänge gleich: und ſchief⸗ 
oo winklich in einer gemeinfchaftlichen 
Achſe, und werden von dem vierten 
horizontal und rechtwinklich durch⸗ 
ſchnitten, wie bey dem Beril und 
Schmaragd. 
M. bey dem ſechsfachen Durchgange 
ſchneiden ſich 
a‘ drey Durchgaͤnge gleiche und ſchief⸗ 
winklich in einer gemeinſchaftli⸗ 
chen Achſe, und werden von drey ans 
dern, welche die Achfe ſchiefwinklich 
ſchneiden, ebenfalls ſchiefwinklich 
durchſchnitten, wie bey der Blende; 
be alle ſechs Durchgänge unter gleichen 
ſchiefen Winkeln, wie bey dem Berg: 
friftal. | 
Die Oryktometrie behandelt diefen Gegens 
fand genauer und ausführlicher, wendet kuͤnſt⸗ 
üche Mittel an, um alle die verſchiedenen Durch» 
gaͤnge und die Richtungen, in welchen ſich die 
Soffilien fpalten laſſen, aufzufinden, und mißt 
die Winfel diefer Schnitte und Durchgänge 
mit dem Gonyometer. Die Oryktognoſie 
kann ſich, nad Herrn Werners Mei— 
nung, nicht ſo ausfuͤhrlich mit dieſem Gegen⸗ 
ſtande beſchaͤfftigen, da es ſie zu weit fuͤhren, 
und doch von feinem weſentlichen Nutzen für fie 
feyn würde. Der Oryktognoſt muß fih auf 
die leicht zu findenden Durchgaͤnge, nach denen 
die Foffilien meift von felbft ſpringen, beſchraͤn⸗ 
fen, und ſich gewoͤhnen, die Durchſchneidungs⸗ 
winkel der Durchgaͤnge nach dem Augenmaße 
zu beſtimmen. ce. 
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ec) In Anſehung der Vollkommenheit der 
Durchgaͤnge find dieſelben bey einem Fofs 
file entweder von gleicher Vollkommen⸗ 
beit, (wie bey dem Kalkſpath ıc.), oder von 
verfchiedenen Graden der Vollkom⸗ 
menheit, (wie beydem Feldſpath, dem Frau⸗ 

eneis ꝛ⁊c.). 

dd) Was die Lage der Durchgaͤnge bey Kris 
ftaflen von blättrigem Bruche gegen die 
Slächen der letztern betrifft, fo laufen die 
Durchgänge fheils mit den Flaͤchen, theils 
mit den Kanten, theils mie den Eden ders 
felben, und zwar entweder nur mit einigen, 
oder mit allen parallel. 

&. In Anfehung des Slächenanfehens endlich ift 
der blättrige Bruch entweder: 
..aa) glatt, wie bey dem Kalkfparh, Feldſpath, 
DBraunfpath 2c.; oder 
bb) geftreift, und zwar entweder 


"ao. einfach und der Ränge nach, mie 

bey der gemeinen Hornblende; oder 

RB. mehrfach und ſich durchkreuzend, 

wie bey dem blättrigen Eiſenglanze; oder 

yy. federartig, wie zumeilen bey dem Glim⸗ 
mer. 


Der Grund von der regelmäßigen innern Struktur 
der blaͤttrigen Foffilien liege übrigens zuverläflig eben 
fowohl als der Grund von den regelmäßigen außeren 
Geftalten in den Attraftions Berhältniffen der Stoffe, 
aus welchen die Foffilien zufammengefegt. find; nur 
ſcheint die Kraft der Attraktion in Hinficht auf die aufe 
fern Seftalten mehrern Modiftcationen unterworfen ges 
weſen zu feyn, und in — Faͤllen oft ſehr verſchieden 

2 “ge: 
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gewirfe zu haben, indem die Durchgange des blättrigen 
Bruches den Kriftallifationsflächen nicht immer korre⸗ 
ſpondiren, (wie bey dem Flußſpathe und mehrern an⸗ 
dern Foſſilien deutlich zu ſehen iſt), und die regelmaͤſ⸗ 
figen äußern Geſtalten, wahrfcheinlich durch ganz geringe 
PVeranlaffungen, oft äußerft mannigfaltig abgeändert 
‚find, während die innere Struftur der blättrigen Foſſi⸗ 
lien ſich immer gleich bleibt, und höchftens blos in dem 
Grade der Vollkommenheit einige Berjchiedenheit zeigt. 
Wie Herr Hauy diefe zumeilige Disharmonie in der 
Zertur und äußern Form erklärt, ift bereits in dem Abs 
ſchnitte von den Kriftalifationen gez:igt, aber aud) zu» 
gleich bemerfe worden, daß diefe Erflärung nicht volle 
kommen genügend fey, und auf noch nicht hinlänglic) 
erwiefenen Hypotheſen berube. Ä | 
qh Schiefriger Bruch. Er befteht eben fo wie der 
blättrige Bruch aus flaͤchenaͤhnlichen abgefonderten 
Theilen von gleichen Dimenfionen der fange und 
Breite, bey denen aber auch die Dicke ſchon ein 
wenig bemerflih zu merden anfang... Die 
Bruchflähe ift mehrencheils etwas rau und 
von mwenigem Glanze. Der fchiefrige ‘Bruch 
ift dem blättrigen fehr nahe verwandt, aber weit 
unvollfommner als diefer, und findet fic) nie bey 
Foffilien, die Friftallifire vorfommen, fondern faft 
immer nur bey folchen, die in großen Maffen und 
ganzen Lagern gefunden werden. Auch find ders 
gleichen Foffilien gewöhnlich undurchſichtig. 
Der ſchiefrige Bruch iſt wiederum in der 
Stärke, der Dolltommenbeit, der Richtung, 
und dem Durcdhgange verfchieden. 
a. In Anfehung der Stärke ift er: 

aa) dickſchiefrig, wie bey dem Klingflein, Kie⸗ 

felfchiefer, Alaunfchiefer :c. | bb) 


* 
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bb) dünnfchiefrig, wie * dem mehreſten 
Thonſchiefer. | 
- ß. In Anfehung der Volltommenbeit ift er: 
aa) vollkommen fchiefrig, wie mebrentheils 
bey dem Thonfchiefer; 
bb) unvolltommen fchiefrig, wie bey dem 
gemeinen Kieſelſchiefer. 
y. In Anſehung der Richtung iſt er: 
aa) geradſchiefrig, wie gewoͤhnlich bey dem 
Thonſchiefer; 
bb) krumſchiefrig, und zwar 
ea. unbeftimmt Erumfchieftig, wie zu 
meilen bey dem Bituminoͤſen Mergels 


fhiefer; 
AB. wellenförmig krumſchiefrig, wie zu- 
u bey dem glänzenden Alaunſchie⸗ 


d. In —* des Durchgangs ift der ſchiefri⸗ 
ge 
aa) von einfachen Durchgange und dies ge- 
woͤhnlich; 
bb) von zweyfachem Durchgange, ſehr ſel⸗ 
ten bey dem Thonſchiefer. 
Das — ſchiefrige geht endlich ganz in 
dichten Bruch uͤb er. 


Bey vielen Foſſilien finden wir zweyerley Arten 
von Bruch, die in Ruͤckſicht ihrer Lage entweder mit 
einander parallel gehen, oder einander der Laͤnge oder 
der Quere nach ſchneiden. Im erſten Falle iſt der eine 
Bruch von groͤßerer Ausdehnung als der andere, und 
En diefen ein, jenen nenne man den =. . 

ro 
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Großen, dieſen den Bruch im Kleinen. So hat 
der Wesfchiefer im Großen einen ſchiefrigen, im Kleis 
nen einen fplittrigen Bruch. — Im zweyten Falle nennt 
man bey Foffilien, wo fänge und ‘Breite verfchieden find, 
den nach der größten Dimenfion des Stüds gehenden 
den Laͤngenbruch, und den nad) der Eleinften Dimen« 
fion gehenden den Querbruch. Bey teſſulariſchen Hofe 
filien hingegen, wo $änge nnd Breite nicht verſchieden 
find, bediente man ſich flatt des Namens Laͤngenbruch 
und mit ihm gleichbedeutend des Ausdrucks Haupt⸗ 
bruch, und nimmt denjenigen dafür an, welchen das 
Foffil beym Zerfchlagen am gewöhnlichften zeigt. Der 
entgegengefegte heiße Querbruch. So hat ber Tos 
pas mufchligen Laͤngenbruch und blättrigen Querbruch; 
der Roͤthel fehiefrigen Haupt: und erdigen Querbruch, 
die Blende blättrigen Hauptbruch von fechsfahem Durch⸗ 
gange, und. muſchligen Querbruc). 


VI. Die Geſtalt der Bruchſtuͤcke. 


Unter der Beftalt der Bruchſtuͤcke verſteht man 
die Geſtalt des Umriffes derjenigen Stuͤcke, welche man 
bey dem Zerſchlagen und Spalten.eines Foſſils erhält, 
und welche von allen Seiten mit Bruchflaͤchen umfdylofe 
fen find. Die Geſtalt diefer Stuͤcke hat bey einem groſ⸗ 
fen Theile der Foffilien einen fehr beftimmten Karakter, 
und giebt aljo ein ungemein wichtiges Kennzeichen für 
die Unterfcheidung derfelben ab. Die Bruchſtuͤcke find 
entweder regelmäßige oder unregelmaͤßige. 

1) Regelmäßige Bruchftücke find folhe, die aus «ie 

ner gewiſſen Anzahl regelmäßiger Flaͤchen beftehen, 
s "welche unter beftimmten Winfeln zuſammenſchließen. 
. Sie finden ſich nur bey Foffilien, welche einen bfätt» 
eigen Bruch von: mehrfachen. Durchgange der Blaͤt⸗ 
— | ter 
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ter beſitzen, und ſetzen ayfo allezeit eine regelmäßige innere 
Erruftur voraus. Jeder Durchgang der Blätter bils 
det bey den regelmäßigen Bruchſtuͤcken zwey einander 
diametral gegen über ftehende, unter ſich parallel 
laufende regelmäßige Flächen, und von der Zahl und 
dem Winfel diefer Durchgange hänge die Geftalt der 
regelmäßigen Bruchſtuͤcke ab. | 


Der zweyfache Durchgang giebt noch feine voll 
kommen regelmäßigen, fondern nur von vier. regelmäs 
figen Seitenflähen umſchloſſene prismatifche 

Bruchſtuͤcke, wie bey der Hornblende. 


Der dreyfahe Durchgang giebt bey rechtwinkli⸗ 
her Durchſchneidung würfliche Bruchftücke, wie bey 
dem DBlenglanze; bey fchiefwinflicher- rhomboidale 
Bruchftüche, wie bey dem Kalkſpath. Wenn nur 
zwey Durchgange fich fchiefwinflich fchneiden, und von 
dem dritten rechtwinklich durchichnitten werden, fo 
find auch die heraedrifchen Bruchftücke nur nach einer 
Richtung fchiefwinflic), und nach der andern rechtwink⸗ 
lich, wie bey dem Feldfpathe und Fraueneife. 


- Der vierfahe Durchgang giebt bey gleichwinflis 
cher Durchfchneidung tetraedrifche und oktaedri⸗ 
ſche Bruchftüche, wie bey dem Flußſpath; — bey 
drey in einer gemeinfchaftlichen Achfe liegenden gleich“ 
winflichen Durchfchneidungen und einem jene und die 
Achſe rechtwinklich fehneidenden Durchgange drey⸗ 
und ſechsſeitig ſaͤulenfoͤrmige Bruchſtuͤcke, wie bey 


dem Beril. 


Der ſechsfache Durchgang endlich giebt, wenn 
drey Durchgaͤnge um eine Achſe liegen, und drey die— 
ſelbe ſchiefwinklich ſchneiden, rhomboidal⸗dodekae⸗ 
driſche Bruchſtuͤcke, wie bey der Blende; — wenn 
ſich aber alle ſechs unter gleichen ar 

neis 
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fehneiden, und in eine Spige zufammen laufen, dop⸗ 
pelt fechsfeitig piramidale Bruchftücke, wie bey 
dem Bergfriftal. 

Auch diefe Materie wirb in der Oryktometrie nod) 
umftändliher und ausführlicher behandel. Dem 
Oryktognoſten genügt, das obige, und er muß ſich noch 
überdies gewöhnen, jene verfchiedenen Bruchſtuͤcke fos 
gleich an den Sprüngen, weldye die Boffilien auf ihren 
DBruchflächen zeigen, und an den Winfeln, welche diefe 
unter ſich machen, zu erkennen, 


3) Unregelmäßige Bruchftüche find ſolche, welche 
von unbeftimmten, gar feine regelmäßige Form zeis 
genden, oft mehr oder weniger frummen Flächen um= 
fhloffen werden. Man erhält fie bey blättrigem 
Bruche von einfachem Durchgange, und bey allen 
übrigen Arten des Bruches. Mach den verfchiedenen 
Verhältniffen ihrer drey Pörperlichen Dimenfionen zu 
einander unterfcyeidet man fie wieder in Eeilförmige, 
fplietrige, fcheibenförmige, und unbeſtimmtecki⸗ 
ge Bruchftücke. 

a) Bey den Eeilfsrmigen Bruchftüchen find zwey 
Dimenfionen, nehmlich Breite und Dicke, befrächt- 
lid) Fleiner, als die dritte, die Laͤnge, und fie fal« 
len überdies in Anfehung der Stärfe von einem 
Ende nad) dem andern zu allmählig und gleichförs 
mig ab. Sie finden ſich mehrencheils bey Foffi= 
lien von büjchelförmig auseinander laufend fafrigern 
und firahligem Bruche, fo wie bey dem Rothglas⸗ 
Fopf, bey dem Fafer- und Strahl:Zeolit ıc. 

b) Bey ben fplittrigen Bruchſtuͤcken verhalten fich 
die drey Förperlichen Dimenfionen eben fo wie bey 
den feilförmigen, fie find aber durchaus auch von 

* gleicher Stärke. Sie finden fich meift bey Fofe 

filien 
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filien von gleichlaufend fafrigem und ftrahligem 

Bruche, wie bey dem Rothglaskopf, Afbeit, Bis 

tuminds-Holze ꝛtc.; fehr felten bey fchiefrigem Brus 

che, wie bey einigem Thonfchiefer, dem fogenanns 

ten Splitterfchiefer. 
c) Bey den fcheibenfsrmigen Bruchſtuͤcken find 

zwey Dimenfionen, naͤmlich Länge und “Breite, gröfs 
fer als die dritte, die Die; auch find fie oft in 
der Mitte etwas flärfer, und laufen nach den Kan- 
ten fcharf zu. Sie fommen meiftens bey dem 
fhiefrigem Bruche und bey blättrigem Bruche von 
einfachem Durchgange vor, wie bey dem Ölimmer, 
verhärtetem Talf, Thonfchiefer ıc. Bey dichtem 
Bruce findet man fie nicht leicht; nur bey dem 
flahmufchligen Bruche nähern fich die “Bruch: 
ftücfe zuweilen dem fheibenförmigen, wie bey dem 
Feuerſtein. 

d) Bey den unbeſtimmteckigen Bruchſtuͤcken fin 
det gar Fein beftimmtes Verhältnis der drey för 
perlihen Dimenfionen ftatt: mebrentheils find alle 
drey Dimenfionen ſich fo ziemlic) gleid). In Ans 
fehung der Befchaffenheit ihrer Kanten finden aber 
noch betraͤchtliche Verfchiedenheiten bey ihnen ftatt, 
und fie find in diefer Hinſicht entweher fdyarf- oder 
ſtumpfkantig, welches beydes wieder grabweife 
verfchieden if. Die Scharf und Stumpffantig« 
keit der Foffilien hänge größtentheils von der Här- 
te und Weichheit berfelben, zum Theil auch mit 
von der Befchaffenheit ihres Bruches ab. Die un» 
beftimmtedigen Bruchſtuͤcke find übrigens allen Ar⸗ 
ten bes bichten Bruches eigen. 

Sehr ſcharfkantig find der Feuerflein, ver 
Obſidian, der gemeine und Halbopal, der Kalje- 


don ꝛc. Ziem⸗ 
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Ziemlich ſcharfkantig fi find der Quarz, der Horn» 
ftein, der Jaſpis, der Pechftein, ber Schwarzeijen- 
ftein, der dichte Rotheiſenſtein ıc. 

Nicht fonderlicdy (char fkantig find der Serpen⸗ 
tin, der Dafalt, der gemeine Öranat, der gemeine 
Schmefelties, der koͤrnige Kalkſtein ꝛc. 

Nicht fonderlich ſtumpfkantig find der Bims⸗ 
ſtein, das Fahlerz, der Kupferkies ꝛc. 

Ziemlich ſtumpfkantig find der Thoneifenftein, 
de. Speditein, der dichte und blättrige Gips, der Eifen- 
thon ıc. 

Sehr ftumpffantig find die Walkerde, die Kreis 

be, der erdige Töpferchon, der Lehm ꝛc. 


3) Abfonderungsanfehen. 

Diele Foffitien- find fhon auf ihrer Sagerftätfe von 
der Natur in größere oder Fleinere Stücke abgerheilt, deren 
DBegrenzungen ſich deutlich erkennen lafjen, die aber noch 
genau an einander fhließen, bald mehr bald weniger feft 
mit einander verbunden find, und fo ein Ganzes Fonftis 
fuiren. Bey Foffilien mit gefpaltenem Bruce laſſen 
fi diefe Stüde außer den ungeachtet ihrer WBerwach« 
fung doc). oft deutlich bemerfbaren zarten Abfonderungs- 
flüften aud) nod) insbefondere durch die verfchiedene fage, 
welche die abgefonderten Theile in jedem Stüde befigen, 
volltommen gut von einander unterfcheiden. Man nennt 
diefe Stuͤcke abgefonderte Stuͤcke. : 


Man muß dergleichen abgefonderte Stücke weder mit 
. abgefonderten Theilen, noch mit Bruchftücen verwechfeln. 
Von den abgefonderten Theilen unterfcyeiden fie fich das 
durch, daß fich alle drey Förperliche Dimenfionen an ih⸗ 
nen deutlich bemerken laſſen, welches bey den abgefon= 
derten Theilen nicht der Fall iſt. Sie gehen indes, ;fo 

wie 
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wie eine ober zwey Förperliche Dimenſionen bey ihnen 
fo gering werden, daß man fie nicht deutlich mehr erfen- 
nen fann, in die leßtern über. | 

Bon den Bruchftücken unterfcheiden fich die abgefon- 
derten Stüde dadurch, daß jene um und um frifchen 
Bruch haben, und erft beym Zerfchlagen des Foffils 
zum Vorſchein kommen und.ihre Exiſtenz erhalten, das 
bingegen diefe ſchon auf ber Sagerftätte und von der Zeit. 
der Entſtehung eines Fofjils an an demfelben vorhanden 
find, und, fo lange fie nicht felbft zerfchlagen werden, 
nichts vom Bruche zeigen. 

Alles nun, was ſich an ben Foffilien in Hinfiche atıf 
die abgefonderten Stüce beobachten läßt, gehört zum 
Abfonderungsanfehen derſelben, und diefes begreift wies 
derum drey Kennzeichen unter fih: die Geſtalt der 
abgefonderten Stücke, die Befchaffenbeit der Abs 
fonderungsflächen, und den Glanz derfelben, 


vi Die Geſtalt der abgefonderten 


. Man theilt die abgefonderten Stücke in Anfes 
hung ihrer Haupfgeftalten, welche aus ben verfchiedenen 
Verhaͤltniſſen ihrer drey Förperlichen Dimenfionen zu eins 
ander erwachſen, in Eörnige, fchalige, und ſtaͤngli⸗ 
che ab. Jede Art ift wiederum nad) ihrer Größe, mei» 
tern Geftale, und zum Theil nach ihrer Richtung ver: 
fchieden. | | | 

1) Körnige abgefonderte Stücke. 


Bey den koͤrnigen abgefonderten Stücken find 
alle drey Dimenfionen ganz oder fo ziemlich glei. Eie 
find bey weitem die gemöhnlichften unter den abgefon- 
derten Stüden. Sie find wiederum 


a) nad) der Bröße: 6. 
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e&. großkoͤrnig, wenn fie über. einen halben Zoll im 
Durchmeffer halten, und alfo größer als eine Ha— 
felnuß find. Dergleichen finden ſich bey dem Bley» 
glanz, Braunſpath, Zeolit ıc. 

ß. grobkoͤrnig, wenn ihre Größe zmwifchen 3 und Zoll 
fälle, oder von der Größe einer Hafelnuß bis zur 
Größe einer Erbfe. Dergleichen finden fich bey dem 
DBleyglanz, der Blende, dem Glimmer ıc. 

+. kleinkoͤrnig, wenn die Örößevon & bis zu 15 Zeil 

geht, oder von. ber Größe einer Erbfe bis zur Gröf 
fe eines Hirfeforns. Dergleichen finden ſich bey 
dem Bleyglanz, der ſchwarzen Blende, dem koͤrni⸗ 
gen Kalkſtein ıc. 

d. feinkörnig, von der Größe einer Linie oder eines 
Hirfekorns an abmarts. Diefes wird endlich fo 
flein, daß man es nicht mehr mit den blofen Augen 
erfennen kann, und gebt fo endlich ins dichte und 
unabgefonderte über. Man findet es beym Bley 
glanz, förnigen Kalkftein, Spatheifenftein ꝛc. 

b) Nach der genauern Beftimmung ihrer Geſtalt: 

a. rundkoͤrnig, und zwar 
aa) fpbäroidifch, ziemlich vollfommen rund, wie 

bey dem Erbfenftein und Kogenftein. 
bb) linfenfSrmig, plattgedrückt, wie bey dem koͤr⸗ 
nigen Thoneifenflein. _ 
ec) dattelfoͤrmig, laͤnglich rundförnig, mas ſehr 
felten ift, und bey dem Quarz von Prieborn in 
Schleſien vorfommt. | 

ß. eckig förnig, und zwar 
aa) gemein ecfig koͤrnig, gewöhnlich. 
bb) langkoͤrnig, nur felten, zuweilen bey bem 

Korhglaskopf ıc. , 
3 
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2) Schalige abgefonderte Stücke: 


Bey den fchaligen abgefonderten Stücen find 
zwey Dimenfionen, fange und Breite, einander ziemlich 
gleich, und beträchtlich größer als die drirte, die Dicke. 
Sie fommen aud) oft, aber doch bey weitem nicht jo 
häufig, als die förnigen abgefonderten Stuͤcke vor. Sie 
find wieder nad) der Stärke und nad) der Richtung 
verfchieden. Dr 
a) In Anfehung der Stärke find fie: 

eo. ſehr dickfchalig, wenn die Dicke über + Zoll bes 
trägt, wie bey einigem Bleyglanz und Amerift. 

ß. dichfchalig, von + bis 4 Zoll Die; auch bey 
dem Ametift. | 

y. dinmfichalig, von & bis 25 Zoll Die, wie zu. 
weilen bey dem geradfchaligen Schwerfpach, Kal⸗ 
jedon ꝛc. 

d. ſehr dünnfchalig, unter der Dice einer Linie, wie 
ebenfalls bey dem geradfchaligen Schmwerfpath und 
bey dem Eifenglanze. Wenn die Stärke endlich 
fo abnimmt, daß man fie nicht mehr bemerfen kann, 
fo gehen die fehaligen abgefonderten Stüde in flü- 
chenaͤhnliche abgefonderte Theile oder blättrigen 
Bruch über. 

b) In Anfehung der Richtung find fie 

a. geradfchalig, und zwar: 

aa) ganz geradfchalig, wie bey dem geradfcha- 
ligen Schmwerfpath. 

bb) fortifitstionsartig gebogen, mie bey dem 
Ametift. 

ß. krumſchalig, und zwar: 
aa) nierförmig, wie bey dem Roth⸗ und Braun: 

glaskopf, bey dem Strahlfies ıc. 
bh) 
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bb) konzentriſch, wenn fie um einen Mittelpunkt 
herum liegen, wie bey dem Kalzedon, Bafalt ıc. 

ec) koniſch, wie bey den tropffleinartigen Zacken 
des Kalkſinters und Braunglasfopfs. 

dd) unbeftimme Frumfchalig, wenn fie nad) feis 
ner beftimmten Richtung gebogen find, wie bey 
dem Eiſenglanze. 

Um die fchaligen abgefonderten Stücke deutlich bes 
merfen zu fönnen, muß man fie nach dem: Querbruche 
oder im Profile betrachten. Blättrige dergleichen Foffis 
lien haben im Querbruche wegen Echmalheit der Blaͤt⸗ 
ter ein ziemlich ftrahliges Anfehen. Wenn fafriger und 
ftrahliger Bruch bey fehaligen abgefonderten Stüden 
vorfommen, fo liegen die Faſern und Strahlen nad) der 
kurzen Ausdehnung berfelben, nad) der Dide. 


3) Stängliche abgefonderte Stücke. 


Ben den ftänglichen abgefonderten Stücken find 
wieder zwey Dinenfionen, Breite und Dice, ziemlich 
gleich, aber beträchtlich Eleiner, als die dritte, die Läͤnge. 
Sie find die’ feltenften unter den abgeſonderten Stüden. 
Eie find wieder in Ruͤckſicht ihrer Stärke, ihrer Rich⸗ 
tung, ber a Beftimmung ihrer Geftalt, und 
nach ihrer Lage verfihieden. 

a) In Anfehung ver Stärke find fie: 

a. febr dickſtaͤnglich, wenn die Dicke über 4 Zoll 
beträgt, wie zumeilen bey dem Ametift, dem Pra« 
fem ꝛc. 

ß. dickftänglich, von £ bis + Zoll Dicke, wie bey 
bem Quarz, dem Kalkſpath ꝛc. Ä 

y. dünnftänglich, von 4 bis.tz Zoll Dice, wie bey 
dem ftänglichen Thoneifenftein, dem Schoͤrl ꝛc. 
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d. ſehr dünnftänglich, unter der Stärfe einer Linie, 
wie bey dem Schörl. Wenn die Die ganz unmerk. 
lid wird, fo gebt es endlich in faſrigen Bruch 

‚ über, 

b) In Anfehung der Richtung find fie: 

ee. geradftänglich, wie bey dem Schärl, dem Kalk: 
fpath ıc. 

G. Erumftänglich, wie ben dem ftänglichen THoneis 
fenitein. | | 

©) Nach der genauern Deftimmung ihrer Beftalt 

find fie: Ä 

&. volltommen ftänglich, wenn die Dicke durchaus 
gleichformig und die Laͤnge beträchtlich iff, wie bey 
dem Kalkſpath, dem flänglichen Thoneifenftein, 
dem Schoͤrl ıc. 

ß. unvollfommen ftänglich, wenn die ftänglichen 
abgefonderten Stüden bald in der Mitte, bald an 
den Eden bier, und überhaupt .Eurz find. , Es 
geht ins Körnige über, Es finder ſich bey dein 
Ametift, dem Eifenglanze :c. 

y. keilförmig ftänglich, wenn die ftänglichen abge. 
fonderten Stücde nad) einem Ende fpigig zulaufen, 
wie. bey dem Prafem, dem Kalkſpath ıc. 

d. ſtrahlfoͤrmig ftänglich, wenn die flängfichen ab: 
gefonderten Stuͤcke breit gebrüct find, wie bey dem 
Eifenglanze. Diefes geht ins Schalige über, 

d) Nach der Lage find fie: 
a. gleichlaufend, wie bey dem Ametiſt. 
ß. suseinanderlaufend, wie bey dem Schoͤrl. 
7 . untereinanderlaufend, wie bey dem Arſenikkies. 


Bey 
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Den den Foffilien, welche ganze Gebirgsmaffen bilden, 
und bey denen, wenn fie abgejondert vorfommen, dieſe 
Verhaͤltniſſe ſehr ins Große gehen, hat man für dieſel⸗ 
ben noch eigne Namen, und man fagt bey ihnen: 

ı) ftatt förnig: maffig, wie bey bem N ber Wade, 
dem Porphir ꝛc. 

2) ſtatt fchalig: plattenförmig, wie bey dem Baſalt, 
dem Porpbirfchiefer zc. 

3) ftatt ftänglid): ſaͤulenfoͤrmig, mie bey dem Baſalt, 
dem Porphir, dem Porphirſchiefer ꝛc. 


Bisweilen werden die abgeſonderten Stuͤcke nach ei⸗ 
ner ober allen Dimenſionen fo klein, daß ſie in abgefon- 
derte Theile oder auch ins unabgeſonderte uͤbergehen. 
So geht) das feinkoͤrnige endlich ins unabgeſonderte und 
dichte uͤber, bey dem koͤrnigen Kalkſtein, dem Feldſpath, 
dem Bleyglanz ꝛc.; das ſehr duͤnnſchalige ins blättrige, 
bey dem Eiſenglanz ꝛtc.; das ſehr duͤnnſtaͤngliche ins ns 
rige, bey dem Schoͤrl ıc. | 


Bey manchen Foffilien findet eine mehrfache Abſon⸗ 
derung ftatt, das heißt, fie beftehen aus mehrerlei Arten 
von abgefonderten Stuͤcken zugleih. Hierbey fommen 
wieder zwey Falle vor. Die verfchiedenen Arten der 
abgefonderten, Stüdfe durchkreuzen einander entweder, 
wie bey dem Amerift, mo die ftänglichen von fhaligen, 
ingleichen bey dem Roth: und Braunglaskopf, wo bie 
Eörnigen von fehaligen abgefonderren Stüden durchkreuzt 
werden. Oder ſie ſchließen einander ein, wie bey dem 
Schoͤrl, der aus großkoͤrnigen, und jedes von dieſen 
wieder aus duͤnnſtaͤnglichen; bey dem geradſchaligen 

Schwer⸗ 
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Schmerfparh, ber aus großförnigen, und jebes von dies 
fen wieder aus bünn- und geradſchaligen; bey dem Erb» 
- fenfteine, der aus rundförnigen, und jedes von diefen 
wieder aus fonzentrifch Erumfchaligen abgefonderten Stuͤ⸗ 
den beſteht ıc. | 


Da einige der abgefonderten Stuͤcke zuweilen eine 
ziemlid) regelmäßige Geſtalt haben, 3. B. die fäulenföre 
migen abgefonderten Stüde des Bafaltes, die ftanglis 
chen des Hofchenizer Thoneifenfteins ꝛc., fo find fie niche 
felten mit den regelmäßigen äußern Geftalten oder den 
Kriftallifationen verwechfele worden, was aber durch eis 
ne ſcharfe Beftimmung der Begriffe von beyden, und 
«durch genaue Beachtung der zwiſchen ihnen obmwaltenden 
Verſchiedenheiten leicht verhütet werden fann. Ein Kris 
flat ift ein Ganzes für fih, und ringsum von der äußern 
Dberfläche umfchloffen; ein abgefondertes Stuͤck hinges 
gen iſt nur ein Theil eines Foffils, und mehrere dergleis 
hen zufammen bilden erft das Ganze. So ift ein eins 
jelner Stängel einer Maffe von Hofchenizer Thoneifene 
ftein fein Ganzes, ſondern ein Theil des Ganzen, und 
erft alle Stängel ‘der Mafle zufammen bilden das Gans 
je, und fteflen die äußere Geſtalt dar. Eben fo ift feine 
einzefne Bafaltfäule ein Ganzes, fondern erft alle aneins 
anderfchließende Säulen eines Berges zuſammen Fonftie 
tuiren ein Ganzes, und ftellen die dußere Geftalt defa 
felben dar. Die abgelonderten Stüdfe haben ferner, 
wenn fie auch einige Regelmaͤßigkeit zeigen, doch nie 
ganz das Beftimmte in ihrer Geftalt, was den Kriflale 
Ien eigen ift, indem die Regelmaͤßigkeit bey ihnen blos 
zufällig iſt, und nicht von fo beflimmten Gefegen abs 
hängt, wie bey letzteren. So fommen bey Kriftallifa 
tionen von einer und derfelben Entftehung alle Kriftalle 
in der Zahl der Flächen, wenigftens der Grundfläcen, 

Soflmanns Mineralogie, 1:23, R ſtets 
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ftets überein. ‚Bey abgefonderten Stuͤcken aber findet 
mebrentheils das Gegentheil ftart, und man finder 5. B. 
bey den fäulenförmigen abgefonderten Stüden des Ba⸗ 
falts 4, 5, 6, 7, und mebrfeitige Stüde beyfammen und 
unter einander. Auch triffe man bey ven fäulenfürmigen 
Kriftallifationen unter den Zahlen der Seitenflaͤchen nie 
die ungleichen Zahlen 5 und 7 an, die bey den fäulenz 
förmigen abgefonderten Stüden ſehr oft vorfommens 
Die Abfonderungsflädhen der regelmäßigen abgefonderten 
Etüde find auch felten, fo wie die Flächen der. Kriftalle, 
glatt und glänzend, fondern mehrentheils rauh oder ges 
ftreift, und von geringeren Graden des Glanzes. 


Was die Entftehung der abgefonderten Stüde bes 
triſſt, fo ift diefe entweder durch gleichzeitigen Friftallini« 
ſchen Anſchuß an mehren Punften, ‚oder durch fuccefs 
five Niederfhläge, oder endlich durch Kiffe und Zerjpals 
tungen beym Austrocknen der Niederfchläge erfolgt. 


Der größere Theil der abgefonderten Stüde ift aus 
einer innigen Auflöfung durch Friftallinifhen Anſchuß 
entitanden, wobey es den Theilen möglich geweſen ift, 
ſich den ihnen eigenehümlichen Attraftionsgefegen gemäß 
an einander zu fegen. Der Niederfchlag ift aber wahr⸗ 
ſcheinlich zu ſchnell und in zu großer Menge erfolgt, und 
es haben ſich zu viel Kriftalle auf einmal neben einan« 
der angefest, als daß fie den dazu erforderlichen Kaum 
behalten hätten, ſich ganz ausbilden und eine regelmäßi- 
ge äußere Geftalt annehmen zu koͤnnen. Es ift daher blos 
ein verworrenes Aggregat von abgefonderten Stüden ent» 
ftanden, die größtencheils eine mehr oder weniger regel⸗ 
mäßige innere Struftur, aber Feine regelmäßige äußere 
Geftalt erhalten haben, überall mit, einander verwachſen 
find, ugb zufammen ein Ganzes bilden. Nur zulegt, 

wenn 
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wenn wahrſcheinlich der fich niederfchlagenden Theile nicht 
mehr fo viel geweſen find, und ihnen folglich freierer 
Kaum geworden ift, haben fie angefangen, fich zu fris 
ftallifiren, und die abgefonderten Stüden gehen dann 
wirklich in Kriftallifationen aus, die ſchaligen abgefon: 
derten Stüde in Tafeln, die ftänglichen in Säulen und 
Pyramiden, und die förnigen in teffularifche Kriftalle. 


Ein anderer Theil der abgefonderten Stüde ift durch 
die fucceffive Bildung des Foffils entftanden, indem | 
während des Niederſchtages mehrere Ruhepunkte einge 
treten find, welche das Entftehen verfchiedener Jagen über 
“einander verurfacht haben. Diefe haben ſich entweder 
über einen Kern weggelegt, wobey die Bildung des Fofe 
ſils von innen nad) außen zu vor fich gegangen ift, oder 
fie haben fih um die Wände einer Hölung herum ges 
legt, wobey fi) das Foſſil von außen nach innen zu gebil« 
der bat. Dieſe Art von abgefonderten Stuͤcken koͤnnen 
ſowohl aus chemiſchen als mechanischen Auflöjungen ent 
ftanden ſeyn. Zu ihnen gehört ein großer Theil. der 
fhaligen abgefonderten Stüde, | 

Endlich find auch abgefonderte Stuͤcke durch Riſſe 
und Zerfpaltungen beym Austroduen und Erbärten der 
Miederfchläge entftanden, welche Arten der abgefonder- 
ten Stuͤcke Aehnlichkeit mit denjenigen haben, weiche 
zuweilen bey austrodnenden Thonmaſſen entflehen. In 
diefem Halle haben die abgefonderten Stücke mehren« 
theils eine rauhe Oberflähe. Sie fommen vorzüglich 
bey Foffilien vor, die fich in ganzen Gebirgsmaffen bil- 
deten,. und zwar ebenfalls ſowohl bey chemifchen als me= 
chaniſchen Niederfchlägen, bey legteren jedoch faft nod) 
mehr als bey erfteren, 

In manchen Fällen können mehrere diefer Entſte⸗ 
hungsarten zu gleicher Zeit ftatt gefunden haben. 

Ra2 Bey 
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Bey einem großen Theile ber Foffilien fommen nie 
abgefonderte Stüde vor, wie bey dem dichten Kalfftein, 
dem Hornftein, Opal, Glaserz, Kupferfies ꝛc. Bey eis 
nigen Foffilien finden ſich wohl dergleichen, aber felten; 
dahin gehören unter andern: Quarz, Feuerftein, Schwe- 
felfies, Arfeniffies ıc. Bey andern kommen fie ſchon haͤu⸗ 
figer, aber doch auch nicht immer vor, wie beym Frau⸗ 
eneis, Kalzedon, Bafalt, Magneteifenftein, Eijenglanz ıc. 
Noch andere endlich finden fi), außer wenn fie kriſtalli⸗ 
fire und eingefprenge vorfommen, nie ohne abgejonderte 
Stüde; dahin gehören der fürnige Kalkftein, der Kalka 
fpach, der Flußfparh, der Glimmer, Dleyglanz, Blen⸗ 
de, Spatheifenftein ꝛc. Für legtere ift es ein fehr wichtis 
ges und bedeutendes Kennzeichen, Ä 





VII. Die Beſchaffenheit der Abfonde 
rungsfläcden. 


Wenn die abgefonderten Stüde nicht fehr feft mie 
einander verwachfen find, fo fpringen die Foffilien beym 
Zerſchlagen leicht nach den Abfonderungen, und die Be— 
fhaffenheit der Abfonderungsflädhen läge fih dann guet 
beobachten. Sind die abgefonderten Stüde hingegen 
fehr feſt mit einander verwachfen, fo fpringen die Fofs 
filien beym Zerfchlagen mehr durchs Frifche und quer 
durch die abgefonderten Stücfe felbft durch), und die Be- 
fchaffenheit der Abfonderungsflächen läßt ſich in diefem 
alle weniger bemerfen. 


Die Beſchaffenheit der Abfonderungsflächen 
wird übrigens auf diefelbe Art beftimme, wie die der 
äußern Oberflaͤche, und fie find entweder uneben, rauh, 
glatt, oder geftreift. 


RX. 
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IX. Der Glanz der Abfonderungss 
flächen. | 


Der Glanz der Abfonderungeflächen wird eben- 
falls ganz fo wie der äußere und der Bruchglanz bes 
ftimmt, und bedarf alfo Eeiner weitern Erläuterung. Er 
ift aber oft von beyden fehr verfchieden. 


4) Allgemeines Anfehen. 


Das allgemeine Anfeben umfaßt diejenigen Kenn: 
zeichen für das Geficht, welche ſich überall an den Foflilien 
beobachten laſſen. Dahin gehören: Durchſichtigkeit, 
Strich, und Abfaͤrben. 


X. Die Durdfigrigkeit. 


Unter der Durchfichtigkeit verfieht man das ver: 
fhiedene Verhalten der Körper in Hinſicht auf das 
Durchlaffen der Lichrftrahlen. Manche Körper laſſen 
alle Sicheftrahlen frei durch ſich durchgehen; bey andern 
gelangt nur ein größerer oder kleinerer Theil derfelben 
hindurch; noch andere verftatten ihnen gar feinen Durch» 
gang. Der Grund biefes verfchiedenen Verhaltens der 
Körper gegen die Licheftrablen liege cheild in der ‘Des 
ſchaffenheit ihrer Theile, theils in der Anorbnung derſel⸗ 
ben unter einander. 


Um die Verfchiebenheiten jenes Verhaltens bey ben 
Sofjilien genau beftimmen zu fönnen, bat man in der 
Oryktognoſie fünf Grade der Durchfichtigfeit angenom« 
men. Diefe heißen: durchfichtig, halbdurchſichtig, 
durchfcheinend, an den Kanten durchfcheinend, 
und undurdhfichtig. Ben jedem diefer fünf Grade 
finden wiederum mehrere Abftufungen ftatt, und es gehe 
auf diefe Art immer einer in ben andern über, 

1 
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1) Durchfichtig find die Foſſilien, wenn fie alle Licht» 

ſtrahlen ganz frey durch fich durchgehen laflen, fo daß 
man, fie mögen fo did feyn, als fie wollen, die un- 
ter oder hinter ihnen befindlichen‘ Gegenftände voll⸗ 
fommen deutlich zu erfennen im Stande ift. Diefer 
Grad der Durchfichtigkeit wird mehrentheils nur bey 
Kriftallen, und zwar vorzüglich bey den Kriftallen 
der erdigen und falzigen Foſſilien getroffen. 


Bey den durchfichtigen Foffilien verurfacht wiebes 
rum die Art der Strablenbrechung eine Verfchie= 
denheit, und Hr. Werner unterfcheidet daher bey den 
durchfichtigen das gemeindurchfichtige, und das 
verdoppelnd durchfichtige. 


a) gemein durchfichtig nennt er es, wenn bie Straß» 
lenbrechung nur einfach ift, und die Gegenflände 
hinter einem durchfichtigen Foffile alfo nur einfach 
erfcheinen, wie bey dem Ölimmer, dem Frauen» 
eis ıc. 


b) verdoppelnd durchfichtig hingegen heiße er es, 
wenn die Sichtftrahlen, welche durch das Foffil hin« 
durch gehen, in zwey Theile getheilt werden, von 
denen jeder einen verfchiedenen Weg nimmt, alfo 
eine doppelte Strahlenbrechung ſtatt finder, und 
die hinter dem Foffile befindlichen Gegenftände 
durch daffelbe doppelt erfcheinen. Dieſes ift den 
Bruchſtuͤcken des durchfichrigen Kalkſpathes oder dem 
fogenannten Doppelfpathe in ganz vorzüglichem 
Maße eigen. Der Verſuch laͤßt fih am beften 
mit einem auf Papier gezeichneten Punkte oder Strie 
che machen. Die Enrfernung der beyden Bilder 
von einander ift nach Verhältnis der Dice der Stuͤ⸗ 
ce verfchieden, und bey fehr dünnen Stuͤcken faum 
bemerkbar. 

i 2) 
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2) HBalbdurchfichtig find die Foffilien, wenn man 
nur noch durch dünne Stuͤcke durchfehen kann, und 
die Gegenftäande dem Auge auch felbft dann nur un« 
deutlich und wie mit einem Mebel umgeben erfcheinen. 
Das halbdurchfichtige komme am feltenften unter den 
Foſſilien vor, und zwar noch am bäufigiten bey ben 
Kiefelgattungen. Man finder fo den gelben gemei: 
nen Opal, den rothen und gelben Karneol, den meiften 
Kalzedon ıc. | 


3) Durchfcheinend ift ein Foſſil, wenn zwar noch 

durch das ganze Stuͤck Lichtſtrahlen dringen, und dafs 
felbe einigermaßen erhellen, man aber gar feine Ges . 
genftande mehr durch daffelbe erfennen kann. So 
findet man den Feuerftein, den derben Flußfparh, 
den Strahlzeolit, den mehreften Quarz, ben weißen 
feinförnigen Kalkftein von Garrara oder den farrari= 
fhen Marmor ıc. 


4). An den Ranten durchfcheinend find die Foffilien, 
wenn fo wenig $iche durch diefelben bringt, daß man 
‘es nur an den dühnften Stellen derfelben, an ben 
- Kanten, bemerkt, und man auch hierzu die Stuͤcke 
erft noch gegen das Licht halten muß. Diefer und 
ber vorhergehende Grad find unter allen Graben der 
Durchfichtigkeie der meiften Abftufungen fähig, und: 
die Foffilien diefer beyden Grade find bald ftärfer 
bald. ſchwaͤcher durchfcheinend und an den Kanten 
Durchfcheinend. An den Kanten durchfcheinend ift der 
fplittrige Hornftein, der Heliotrop, der bichte Kalk⸗ 
fein ıc. 


5) Undurdhfichtig find die Foffilien, wenn fie auch an 
ben dünnften Stellen fein Licht durchgehen laffen. 
Das undurchfichtige findet man fehr häufig unter den 
Foffilien, und es ift allen Foſſilien mit — 

Ne 
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Glanze, ferner denen mit erdigem Bruche, und end⸗ 
lich den mehreſten, die eine ſchwarze Farbe haben, wie 
Schwarzkohle, Baſalt ꝛc. eigen. 


Der Grad der Durchſichtigkeit iſt fuͤr verſchiedene 
Foſſilien ein ſehr katakteriſtiſches Kennzeichen. Bey 
vielen Foſſilien kommen indes auch mehrere Grade der 
Durchſichtigkeit zugleid) vor, und der jedesmalige Grad 
hängt fodann von der Vollkommenheit der Auflöfung, 
aus welcher das Foffil ſich gebilder hat, und von der 
Sage, welche die Theile gegen einander erhalten haben, 
von der Menge ihrer Zwifchenräume, von der Reinheit 
bes Miederfchlages, von der mehrern oder mindern Duns 
Eelheic der Farbe, von der Beſchaffenheit der äußern 
Oberfläche, von der Die des Stüds, und auch von 
dem Dafeyn und Nichtdafeyn von Klüften bey den Fofe 
filien ab. 


Zumeilen gefchieht es, bag ein und baffelbe Foſſil 
an einer Stelle durdyfichtiger ift, als an der andern. 
Diefes findet vorzüglich bey Kriftallen ſtatt, die oft an 
dem freien Ende durchfichtiger find, als an dem ange» 
wachfenen. Der Grund davon ift der, daß fich in der 
Auflöfung neben den innig aufgelöften Theilen auch min⸗ 
der vollfommen, oder vielleicht gar blos mechaniſch auf⸗ 
gelöfte Theile befanden, die fi) vermöge ihrer Schwere, 
‚oder wegen der Anziehungsfraft-der-Ftäche, auf welcher 
die Kriftalle aufgewachfen find, zuerft niedergefchlagen 
haben, daher denn das untere Ende einen geringeren 
Grad von Durchſichtigkeit erhalten hat, als das obere, 
* aus inniger aufgeloͤſten Theilen gebildet worden 
i 

Zu Beobachtung der Durchſichtigkeit muß man uͤbri⸗ 
gens gut gehaltene Stuͤcke und helles Licht haben; doch 
taugt es nichts, dieſelbe im Sonnenſcheine zu beobachten. 


Was 
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Was die oben erwähnte, ſchon feit der legten Hälfte 
bes fiebzehnten Jahrhunderts befannt geweſene doppelte 
Strahlenbrechung des Kalkſpaths betrifft, fo bat Herr 
Hauy die, Unterfuchung diefes Gegenftandes in unfern 
Zeiten mit feiner gewohnten Muͤhſamkeit und Gründ» 
lichkeit noch weiter verfolgt, und dabey gefunden, daß 
außer dem Kalffpathe auch noch bey vielen andern 
durchſichtigen Foffilien eine dergleichen doppelte Strah— 
lenbrechung ftatt findet; indes muß man bey diejen im» 
mer durch zwey unter fich geneigte Flächen durchfehen, 
dagegen: die Verdoppelung benm Kalkiparhe durch zwey 
parallele Flächen hindurch erfolgt. Die Stärfe diefer 
doppelten Strahlenbrecdyung, oder die Größe des Win- 
fels, welchen die gebrochenen Strahlen unter fid) bilden, 
variiert, unter übrigens gleichen Umftänden, bey den ver» 
fchiedenen Foffilin. Bey dem Zirfone 5. B. iſt fie 
fehr ftarf, indes fie bey dem Schmaragd weit weniger 
merflich ausfälle. Aber fie variirt auch bey jedem dies 
fer Foffilien felbft wieder, wenn die Umftände verfchies 
den find. Im affgemeinen nimmt fie zu oder ab, je 
nachdem der brechende Winkel, d.i. der, melchen bie 
beyden Flächen, durch welche man die Gegenftände ſieht, 
unter ſich bilden, mehr oder weniger ſich öffne. Ks 
giebt aber auch noch eine andere Urfache dieſes Bariis 
rens, bie fi mit der vorhergehenden verbindet, und die von 
der Sage der brechenden Ebenen gegen die Durchgaͤnge 
des blättrigen Bruches abhängt; und der Einfluß diefes 
Umftandes ift fo gruß, daß man unter zwey gleichen, 
aber gegen jene Durchgänge verfchieden liegenden bres 
chenden Winfeln einen merflicy ungleichen Abftand der 
Bilder eines und des nehmlichen Gegenftandes von eins 
ander erhalten fann, und daf es fogar einen Punkt giebt, 
wo die Wirfung der doppelten Strahlenbrecdhung ganz 
Null wird, d. h. wo die beyden Bilder in eins zuſam⸗ 

men 
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men fließen. Durch biefen Umſtand wird die Anwen— 
dung jenes Kennzeichens betraͤchtlich erſchwert und fehr 
unficher- | 
Auch läßt fid) die Strahlenbrechung vermittelft ger 
gen einander geneigter Flaͤchen, wie fid) aus der Narur 
der Sache felbft ergiebt, blos bey Stücken, weldye meh⸗ 
tere unter gewiffen Winkeln zufammenftoßende regelmas - 
ßige Flächen befigen, alfo nur bey Kriftallen und fünfte 
lich gefchnittenen Steinen beobachten, wodurch fie denn, 
als Kennzeichen betrachtet, abermals fehr an Brauch: 
barfeit verliert, wie denn überhaupt die Beobachtung 
derfelben weit mühfamer und nicht fo leicht zu bewerkſtelli⸗ 
gen ift, als die Beobachtung der doppelten Strahlens 
brechung durch parallele Flächen bey dem Kalffpathe. 
Den meiften Vortheil gewährt diefelbe noch für die Un« 
terfcheidung gefchnittener Steine. 
Zur Zeit find auch) nur noch fehr wenige Foffilien in 
Hinſicht derfelben genau unterfucht. Die bis’ jegt bes 
kannt gewordenen Refultate werden im applifativen Theile 
mit bemerft werben. | 
Herr Hauy giebt verfchiedene Arten an, wie man bie 
doppelte Strahlenbrehung beobachten kann. Eine der 
einfachften befteht darin, daß man eine Stefnadel an der 
Spiße faßt, und fie gegen das Fenfter in einer gemifs 
fen Entfernung vom Auge hält, vor welches legtere man 
zu gleicher Zeit das Foſſil mie einer feiner Flächen hält. 
Man giebt der Stecknadel verfchiebene Stellungen, und 
man wird bemerfen, daß eine darunter ift, bey welcher 
man zwey biftinfte Bilder von diefer Stecknadel fieht, 
die unter einander parallel find, und gewöhnlich Negens 
bogenfarben haben *), Wenn man alsdann die — 
nade 
*) Wenn die doppelte Strahlenbrechung nicht beträchtlich 


ift, fo kann es gefchehen, daß beyde Bilder fich berühren. 
, Wen 
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nadel langſam umdreht, bis ſie eine Lage hat, die auf 
ihrer vorigen ſenkrecht ſteht, ſo wird man die beyden 
Bilder ſich einander nähern ſehen, bis fie in eine und die. 
felbe Linie zufammenfallen, oft jedoch ſo, daß einer der 
beyden Knöpfe über den andern hervorrage. — Man Eann 
fi) auch einer Karte bedienen, worauf man mit einer 
recht ſchwarzen Dinte einen Strich gezogen hat. — Ein 
drittes Verfahren, welches für Kurzſichtige vortheilhaft 
ift, ift folgendes. Man. ftelle ein angezuͤndetes Licht in 
einer gewiffen Entfernung in ein dunfles Zimmer. Hier: 
auf halte man eine mit einer Stecknadel durchbohrte 
Karte zwifchen den Stein und das Licht, fo daß das 
loch in der Karte auf eine der Flächen des Steines trifft, 
nähere die entgegengefeßte Fläche dem Auge, und fuche 
die Sage, bey welcher man die Flamme der Kerze fehen 
kann. Man wird zwey feharf begrenzte Bilder bemer- 
fen, weil das Stecknadelloch macht, daß die Art von 
Mebenftrahlung verfchwinder, welche, wenn man ben 
Stein allein anwendet; die Bilder verwifcht. 


Bey Beobachtung diefes Kennzeichensg muß man 
ſich übrigens hüten, daß man nicht durch mehr als zwey 
Slächen fieht. Denn, wenn einer dem Auge zugefehrten 
Flaͤche zwey andere Flächen entgegenftehen, und inan die 
Nadel fo hinter dem Kriftal hält, daß die Lichtſtrahlen 
von ber Madel auf beyde Hintere Flächen fallen; oder 
‚auch umgekehrt, wenn man die Madel hinter eine Flä- 
che hält, welcher zwey oder mehrere Flächen — 

ehen, 


Wenn man aber den Knopf ber Nadel aufmerkſam uns 
terfucht,, fo kann man an dieſer Stelle wie zwey Kleine 
Zirkel unterfcheiden, die einander fehneiden; und aufer⸗ 
dem wird man auch bemerfen, daß die nehmliche Kars 
be, welche auf einer Seite den regenboarnfarbigen Strei⸗ 
fen begrenzt, in der Mirte wieder kommt, wo diefelbe 
Reihe dann nochmals beginnt, 


268 Heufere Kennzeichen der feften Fofftlien, 


fleden, die dem Auge zugekehrt find, fo ſieht man fie bey 
jevem Körper doppelt. 


Das Dpalifiren. 
Eirn beſonderes durch die Zuruͤckwerfung der Lichts 
ſtrahlen aus dem Innern einiger Foſſilien entſtehendes 
Phänomen iſt das ſogenannte Opaliſiren, welches dar⸗ 
in beſteht, daß jene Foſſilien in gewiſſen Richtungen ei⸗ 
nen farbigen, glaͤnzenden Schein aus einzelnen Stellen 
ihres Innern herauswerfen. Man unterſcheidet dabey 
wieder: 
a) Das einfache oder — Opaliſiren, wenn der 
Schein ſich in vier Strahlen zeigt, wie zuweilen bey 
dem Kriſoberil, bey dem Kazenauge, bey dem ſoge⸗ 
nannten Mondſtein ıc. 
b) Das fternfsrmige Opaliſiren, wenn fi der Schein 
in ſechs Strahlen, oder in Geſtalt eines Sternes zeigt, 
wie bey dem fogenannten Sternfaphir. 


Diefes Phänomen finder weder bey ben höchften neh 
bey den niebrigften Graben der Durchfichtigkeie ftatt, 
fondern meift nur bey durchfcheinenden Foſſilien. 


XI. Der Strid, 


Unter dem Striche verfteht man das Anfehen, wel⸗ 
ches die Foffilien befommen, wenn fie mit einem harten 
Körper, z. B. mit einem Meffer, Stahle ıc. gerigt oder 
gerieben werben. Sie verändern hierbey entweber ihre 
Sarbe und ihren Glanz, ober fie verändern fie nicht. 

Bey den mehreften bunten und ſchwarzen Steinar⸗ 
ten ift der Strich von einer weißen oder grauen Farbe, 
die. fich Öffters in diejenige Farbe zieht, welche das ” 

| ) 
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fil eigentlich hat, Benfpiele von beträchtlicheren Farben: 
Veränderungen geben: Eiſenglanz, der bey ſtahlgrauer 
Farbe einen kirſchrothen; Wolfram, der bey graulich- 
fhwarzer Farbe einen bräunlichrothen; rothes Rauſch⸗ 
gelb, das bey morgenrother Farbe einen pomeranzgels 
ben Strich giebt. Zu DBenfpielen von verändertem 
Glanze dienen: Loͤpferthon, Steinmarf, Walferde, 
Speditein, Schwarz: und Braun-Erdfobold ıc., melche 
famtlih an und für fid) matt find, durch den Strid) 
aber mehr oder weniger Ölanz erhalten; Graufpiesglas- 
erz, welches feinen Glanz auf dem Striche verliert ꝛc., 
dagegen Bleyglanz, welcher ſtets mehr oder weniger 
Glanz befigt, ihn auch auf dem Striche behält. 

Uebrigens hat man nicht allemal noͤthig, ein Foſſil 
zu rigen, um den Strich deffelben zu unterfuchen, in: 
dem oft fchon beftoßene Stellen vorhanden find, an wel» 
den man ihn ohne weiteres beobachten kann. 


XII. Abfärben. 


Einige Foffilien laſſen, wenn man fie angreift, oder 
an einen andern Körper anflreicht, Theilchen von fich zu- 
ruͤck; beydes zufammen nennt man Abfärben, und er- 
fteres, wobey meift gröbere Theile zurückbleiben, noch 
insbefondere Schmugen, fo wie leßteres Schreiben. 
Beyde Modificationen des Abfärbens finden ſich cheils 
getrennt, theils vereinigt, und von verfchiedenen Gra⸗ 
den der Staͤrke. Ueberhaupt aber fommt diefes Kenn. 
jeichen nur bey wenigen, und zwar nur bey weichen und 
fehr weichen Soffilien vor. Waſſerblev ſchreibt, ſchmutzt 
aber nicht; Graphit fchreibt, und ſchmutzt ſchon ein me: 
nig; Roͤthel und Zeichenfchiefer fchreiben, und ſchmutzen 
flärfer; Kreide ſchreibt und ſchmutzt fehr ſtark; Eifens 
rahm ſchmutzt, ſchreibt aber nicht ıc. 

es B. 


* 
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B. | 
Kennzeichen für das GefühtL 


XI. Die Härte. 


Unter der Haͤrte verfieht man den Grad bes Wis 
derfiandes, melthen ein Körper einem andern Körper, 
welcher feine Form durch Druck ändern oder zwifchen 
feine Theile einpringen will, entgegenjegt. . Iſt der Wis 
derftand groß, und wird alfo zum Eindringen in den 
Körper und zu Aenderung feiner Form eine beträdhrlis 
he Kraft erfordert, fo nennt man ihn hart; wiberftehe 
er hingegen nur ſchwach, und laffen ſich feine Theile leiche 
trennen, fo nennt man ihn weich. Im allgemeinen 
laͤßt fich diefes Verhältnis der Körper ſchon durchs Ge⸗ 
fühl beurtheilen, indem fich ein weicher Körper, wie 
Gips, weit gelinder und weicher aufühlt, als ein harter, 
3. B. Quarz. Zu genauerer Befiimmung des Grades 
der Härte aber ift es nöthig, das Gefühl durch einige 
ganz einfache Werfzeuge gleichſam zu bewaffuen. Das» 
zu dienen bey den weichern Foflilien das Meffer, bey 
den härtern der Stahl, und bey den allerhärteften die 
Zeile. Der Brade felbft hat man viere angenommen; 
ihre Benennung ift hart, halbhart, weich, und ſehr 
weich, Ä . 
s) Hart find die Foffilien, wenn fie fich mit dem Meſſer 

durchaus gar nicht fehaben faffen, und beym Zufam= 

menfchlagen mit dem Stable Funken geben. Die 
weitern Abftufungen diefes Grades beſtimmt man 

durch die Zeile, und die harten Foſſilien werden 


a) entweder gar nicht von der Seile angegriffen, fon» 
bern nußgen leßtere vielmehr felbft ab, wie Demant, 


Saphir, Schmirgel; — ober ‚ : 
| ) 
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b) fie werden, jedoch nur ſchwach, von ber Feile ans 

gegriffen, wie Granat, Kalzedon, Feuerftein, 

-  Quatzıcz; — oder | 

ce) fie werden fihon ftarf von ber Feile angegriffen, 

wie Porzellanjafpis, Schmwefelfies, Arfenifkies, 
Eifenglanz, Feldſpath ıc. 


2) Salbhart find die Soffilien, wenn fie‘ mit dem 
Stahle feine Sunfen mehr geben, ſich aber doc) nur 
fehwer mit dem Meffer fchaben laffen, wie Pechftein, 
Baſalt, Fahlerz, Blende, Flußſpath, Kalkftein ꝛc. 

3) Weich ſind die Foſſilien, wenn ſie ſich leicht ſcha— 
ben laſſen, aber doch noch keine Eindruͤcke von dem 
Fingernagel annehmen, wie Wolfram, Schwerſpath, 
Serpentin, Kupferkies, Bleyglanz ꝛc. 


4) Sehr weich ſind die Foſſilien, wenn ſie ſich nicht 
allein ſehr leicht mit dem Meſſer ſchaben laſſen, ſon⸗ 
dern auch ſelbſt Eindruͤcke von den Fingernaͤgeln an« 
nehmen, wie Gips, Speckſtein, Kreide ꝛtc. 


Die angenommenen vier Grade der Haͤrte verlaufen 
ſich übrigens fo in einander, daß man nicht allein einen 
jeden, wie wir fchon oben bey dem harten gefehen haben, 
wiederum fehr verfchiedentlic abgeändert findet, und daß 
die zu einem jeden Grade gehörenden Foſſilien immer 
nioch merkliche Verfchiedenbeiten in ihrer Härte zeigen, 
fondern daß man auch andererfeits öffters Foffilien an- 
trifft, die zu zwey benachbarten Graden gehören, and 
doch in der Härte nicht beträchtlich von einander abweis 
“den. So find die als Denfpiele oben angeführten halb» 
— Foſſilien noch merklich in ihrer Härte verſchieden. 

er harte Magneteiſenſtein dagegen iſt in Anſehung der 
Haͤrte nicht ſehr von dem halbharten Kupfernickel un⸗ 
terſchieden; der halbharte Kupferkies und Malachit gren⸗ 
zen hierin mit dem weichen Schwerſpath und dem Bei. 
. ey⸗ 
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bienerz; fo wie das weiche Norhgiltigerz und der weiche 
Dernftein wiederum an den jehr weichen Zinnober und 
den fehr weichen natürlichen Schwefel grenzen. Man 
thut daher gut, wenn man bey der Beſtimmung der 
F eines Foſſils nicht nur den Hauptgrad angiebt, zu 
welchem es gehoͤrt, ſondern auch beſtimmt, wie es ſich 
hierin gegen ein oder das andere bekannte Foſſil von eben 
demſelben Grabe verhält, und es zugleich bemerkt, wenn 
ein Foſſil den Uebergang in einen oder den andern Grad 
ausmacht, 

Dep Unterfuhung ber Härte muß man übrigens 
wohl Acht haben, daß die Foffilien rein, und nicht et» 
man mit andern härtern gemengt find, als wodurch man 
ein falfhes Reſultat erhalten würde. Eben fo muß 
man fidy aber, auch hüten, die von der Zartheit der aͤuſ⸗ 
fern Geſtalt herrührende Zerbrechlichfeit mancher Foſſi⸗ 
lien, oder die leichte Trennbarfeit der nicht feit zufams 
menhängenden abgefonderten Stüde bey andern, auf 
Rechnung der Harte zu ſchreiben, ‚und diefe deshalb für 
geringer anzunehmen, als fie wirklich ift. 

Herr Haup unterfcheidet blos die höhern Grade ber 
Harte, und beſtimmt diefelben theils nad) dem Verhal⸗ 
ten ber Foffilien beym Zufammenfdylagen mit dem Stab» 
fe, tbeils nad der Wirkung, welche das Reiben einer 
Ecke derfelben auf der Fläche eines andern Foſſils oder 
Körpers, oder auch umgekehrt, dag Keiben der Eden 
einiger folcher Körper, die hierbey als Normalkoͤrper an« 
gefehen werden, auf dem zu beftimmenden Foſſile her⸗ 
vorbringe. Diefe Normalkörper find bey Herrn Hauy 
ein Stud reiner Quarz, eine Glasplatte, und ein Blätts 
hen von durchfichtigem Kalkſpath, und er bemerkt, ob 
die Foffilien den einen oder den andern diefer Körper 
merflid) angreifen, und eine Art von Furche darauf zus 
rüclaffen, oder umgekehrt, wie fich diefe hierin gegen 
jene verhalten, | Man 
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Man wird bey Befolgung dieſer Methode bald fin 
den, daß diefelbe in der Ausübung mit unter große 
Schmierigfeiten hat, und daß fie in den wenigften Fällen, 
wo Foſſilien fehnell zu beftimmen find, anwendbar ift, 
Ein Meffer oder irgend ein anderes hartes Werkzeug 
findet man überall, aber die obigen zur WVergleihung _ 
bienenden Körper hat man nicht allezeit bey der Hand, 
Auch bieten die zu beftimmenden Fofjilien nicht immer 
Eden dar, die man auf einen andern Körper aufftreis 
chen kann. 


Es waͤre möglich, daß die angegebene Methode für 
die Normalbeftimmung der Härte bey den Foffilien, bes 
fonders ben den bärtern Foffilien-Öattungen, zuweilen 
nuͤtzlich werden, und für diefes Verhältnis in manchen 
Fällen noch fhärfere Reſultate liefern Fönnte, als wir 
auf dem erften leichtern Wege zu erhalten im Stande 
find. Altein dann müßten erft noch manche Zweifel und 


. DBedenflichkeiten gehoben, und z. B. erft noch genau un« 


terfucht werden, ob auch alle Arten von Eden eines 
Foſſils fih in ihrer Wirkung ganz gleichförmig verhal« 
ten, oder ob nicht manche derfelben hierbey immer wirk⸗ 
famer find, als die andern. *) 

Ich werde indes der möglichften Vollſtaͤndigkeit we⸗ 
gen im applifativen Theile diefes Handbuches aud) noch 
die von Hrn. Hauy nad) diefer Methode gegebnen Haͤr⸗ 
ten⸗Beſtimmungen beyfügen. 


XIV. Die Feftigkeit. 

Es finden, wie ſchon oben bey Gelegenheit des Zus 
fammenhangs der Theile bemerkt worden iſt, bey den 
feften Fofftlien in Anfehung ihrer Feſtigkeit noch einige 

Soffmanne Mineralogie. 1.3», S Abſtu⸗. 


“) Vergl. Efemeriden der Berg⸗ und Huͤttenkunde. Bd. 2 
Lief. 1. S. 3. 
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Abſtufungen ftatt, wodurch fie fi) endlich den zaͤh⸗ oder 
halbflüffigen Foſſilien nähern, indem bey einigen die eins 
zelnen Theile ohne Aufhebung des Zufammenhangs 
fdylechterdings ganz unverfchiebbar find, bey andern hin⸗ 
gegen doch jchon einige Fähigkeit dazu fih zeigt. Man 
unterfcheidet auf diefe Art noch 3 Grade der Seftigkeit: 
fpröde, milde, und geſchmeidig. 

3) Spröde find diejenigen Foffilien, deren Theile ganz 
unverfchiebbar find. Bey dem Scaben mit einem 
Meſſer geben fie unter einem knirſchenden Geräufche 
ftaubartige Theilchen, die vom Meffer wegipringen, 
und der Stridy erhält felten einigen Glanz. Alle 
harte und die mehreften halbharten Foſſilien find ſproͤde. 

8) Wilde find diejenigen Foſſilien, die ſchon einen ges 
ringen Grad von Verfchiebbarfeit zeigen, die ſich das 
ber ohne jenes Enirfchende Geraͤuſch ſchaben und fchneis 
den laſſen, und dabey ſchon etwas gröbere Theile geben, 
welche legteren auch nicht wegfpringen, fondern auf dem 
Mefler liegen bleiben. Der Strich bekommt ſchon eie 
nigen Glanz. Von diefer Art find die mehreften 
weichen und fehr weichen Foſſilien, von den halbhar⸗ 
ten aber nur ein einziges, der Gediegen-Arſenik. Am 
ausgezeichnetften milde find: Bleyglanz, Kupferglas, 
Graphit, Wafferbley ıc. | 

3) Befchmeidig find die Foſſilien, deren Teile ohne 
aus dem Zufammenhange zu fommen, ſchon merklich 
verfchiebbar find, und die ſich daher unter dem Ham 
mer dehnen und ſtrecken laffen. Sie laflen fich ohne 
das geringfte Geräufh in Flitſchen fehneiden, und 
befommen auf dem Striche viel Glanz. Dahin ges 
hören die mehreften gediegnen Metalle, ingleichen das 
Glaserz. 

Auch dieſe drey, Grade gehen wieder durch mehrere 

Nuͤancen in einander uͤber. 





XV. 


Zerſpringbarkeit. Biegſamkeit. ar 


XV. Der Zufammenhalt oder die 3er 
_ fpringbarteit, 


Unter Zufammenbalt oder Zerſpringbarkeit vers 
ftedt man das Verhalten der Foffilien gegen den Ham⸗ 
mer beym Zerſchlagen: einige zerſpringen dabey leichter, 
und zeigen alſo weniger Zufammenhalt; andere ſchwe⸗ 
rer und halten alſo feſter zuſammen. Dieſe anderweite 
Modifikation des Zufammenhangs der Theile ſteht oft 
in umgekehrtem Verhaͤltniſſe mit ihrer Härte und Feſtig⸗ 
keit, und je härter und ſproͤder die Foſſilien find, defte 
leichter zu zerfchlagen und befto zerfpringbarer find fie, 
Unter diefer Zerfpringbarfeit verfteht man aber niche 
Das Trennen der Foffilien auf den Abfonderungs» und 
andern Kiüften, fondern ihr Zerfpringen durchs Friſche. 
Here Werner hat für dieſes Verhältnis 5 Grade 
fefigefegt: | 
1) ſehr fchwer zerfpringbar, wie alle gefhmeidige ges 
Diegene Metalle, Glaserz, feinförnige Hornblende, 
Baſalt ꝛc. — 

3) ſchwer zerſpringbar, wie Hornſtein, Quarz, 
Schwefelkies :c. 

3) nicht ſonderlich ſchwer zerſpringbar, wie KRalzes 
bon, Feuerftein, Kupferkies ıc, 

4) leicht zerfpringbar, wie Opal, Kalffparh, Fluß 
ſpath ꝛc. 

2* leicht zerfpringbar, wie Dleyglanı, Schiefer 
oble ꝛc. 





IV. Die Biegſamkeit. 


Die feften Foffilien unterſcheiden ſich auch noch da⸗ 
durch von einander, daß ſich einige entweder in groͤßern 
Sa oder 
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oder kleinern Stuͤcken biegen laſſen, ohne zu zerbrechen, 
andere hingegen nicht. Die mehreſten Foſſilien ſind un⸗ 
biegſam, nur wenige biegſam. Letztere find wieder ents 
weder gemein oder elaftifch biegfam. Gemein biegs 
fam find fie, wenn fie, nad) Entfernung der fie biegen- 
den Kraft, in der Sage, in welche fie durchs Biegen ges 
fegt worden find, verharren. Elaſtiſch biegfam hin« 
gegen nennt man fie, wenn fie fi) nad) Entfernung der 
ſie biegenden Kraft von felbft wieder in ihre vorige Rich— 
tung zurück verfeßen.- $eßteres Fommt fait blos ben dem 
großblättrigen Glimmer vor; erfteres bev den Blaͤttchen 
des gemeinen Talfs, den Fafern des Amianıs, und bey 
allen gefchmeidigen Zoffilien. - 


XVII. Das Anhängen an der Zunge 


Wenn man die Fofjilien an die Zunge bringt, fo fau« 
gen einige die Feuchtigkeit derfelben ein, und hängen ſich 
an diefelbe an, fo daß man einigen Widerftand bemerft, 
wenn man fie davon mwegziehen will; andere chun diejes 
nicht. Man nennt erfteres das Anhängen an der 
Zunge. Es hängen nur wenig fefte Foſſilien an der 
"Zunge, und diefe find mehrentheils folche, welche erdi- 
gen Bruch haben, und weich oder fehr weic) find. Won 
den bärtern Foſſilien macht blos der Opal hierin eine Aus: 
nahme, indem er auch) zumeilen ander Zunge hängt. Für 
diejenigen Fofjilien, welche jene Eigenfchaft befigen, ift fie 
ein fehr brauchbares Kennzeichen, und man hat folgende 
Grade deffelben angenommen: | 


ı) Stark an der Zunge haͤngend, wie Bol, Steins 
mark, und der veränderliche Opal. 

2) Ziemlich ftar& an der Zunge hängend, wie ber 
Töpferthon. 


3) 
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3 Wenig an der Zunge hängend, wie Porzellanerbe, 
Kreide, Trippel ıc. 


4) Bar nicht an der Zunge hängend, wie Spedftein, 
Walkerde ıc. 


| C. 
Kennzeihen für das Gehör. 
XxVIII. Der Ton. 


Einige Foffilien geben bey einer gemwiffen Behand 
fung einen. eignen Ton von fi), und zwar von verfchies 
dener Art. | 
3) Einige geben, wenn man fie frei halt, und mit einem 
harten Körper daran fchlägt, Jeinen bellen Klang 
von fih, wie Gediegen:Arfenif, Bergkriftal, Frauen _ 
eis ıc. Es wird jedoch, wenn die Stuͤcke klingen fol 
Ien, erfordert, daß zwey oder wenigitens eine Dimen⸗ 
fion an ihnen beträchtlich größer fen, als die dritte. 
Man hat nur wenig dergleichen Foffilien, und diefe 
find mehrentheils von. dichtem Bruche. Bey blättris 
gem Bruche findet man diefe Eigenfchaft nur außerft 
felten, und zwar nur bey ſolchem, wo die Blätter fehr 
groß und fejt mit einander verwachfen find. 


2) Bey anderen hört man, wenn fie mit der Hand be» 
rührt werden, ein Raufchen, wie bey trocknem Holze 
oder frifchgebrannten Ziegeln, z. B. bey dem Berg⸗ 
forf und Mehlzeolit. 


3) Noch andere Enirfchen, wenn fie mit der Hand ges 
drücke werden, wie das natürliche Amalgam. 


II, 
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IL, 


Befondere dufere Kennzeichen der zerreibe 
fihen Foſſilien. 


Den zerreiblihen Foffilien mangeln fehr viele äußere 
Kennzeichen, welche den feften Foffilien zufommen; das 
hin gehören das ganze Bruch: und Abfonderungs-Ans 
fehen, der Strich, die Härte, die Zerfpringbarfeit, und 
mehrere. Dagegen find wiederum einige andere bey ih» 
nen etwas verfchieden modifiziert oder ihnen ganz eigens 
thuͤmlich. Here Werner handelt die äußern Kennzei⸗ 
chen derfelben deshalb befonders ab. Sie laffen ſich 
‚auch wieder entweder burch das Auge, oder durch das 
Gefühl beobachten. 


A. 
Kennzeihen für das Geſicht. 


I. Die aͤußere Geſtalt. 

Die aͤußere Geſtalt iſt bey den zerreiblichen Foſſi— 
lien weit weniger verſchieden, als bey den feſten Foſſi— 
lien, und man fennt bey erftern nur folgende fünf Ara 
ten derfelben, die zum Theil fchon bey den feften Foſſi— 
lien erklärt worden find; + 
1) derb, 5.8. bey dem Eiſenrahm. 


a) eingefprengt, bey der erdigen Kupferlafur und ber 
Dlaueifenerde, 


3) als Ueberzug, wenn fich die zerreiblichen Foffiliere 
‚in den Klüften anderer fefter Foffilien auf diefen duͤnn 
aufliegend finden. Es ift dem Anueflognen analog. 
Man hat fo die Kupferfchwärze, die Nickelocker ıc. 2 

4 
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4) Schzumartig, wenn bie zerreiblichen Foffilien wie 
ein Schaum auf andern feften Zojfilien aufliegen, wie 
jumeilen der Brauneifenrahm. 


5) Daumfsrmig, bey eben demfelben. 


I. Der Glanz. 

Der Glanz wird bey ben zerreiblichen eben fo wie 
bey den feften Foſſilien beſtimmt. Man findet aber die 
zerreiblichen Foffilien | 
3) in Anfehung der Stärke des Glanzes bles 

a) ftark oder ſchwach fehimmernd, wie Eifenrahm 
und Porzellanerde; oder 
-"b) matt, wie den ſchwarzen Koboldmulm ıc. 
2) In Anfehung der Art des Glanzes 
a) von metalliſchem Glanze, wie den Eiſenrahm. 
b) von Perlmutterglanze, wie den erdigen Talk. 


IL Das Anſehen der Theilchen. 
Unter dem Anſehen der Theilchen verſteht man die 
Geftalt der. einzelnen Theilchen, aus welchen die zerreib⸗ 
lichen Foffi lien ſichtlich zufammengehäuft find. Dieſe 
find: 


ı) Staubartig, wenn fie ein ftaub- oder punftähnliches 
Anfehen haben, wie die Blaueifenerde. 

>) Schuppig, wenn fie aus faum erferinbaren Fleinen 
fdimmernden Flädyen oder Schüpchen beftehen, wie 
der Eifenrahm. 


IV. Das Abfärben, 


Die zerreiblichen Foffilien färben alle ab, nur eing 
immer in einem ftarfern Grade, als das andere, 
> ı) 
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1) Stark färben ab der Koth» und Braun Eiſenrahm, 
‚bie DBlaueifenerde ıc. 


| 3) Schwach färben ab bie zerreibliche Blaueifenerde, 
ber ſchwarze Koboldmulm :c. | 


Kennzeichen fürdas Gefühl, 
V. Die Zerreiblihkeit, 

So mie die feften Foffilien in Anfehung des Gras 
des der Feftigkeit verfchieden find, fo find es auch die 
zerreiblichen in Anfehung des Grades der Zerreiblichs 
keit, und die Theilchen find in diefer Hinficht entweder 
1) Lofe, das heiſt, ohne allen merflihen Zufammens« 

hang, mwie bey der Blaueifenerde; oder fie find 
2) Sufammengebacken, wenn die Teilchen ſchon et⸗ 
was zufammenhängen; und diefe find wieder: 
a) ſchwach zufammengebacten, wie bey der Por⸗ 
zellanerde; 
b) — zuſammengebacken, wie bey dem Toͤpfer⸗ 
thon. | 


” Aus legterem geht endlich das Zerreibliche ins Sefte 
er, ' 


VL. Das Anhängen an der Zunge - 


Das Anhängen an der Zunge ift blos bey denje⸗ 
nigen zerreiblichen Soffilien, deren Theile zufammenges 
baden find, zu beobachten. Es äußert fich übrigens bey 
diefen auch, wieder bald ftärfer, bald ſchwaͤcher. 





II. 


Aeußere Kennzeichen der fluͤſſigen Foſſilien. ag1 


II. 


Befondere äußere Kennzeichen der Rügen 
Foſſilien. 


Die fluͤſſigen Foſſilien beſitzen noch weniger aͤußere 
Kennzeichen, als die zerreiblichen, und zwar find ihrer 
nur viere, 


m 
Kennzeichen für das Geſicht. 
Il. Der Glanz. 


3) Der Glanz ifl bey den flüffigen Foffilien nur in der, 
Art verſchieden, indem der Grad bey ihnen allejeit 
ſtark glaͤnzend iſt. Der Art nach iſt es entweder 


a) metalliſcher Glanz, wie bey dem Gediegen-Qued 
füber; oder 


b) Fettglanz, wie bey dem Erdoͤle. 


1. Die Durchſichtigkeit. 


Man brauche zu der Beflimmung der Durchfichtig- 
keit bey den flüffigen Foſſilien nicht fo viel Grade, als 

bey den feften, und es genügen ihrer folgende dreye: 

1) durchfichtig, mie fi) die Naphtha finden fol; 

23) trübe, wie das Erdöl ift; 

3) unducchfichtig, wie das Gebiegen-Quedfülber ift. 





B, 
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B. 
Kennzeichen für das Gefüpl. 
I. Die Flüffigkeit. 


So mie bey den feften und zerceiblichen Foffilien die 
Grade des Zuſammenhangs der Theile noch verfchieden 
find, fo ift dies auch der Fall bey den flüffigen Fofjilien, 
und diefe find entweder vollkommen flüfjig, oder zaͤh 
fluͤſſig. 

) Vollkommen fluͤſſig find die fluͤſſigen Foſſilien, 
wenn man die einzelnen Theile derſelben leicht unter 
einander bewegen kann, und fie ihre Oberfläche ſchnell 

‘ ändern, wie bey dem Gediegen-Quedjilber. 

2) 36h fluͤſſig find die flüffigen Soffilien, wenn die 
Theile derjelben ſchon etwas. fchwerer bewegbar find, 
fie ihre Oberfläche nicht fo fehnell andern, und fich in 
Faden ziehen lafjen, wie zuweilen das Erdöl, 


! 
4 


IV. Das Nezen. 


Unter dem Nezen verſteht man das Feuchtmachen 
des Fingers, welcher die Fluͤſſigkeit beruͤhrt. Dieſes 
Kennzeichen iſt analog dem Abfaͤrben der feſten und zer⸗ 
reiblichen Foſſilien. Das Erdöl nezt den Finger, das 
Sediegen-Querfjilber aber nicht. 


Uebrige 
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Uebrige allgemeine aͤußere Kennzeichen der 
Soffilien. 


II. Die Fertigkeit. 

Dey einigen Foffilien bemerfe man, wenn man fie 
anfühlt, eine gewiffe Schlüpfrigkeit, und fie haben hiers 
in Aehnlichfeit mie den Körpern, welche man Fette nennt: 
man fagt daher auch von ihnen, daß fie fich fertig an- 
fühlen. Bey andern Hingegen bemerkt man jene Schlüpf: 
rigkeit nicht, und fie fühlen fih alfo mager an. Bey 
erfteren finden noch einige Abjiufungen ſtatt. 

1) Sehr fetrig fühlen fih an: Graphit, Talk ıc, 

2) Sertig: Speditein, Walkerde :c, 

3) Kin wenig fertig: gefchliffener Serpentin, Afbeft ıc, 

4) Mager: Kreide, Trippel, und überhaupt die meh: 
reften Foſſilien. 

Die fertig und fehr fertig fich anfühlenden Foffilien 
find meiftens fehr weich, milde, und erhalten durch den 
Strid Glanz. 

Ein fanftes und glaftes Anfühlen muß man übrigens 
wohl von fettigem Anfühlen unterfcheiden. Der Glim- 
mer fühle fich glatt, aber nicht fettig an; die Porzellan 
erde fanft und fein, aber aud) nicht fertig. 


IV. Die Kälte, 

Bey dem Anfühlen zeigt fih auch noch eine andere 
Verfchiedenheit an den Kofjilien, indem fich eins immer 
kaͤlter anfühlt, als das andere, Diefes hänge theils 
von der mehrern oder mindern Anzahl der Beruͤhrungs⸗ 

punk⸗ 
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punfte, die ein Foffil der Hand darbietet, alfo von feis 
ner Dichtigfeit, theils von der warmeleitenden Kraft des 
Foſſils ab. Es iſt ein minder wichtiges Kennzeichen, 
und am meiften noch bey verarbeiteten Foffilien, an des 
nen ınan Bruch, ‚Härte, und mehrere andere Kennzeichen 
nicht unterfuchen Fann, zu ihrer Unterfcheidung braud)e 
bar. Man hat vier Grade deffelben angenommen: 


1) Sebr Ealt fühlen fich die Edelfteine, das Gediegen- 
Quedfilber, der Agat ıc. an. 

2) Ralt, der Kalfftein (der gefchliffen gewöhnlich Mar⸗ 

- mor genennt wird) ꝛc. 

3) Ziemlich kalt, der Serpentin, der Gips (der ges 
fchliffen gewöhnlich Alabafter genennt wird) zc. 


4) Wenig kalt, der Bernftein, die Sreinkohlen :c. 


Bey Anwendung diefes Kennzeichens wird vorausge⸗ 
feßt, daß die darauf zu unterfuchenden Foifilien einer 
und derfelben Temperatur ausgefegt gewefen find, und 
daß die DBefchaffenheit ihrer Oberfläche ziemlich glei) 
iſt, indem ſich glatte Flächen wegen größerer Dichtheit 
immer fälter anfühlen, als rauhe. 


V. Die Schwere. 


Unter Schwere wird hier die Eigenſchwere oder 
das fpezififche Gewicht der Foffilien verftanden. Dies 
fes ift für die meiften Fofjilien eines der mwefentlichften 
und unterfcheidenöften Kennzeichen, da es auf der Dicht⸗ 
heit der Maffe, das heift, aufder Menge ber einen ge= 
willen Raum ausfüllenden Theile beruht, und diefe wie« 
der ihren Grund in der Geftaft, fo wie in der Mifhung 
und Zufammenfeßung jener Theile hat, bey Verfchieden- 
heiten ber leßtern alſo nothwendig auch Verſchiedenhei— 
ten in der Dichtheit und im fpezififchen Gewichte ſtatt 

\ finden 
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finden müffen, und man folglih mit eben fo vielem 
Rechte auch umgekehrte von einer Verſchiedenheit in dies 
fem auf eine Verſchiedenheit in der Mifchung und Zus 
fammenfegung zurücdichließen kann. 

“ Die Anwendung diefes Kennzeichens hat indes nicht 
felten einige Edjmwierigfeit, da die Fofjilien dabey ganz 
rein feyn müffen, und nicht, wie dies doch fehr oft der 
Fall ift, mit andern gemengt und verwachſen feyn duͤr⸗ 
fen, als wodurd) die Beurtheilung ihrer Eigenſchwere 
unficher und oft ganz unmoͤglich wird. 


Die genaue Beftimmung des fpezififhen Gewichts 
der Körper erfolgt durch Vergleichung des Gewichts der⸗ 
felben, vermitrelft der bydroftatifchen Wage, mit dem 
Gewichte des ganz reinen beftillirten Waflers, welches 
man dabey zur Einheit annimmt. Man theile zu dem 
Ende das legtere in 1000, oder, wenn man noch fchärfer 
verfahren will, in 10,000 gleiche Theile, und giebt an, 
wie viel folder Taufend: oder Zehnraufend» Theile das 
Gewicht des zu unterfuchenden Körpers beträgt. Das 
übrige Verfahren bey Beflimmung des fpecififchen Ge- 
wichts lehrt die Phyſik, und man muß die phyſikaliſchen 
$ehrbücher darüber nachfeben, _ 


Die hydroſtatiſche Wage unterfcheider ſich von der ge- 
meinen gewoͤhnlich in nichts weiter, als darin, daß fie 
empfindlicher, feiner, und zu der Abfiche, die Körper in 
flüffigen Maffen abzumiegen, bequemer eingerichtet ift. 
Man hat mehrere Arten von dergleihen Wagen, deren 
Befchreibung in den phyſikaliſchen Sehrbüchern, und vor« 
jüglid in Gehlers phyſikaliſchem Wörterbuche, B. 4, 
©. 616 ff., und B.5, ©. 976,977 enthalten ift. Ge— 
genwärtig bedient man fid) auch fehr häufig ſtatt ihrer 
eines ganz eignen, zur Beſtimmung des fpezifiichen Ge: 
wichts der Fofjilien eingerichteten, von Nicholfon in fon. 

don 
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bon erfundenen Aräometers, deſſen Befhreibung man in 
Grens Journal der Phyſik, B. 5, ©. 502 ff., undin 
deſſen Neuem Journal der Phyſik, B. 4, ©. 400 ff. 
findet. Die Anmendung defjelben ift aber mit manden 
Schwierigkeiten verfnüpft, und die Nefultate Fünnen ſehr 
feicht unrichtig ausfallen, daher die vermittelft deſſelben 
erfolgten Beſtimmungen bey weitem nicht denfelben 
Grad von Zuverläfligfeit haben, wie die mit einer fehr 
genauen hydroſtatiſchen Wage gemachten Befiimmungen, 


Das Wofler, deflen man fid bey Abwiegung der 
Körper bedient, muß vollfommen rein und deftillirt, und 
fiets von einerfei Temperatur feyn. Fuͤr legtere hat 
Briffon *), dem wir zur Zeit die genaueften Beftim« 
mungen über das fpezififhe Gemwicht.der Foſſilien ver« 
danfen, die Temperatur von 14° Reaumur gemählt, 
welche 17,5 Graden des hunderttheiligen Reaumurſchen 
Thermometers und beynahe 67 Graden des Zahrenheits 
fchen Thermomerers entfpriht, und die mittlere Tempe— 
ratur unfers Klima’s if. Rirwan 8) nimmt aud) 
die Temperatur von 62° Fahrenheit als die fchıdlichite 
zur Beſtimmung des fpezififhen Gewichtes on. Kar⸗ 
ſten hingegen hat in ber- zweyten Auflage ſeiner mine— 
ralogiſchen Tabellen, Berlin, 1808, alle ſowohl von ihm 
felbft, als von andern, welche die Temperatur des Wafe 
fers, worin fte gewogen haben, angegeben haben, gefun— 
denen fpezififchen Gewichte der Foffilien, einem von Hrn. 
Tralles geſchehenen Vorſchlage zufolge, auf die Tem— 

peras 
2) Pesanteur sp£cifique des corps; ouvrage utile à l’histoi- 
re naturelle, à Ja physique, aux arts et au commerce 
par M. Brisson. A Paris, 1787. Ins Deutjche uͤberſetzt 
von 5. Blumbof. Leipzig, 1796. 
er) X, Rirwan’s Anfangegründe der Mineralogie. 2te Auss 
nabe. Aus dem Englifchen üÄberfegt von L. v. Crell. 
Berlin 1796. B. 1. ©. 53. fe 
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perafur von 39, 83° Fahrenheit oder faft 34° Reaumur 
rebuzirt, als bey welcher Temperatur das deſtillirte Waſ⸗ 
fer nach Trralles Beobachtungen am dichteften feyn fell. 


Zu den Normal: Beftimmungen des fpecififchen Ge» 

wichts der Foffilien müffen die reinften und vollfommen» 
ften Stüde ausgewählt werden, die von ihnen vorfoms 
men; von folchen Foſſilien alfo, welche fich kriſtalliſirt. 
und von mehrern Graden der Durchfichtigfeit finden, 
müffen zu den Verfuchen immer ſolche Stuͤcke genom— 
men werden, die am vollftändigften auskriſtalliſirt find, 
und den höchften bey ihnen vorfommmenden Örad von 
Durchſichtigkeit befigen. 
Gegen diefe Vorſichtigkeits-Regeln ift zeither bey den - 
Beftimmungen des fpejififchen Gewichts der Foffilien 
ſehr häufig gefehlt worden, und die meiften ber vorhandes 
nen Angaben bedürfen daher noch einer genauen und forg« 
fältigen Rebiſion. Ich werde deshalb auch im app!ifa- 
tiven Theile bey jedem Fofjile immer mehrere Angaben 
des fpezififchen Gewichtes, und zwar diejenigen, welche 
unter den vorhandenen Die zuverläffigeren zu feyn ſchei⸗ 
nen, anführen. 


So wichtig nun diefe genaue hydroſtatiſche Beſtim— 
mung des ſpezifiſchen Gewichts der Foſſilien fuͤr die Un— 
terſcheidung von letzteren iſt, ſo laͤßt ſie ſich doch, wie ſich 
aus dem Verfahren dabey von ſelbſt ergiebt, nur in den 
wenigſten Fällen, wo Foſſilien augenblicklich zu beftim- 
men find, anwenden, und man muß fich da mebrentheils 
mit einer blos ungefahren Schaͤtzung des fpezififchen Ges 
wichts vermitrelft des Gefühle, indem man die Foffilien 
mie der Hand in die Höhe hebt, begnügen. Hr. Wer; 
ner bat zu diefem Ende fir die Schwere oder die Ver: 
ſchiedenheiten des fpecififchen Gewichtes der Fofjilien fünf 
Hauptgrade angenommen, bie auch noch den Neben⸗ 

vors 
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vortheil gewähren, daß fie fich leichter als die in Zahlen 
ausgedruckten fpezififhen Gewichte der Foffilien im Ges 
dächtniffe behalten laffen. Die Benennungen diefer Gras 
de find ſchwimmend, leicht, nicht fonderlich ſchwer, 
ſchwer, und außerordentlich ſchwer. 


1) Schwimmend nennt man diejenigen Foſſilien, des 
ren ſpezifiſches Gewicht geringer als das des Waſſers 
iſt, und die daher gar nicht in daſſelbe einſinken, ſon⸗ 
dern auf ihm ſchwimmen. Wenn das fpezififche Ge« 
wicht nach oben in Zahlen ausgedrückt, und das ſpe⸗ 

zifiſche Gewicht des Waflers, mie gewöhnlich, gleich 
1,000 angenommen wird, fo beträgt das fpezififche 
Gewicht der ſchwimmenden Foffilien weniger als 1000, | 
Dahin gehören Erdöl, Bergkork, Bergmilch, Braun« 
eifenrahm ꝛc. 


a) Leiche find diejenigen Foffilien, deren ſpezifiſches 
Gewicht dem des Waſſers entweder gleich, oder höch- 
ftens noch einmal fo groß ift, wie diefes, fo daß es 
jwifchen 1,000 und 2,000 fällt. Dahin gehören: 
Bernſtein, Erdpech, Schwarzkohle ıc. 


3) Nicht ſonderlich ſchwer ſind diejenigen Foſſilien, 
deren ſpezifiſches Gewicht zwiſchen 2,000 und 4,000 
faͤllt. Dieſer Grad der Schwere iſt den mehreſten 
erdigen und ſalzigen Foſſilien eigen, ſo wie ſich die 
beyden vorhergehenden Grade mehrentheils bey den 
brennlichen Foſſilien finden. Nicht ſonderlich ſchwer 

find demnach Gips, Feldſpath, Quarz, Kalkſtein, 

Flußſpath, Baſalt ꝛc. 

4) Schwer ſind diejenigen Foſſilien, deren —2 
Gewicht zwiſchen 4,000 und 6,000 betraͤgt. Dieſer 
En der Schwere kommt hauptfädlicd den Erzen 

Zu Benfpielen dienen: Blende, Schwerfparh, 
Fupferkies, Schwefelkies, — Eiſenglanz ıc. 
5) 


Schwere. 289 


5) Außerordentlich ſchwer ſind diejenigen Foſſilien, 
deren ſpezifiſches Gewicht uͤber 6,000 betraͤgt. Hier⸗ 
ber gehören beſonders alle gediegene Metalle. Bey⸗ 
fpiele liefern: Kupfernidel, Glaserz, Wolfram, Ge 
diegen Kupfer, Gediegen-Wismurh, Gediegen-Silber, 
Gediegen-Gold ıc. 


Ben diefer ungefähren Schäßung bes fpezififchen Ges 
wichts der Körper muß man ſich übrigens vorfehen, daß 
man nicht durch die Geſtalt der legtern geräufcht, und 
durch fie verleitet werde, fie für leichter zu halten, als 
fie wirklich find, indem die dußere Geſtalt zumeilen von 
folcher Befchaffenheit ift, daß die Fofjilien große Höhlun« 
gen in ihrem Innern enthalten, und alfo nicht das gan» 
ze fcheinbar von ihnen eingenommene Volumen fich mie 
Maſſe ausgefüllt befindet, ihre geringe Schwere ſonach 
auch nur fcheinbar if, 

Eben fo muß man auch bey ber genaueren Beftim- 
mung des fpezififhen Gewichts der Foſſilien vermirtelft 
der bydroftatifhen Wage oder des Aräometers auf die 
Poroſitaͤt der Fofjilien und das —— ruͤhrende Einſau⸗ 
gen des Waſſers, wodurch das abſolute Gewicht derſel⸗ 
ben vergroͤßert wird, Ruͤckſicht nehmen. Man muß zu 
dem Ende das Foſſil ſo viel Waſſer einſaugen laſſen, 
als daſſelbe aufzunehmen faͤhig iſt, und die dadurch be— 
wirkte Gewichts Zunahme deſſelben zu dem Gewichts— 
Verluſte, den es bey feinem Eintauchen ins Waſſer er 
leidet, mit binzurechnen, wodurch man erft das wahre 
Gewicht einer mit der Maffe des Foffils gleich großen 
Maſſe Waflers erhält. 

Das fpezififche Gericht bleibe ſich übrigens nicht bey 
allen Varietäten einer Foffilien- Gattung durchaus ganz 
gleich, fondern variirt gemöhnlich mehr oder weniger, wel⸗ 
ches von den einen Veränderungen in ber Dichtheit der 

Soffmanns Mineralogie, Ld, T “  Maffe 
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Maſſe herruͤhrt, die durch unmerklich kleine Veraͤnderun⸗ 
gen in der Miſchung und Zuſammenſetzung oder in dem 
Aagregations-Zufiande derfelben bemwirft werden. Das 
Mitrel aus allen diefen Varietäten giebt erft die Mor: 
mal-Zahl für die ganze Gattung. 


VI, Der Geruch. 

Einige Foffilien geben einen eignen Geruch von 
ſich, die meiften aber find ohne Geruch. “Ben den er= 
fiern hat man theils auf die Befchaffenheit des Geruchs 
ſelbſt, cheils auf die Art und Weile, wie fie denfelben 
von fi) geben, zu fehen. Einige Foſſilien geben Geruch: 
1) Fuͤr ſich und ohne weitere Behandlung von fich, 

und zwar: J 

a) bituminoͤſen, das Erdpech; 

b) ſchwach ſchweflichen, der natürliche Schwefel; 

c) ſchwach bitterlichen, das Graufpiesglaserz und 

die Spiesglasoder. 

3) Nach dem Anhauchen, und zwar: 

a) thonigen, der Töpferthon; 

b) bitterlichen, die Hornblende, 
3) Nach dem Reiben, und zwar: 

a) urinsfen, der Stinfftein; 

b) fchweflichen, der Schwefelfies; 

c) Enoblauchartigen, der Gediegen-Xrfenif ıc.; 

d) Fr oder brenzlichen, Die Quarzge⸗ 

iebe. 


VII. Der Geſchmack. 


Einen Geſchmack auf der Zunge verurſachen blos 
die ſalzigen Foſſilien, alle uͤbrige ſind ganz geſchmacklos. 
| Sur, 


Sclhmad, * 


Fuͤr die Beſtimmung der erſtern iſt dieſes aber auch ein 

Hauptkennzeichen. Man bar folgende Arten des Ges 

ſchmacks: 

1) ſuͤßſalzigen, bey dem Steinſalz; 

2) ſuͤß zuſammenziehenden, bey dem Alaun; 

3) herbe zuſammenziehenden, bey dem natürlichen Wis 
triol, vorzüglich bey dem Kupfer: und Zinkvitriol; 

4) ſalzig bittern, bey dem Bitterſalze; 

5) ſalzig kuͤhlenden, bey dem Salpeter; 

6) laugenartigen, brennendſchatfen, bey dem Natron; 

7) urinsfen, bey dem Salmiat. Ä 





Was nun die Anwendung der im vorhergehenden 
abgehandelten äußern Kennzeichen zur Befchreibung der 
Foſſilien betrifft, fo verfähre Herr Kerner Dabey nach 
folgender; aus der Natur der Sache felbft ſich ergeben 
der. und dem Zwecke vollfommen entfprechender Merhos 
de, die daher auch im applifativen Theile dieſes Hands 
buches der Oryktognoſie genau befolgt werden wird. 


Er giebt bey jevem.Foffile, d. h. bey jeder Gattung, 
Art, oder Unterart der Foffilien alle dabey vorkommen. 
de Abänderungen der im vorhergehenden aufgeführten 
äußern Kennzeichen genau und in ihrer ganzen Wollftän« 
digfeit an, übergeht aber dabey, um alle unnöthige Weite 
läufigfeiten zu vermeiden, und fich der möglichfien Kuͤr⸗ 
je zu befleißigen, alle diejenigen Kennzeichen, welche bloß 
verneinend. bey ihnen vorfommen, mit Stillſchweigen 
infofern nicht etwa gerade biefe verneinende Eigenfchaft 
bas Foſſil befonders karakteriſirt. 


Die Kennzeichen läßt er bierben in derfelben natuͤr⸗ 
lihen Ordnung auf einander folgen, in welcher fie ſich 
T2 unfern 
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unſern Sinnen nach und nach darſtellen, und in welcher 
ſie daher auch im vorhergehenden abgehandelt worden 
ſind, indem man ſo das Ganze mit einem Blicke zu 
uͤberſehen im Stande iſt, und man nicht Gefahr laͤuft, 
ein oder das andere Kennzeichen zu uͤberſehen, — die 
aͤußeren Begriffe dadurch Einheit, und mit denjenigen 
Begriffen, welche man durch Betrachtung der Foffilien 
felbft erhält, Uebereinftimmung erlangen, — und man 
die ganze Beſchreibung auf diefe Arc leichter im Gedaͤcht⸗ 
niffe zu behalten im Stande ift. | 
Bey fchriftliher Entwerfung der Befchreibungen 
trägt auch die von Herrn Werner eingeführte, einen bes 
flimmten Schematismus befolgende artifulirte Stellung 
der Kennzeichen ungemein viel zur leichtern Ueberſicht 
derfeiben bey. Um bierbey zugleich auf die mefentlich- 
fien und vorzuͤglich farakterifirenden Kennzeichen eines 
jeden Foſſils aufmerffam zu machen, werden diefe im 
Drude noch insbefondere durch größere Schriftausge- 
zeichnet. * | | 
Bey Anordnung einer fuftematifchen Mineralien: 
Sammlung, die dazu beflimmt ift, uns die Verſchie— 
denheiten eines jeden Foſſils durch die unmittelbare An» 
ſchauung fennen zu lehren, verfähre Herr Werner auf 
diefelbe Art und nach gleichen Grundfägen, wie bey ih- 
rem mündlichen und fchriftlichen Vortrage. Er legr die 
gefammten Abänderungen eines jeden Kennzeichens zu: 
fammen, und läßt diefe wieder in Abfägen oder Reihen, 
welche jener artifulirten Stellung bey fehriftlichen Ent: 
wuͤrfen analog find, auf einander folgen, fo daß alfo in 
der eriten Reihe Diejenigen Stüde liegen, welche die 
Abänderungen der Farbe, in der zweyten die, welche die 
Abänderungen des. Ölanzes zeigen, und fo durch alle 
Kennzeichen, in welchen das Foffil Abanderungen enthält, 
dur. Eine auf ſolche Art angelegte —. 
währe 
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währt eine Reihe wahrer Naturgemahlde, und man iſt 
dadurch in den Stand gefegt, alle Verfchiedenheiten ei- 
nes Soffils mit einem Blicke zu überfehen, und ſich von 
dem Ganzen der Gattung einen deutlichen und vollftan» 
digen Begriff zu bilden. 


Gut angelegte Mineralien- Sammlungen find ein wich⸗ 
tiges, und, — da Autopfie in feinem Theile der Nas 
turgefihichte fo unentbehrlich ift, als in ber Mineralogie, 
wo man ſich nicht, wie in der Zoologie und Botanik, al« 
lenfalls mit guten und getreuen Abbildungen behelfen 
kann, indem, wie fdyon ©. 63 gelegentlich bemerkt wor« 
den ift, die Fertigung von dergleichen bey den Minera» 
lien faft unmöglich iſt, — ein mwefentliches Hilfsmittel 
zu dem Studio diefer Wiffenfhaft. Es find aber aud) 
faft von einer Art der Maturalien fo leicht in einiger 
Vollſtaͤndigkeit Sammlungen zu erhalten, als von den 
Mineralien. Denenjenigen, welche fich felbft nicht in 
der Sage befinden, dergleichen anlegen und zufammen 
bringen zu fönnen, bieten die ſowohl oryftognoftifchen 
als geognoflifchen Mineralien-Samınlungen, welche ſchon 
feit vielen Jahren bey der hier in Freyberg befindlichen 
bergafademifchen Mineralien:Ptiederlage unter meiner 
Aufjicht gefertiget werden, eine fehr bequeme Gelegen⸗ 
heit dar, fich diefes Huͤlfsmittel zu verfchaffen. Man 
fann bey erwähnter Mineralien-Miederlage Sammlun⸗ 
gen von mehrerlei Arten des Formats und von jeder bes 
liebigen Anzahl der Stücde befommen. In Anfehung des 
erftern, bes Formats, halten die Stuͤcke ı + bis 2 Zoll, oder 
24 bis 3 Zoll, oder endlich 34 bis 4 Zoll im Quadrat. 
Die Zahl der Stüde fleigt von Hundert zu Hundert, 
und man fann deren zu einee Sammlung fo viel Hun« 
derte erhalten, als man will, Der Preis einer Samm- 

| lung 
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fung von hundert Stuͤcken des Fleinften Formats beträgt 
nach Verſchiedenheit der Schönheit’ und Gleichförmig« 
feit der Stüde einen bis zwey Louisd'or, und ſteigt bey 
den übrigen Sammlungen in Verhältnis der Zahl, der 
Seltenheit, und der Größe der Stuͤcke. Man hat ſich 
wegen Erhaltung folher Sammlungen, fo wie auch) we» 
gen Ueberlaffung einzelner Mineralien in portofreien Brie⸗ 
fen an den Herausgeber diefes Handbuchs zu wenden. — 
Es find in den legtern Jahren noch von mehrern Orten 
her dergleichen Mineralien- Sammlungen zum Verkaufe 
ausgeboten worden. Indes Fann der Herausgeber, wel» 
cher mehrere dergleihen Sammlungen zu fehen Gelegen« 
heit gehabt hat, als ein ehrlicher Mann und ohne alle 
Eigenliebe verfichern, daß diejenigen, welche er gefehen, 
mit den hiefigen, bey gleichen Preifen, weder in Anfes 
bung der Vollftändigkeit, noch, und diefes insbefondere, 
in Anfehung der Befchaffenheit und Deutlichkeit der Ers 
emplare eine Vergleichung aushalten fünnen, fo wie die 
Genauigkeit und Sicherheit der Beſtimmungen in den 
für legtere ausgearbeiteten Katalogen wohl auch feine ganz 
- unbedeutende Empfehlung für diefelben feyn dürften. 


e II. 
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II. 


Chemiſche Kennzeichen der Foſſilien. 
Zu den chemiſchen Kennzeichen der Foſſilien gehoͤ⸗ 


ren eigentlich und im weiteſten Sinne alle diejenigen 
unterſcheidenden Merkmale derſelben, welche von ihrer 
Miſchung und von ihrem darauf ſich gruͤndenden Ver— 
halten gegen Feuer, Sauren, und andere’ chemiſche Auf 
loͤſungsmittel hergenommen ſind. Da aber die Aufſu— 
chung dieſer geſammten Merkmale zum Theil große Zu— 
ruͤſtungen und Apparate, weitlaͤufige Operationen, und 
viele Zeit erfordert, und dieſe Merkmale alſo für die 
ſchnelle Erkennung und DBeftimmung der Foffilien nicht 
anwendbar find; der größere Theil der zur Zeit über die 
Miſchungs ⸗Verhaͤltniſſe ver Foffilien erhaltenen Reſulta— 
te überdies noch fehr unficher und ſchwankend find, und 
man alfo wenig darauf bauen kann: fo befchränfe fich 
die Oryktognoſie auf diejenigen von dem Verhalten der 
Fofjilien gegen das Feuer, die Säuren, und andere che= 
mijche Auflöfungsmittel hergegommenen Merkmale, wel⸗ 
che ſich bald, leicht, und vermittelft einer kleinen Vor: 
richtung auffuchen laffen. Diefe chemiſchen Kennzeichen 
ſtehen zwar uͤberhaupt, wie ſchon in der Einleitung zu 
den ſamtlichen Kennzeichen gezeigt worden iſt, den auf: 
fern Kennzeichen in Hinficht ihrer Brauchbarfeit in vie: 
len Stüden nach, find aber doch zumeilen als fubfidia- 
- rifches Hulfsmittel, befonders bey der Klaffififation der 
Fofjilien, niche ganz ohne Nutzen, und bürfen alfo nicht 
gänzlich vernadjläffiget werden, x 
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Die hemifchen Kennzeichen der Foffilien theilen ſich 
in folche, welche von dem Verhalten der Fofjilien gegen 
die in der gewöhnlichen Temperatur flüffigen chemiſchen 
Auflöfungsmittel, und in foldhe, welche von dem Ver⸗ 
halten der Foſſilien gegen das Feuer und die durch die 
fes erft in flüffigen Zuftand verfegten Auflöiungsmittel 
hergenommen find. Erftere nennt man Kennzeichen 
auf dem naffen Wege, legtere Kennzeichen auf 
dem trocknen Wege. 


A. 
Chemifche Kennzeichen des naſſen Weges. 


Die hier in Wirkſamkeit tretenden Auflöfungsmits 
tel des naffen Weges find: die atmofphärifche Luft, 
Waſſer, Säuren, und Alkalien. | 


1) Die atmoſphaͤriſche Luft bewirkt bey manchen Foffi- 
lien Veränderung der Farbe, Verminderung des Glans 
zes, Verhartung, Verwitteruna, Zerfallen, Zerfliefe 
fen, Vitriofefeirung ꝛc., und} zwar alles diefes theils 
durch Entziehung des in manchen Foffilien enthaltes 
nen Waflers, theils durch Abfag des in der Atmos 
fphäre befindlichen Waflers an die Foffilien, theils 
durch Oxydirung gemwiffer Stoffe derfelben ꝛc. 


2) Das Waſſer verbindet ſich entweder chemifch mie 
den Soffilien, und bilder mit ihnen vollfommene ches 
mifche Auflöjungen. Oder es bewirft blos eine Aufs 
hebung ihres Aggregatzuftandes, wobey die Foſſilien 
wiederum theils mit, theilg ohne Kniftern, entweder 
blos in Srüde zeripringen, oder aud) fich mechaniſch 
imit dem Waſſer verbinden, und nad) Verhältnis der 
Menge deflelben eine bald mehr bald minder . 

= " teig⸗ 
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teigartige Maffe damit bilden. Oder das Waffer wird 
von den Fojfilien in mehrerer oder minderer Menge 
eingefaugt, und verändert dadurch ihre Durchfichtig- 
feit und zum Theil auch wohl ihre Farbe. 


3) Die Säuren und Alfalien, deren man ſich zu Un- 
terfuchung des chemifchen Verhaltens der Foffilien 
auf dem naffen Wege bedient, find vorzüglid) Die drey 
Mineralfäuren: die Schwefelfäure, die Salpeter⸗ 
fäure, und die Salzſaͤure, zuweilen auch die Zucker; 
fäure und die Eſſigſaͤure, und von Alfalien das 
Ammoniak. Die Foffilien find in diefen Menſtruis 
entweder leicht, oder ſchwer, oder gar nicht auflöslidy. 
Die Auflöfung erfolgt entweder fhon bey der gemöhne 
lichen, oder erft bey einer durch Feuer erhöheten Tem» 
peratur; entweder ruhig, oder mit Aufblähung und 
Aufbraufen. Die Auflöfung ift entweder vollfommen 
und flüffig, oder unvollfommen und gaflertartig; fie 
ift entweder waflerhell oder gefärbt. Die Unterfus 
hung, was für Veränderungen der Zufaß eines ans 
‚dern Stoffes in dergleichen Auflöfungen bewirkt, führt 
zu weit, und gehört ſchon ganz in das Gebiet der 
mineralogifchen Chemie. | 





B. 


Chemiſche Kennzeichen des trocknen Weges. 


Die Unterfuhung des Verhaltens der Foſſilien ges 
gen das Feuer und gegen die durch daſſelbe in flüffi- 
gen Zuftand verfegten Auflöfungsmittel erfolgt entweder 
ı) vermittelft der Slamme eines Kerzenlichts oder 
einer Lampe und des Lörhrohres, oder 2) vermitz 
telft der; Hitze ftarkziebender Defen. Die Foffilien 
werden hierbeylentweder für ſich allein, oder in Verbin; 
dung mit Auflöfungsmitteln, welche man Fluͤſſe nennt, 
behandelt, I) 
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1) Bey Unterfuchung des Verhaltens der Soffilien 
vor dem Loͤthrohre bedient man fich zur Unterla— 
ge derfelben am gewoͤhnlichſten einer Holz-Kohle, 

- in welche man mit dem Meffer eine Fleine Vertiefung 
gemacht hat, um das Foffil hinein zu; legen. Statt 
der Kohle legt man das Foſſil auch zumeilen, wenn 
alle Einwirfung der Kohle vermieden werden foll, in 
einen Fleinen Loͤffel von Silber oder, noch beifer, 
von dem in einem hohen Grade unfchmelzbaren Pla⸗ 
tin. Sauſſure bedient ſich zur Unterlage des Cia⸗ 
nits, einer Steinart, die für fic) bey der Flamme des 
Loͤthrohrs unfchmelzbar iſt, und fich in ſehr zarte Fa— 
fern theilen läßt, welche ungeachtet ihrer Zartheit fehr 
feft find, und an melche fid) das zu unterfuchende 
Fofjl in fehr Pleinen Splittern, die faum +5 Linie 
im Durchmeffer haben dürfen, mittelft Speicyels oder 
eines ſchwachen Gummimaffers, oder auch ſelbſt mit- 
telft reinem Waſſers anhaͤngt. 

Die Verfuche vor dem Löthrohre werden entweder 
mit gemeiner atmofpbärifcher Luft angeftelle, oder 

mit Sauerftoffgas, der fonft fogenannten $ebens= 
luft, durch welches Tegtere das Feuer bis zu einem 
fehr hohen Grade verflärft werden kann. 

Man behandelt die Foſſilien vor dem $öthrohre 
entweder für ſich allein, oder in Verbindung mie 
einigen andern Stoffen, welche bey manchen Fofe 
filien die Wirfung des Feuers unterftügen und das 
Schmelzen derfelben befördern helfen. Man: nenne 
fie deshalb auch Fluͤſſe. Die gewöhnlichften berfel- 
ben find: Kohlenſaures Natron, Borarfaures, 
Natron oder der gemeine Borax, und Phosphor; 
faures Natron oder Phosphorſalz, melde alle 
zuvor von ihrem Kriftallifationsmaffer befreiet feyn 
müffen, Geltner bedient man ſich des rothen Bley⸗ 
oxids oder der Mennige. 2) 
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2) Zu Unterfuchung des Verhaltens der Soffilien in 
der Hitze ſtark ziebender Oefen bedient man fich 
gewöhnlich der Wind⸗ und Porzellansdefen. So 
bat Hr. Klaproth eine. Reihe fehr genauer und inter 
eflanter Verſuche über eine große Anzahl von Foffi- 
lien in den Gutöfen der Porzellanfabrif zu “Berlin 
angeſtellt. 

Der Hitzgrad dieſer Oefen ſo wie uͤberhaupt der 
Hitzgrad bey den Unterſuchungen des Verhaltens der 
Foſſilien auſ dem trocknen Wege wird vermittelſt des 
Pyrometers beſtimmt, wozu man ſich jetzt gewoͤhn⸗ 
lich des Wedgewoodſchen Pprometers bedient, 
deſſen ausfuͤhrliche Beſchreibung und Gebrauch man 
in von Crells chemiſchen Annalen, 1798, DB. 2, 
©. 57, 124, 183 u. ff., und in Scherers Allge— 
meinem Journal der Chemie, B. 2, ©. zo u. ff. ans 
gegeben findet. Seine Sfala fängt bey der Hiße an, 
bey welcher das Eifen am Tage rothgluͤhet, das ift 
ungefähr bey dem 1077° von Fahrenheit, und ift in 
Grade getheilt, von weldyen jeder 130 Fahren⸗ 
heit'ſche Grade, diefe von dem 107 7ten Fahrenheit 
ſchen Grade an gerechnet, begreift. Um ſich einen Bes 
griff von der Hige jener Grade zu machen, dienen 
folgende Data. | 


Schwediſches Kupfer fchmelzt bey ‚ 21° 
eines Silber ſchmelzt bey . 28° 
Feines Gold fchmelzt bey ⸗ 
Die kleinſte Schweishitze bes Eiſens it900 
Die größte Schweishitze des Eiſens iſt950 
Die groͤßte Hitze einer gewoͤhnlichen Eiſen⸗ 


ſchmiede iſt ⸗ ⸗ 
Die Hitze des Loͤthrohres geht nah Kirwan 
felten bis zu 125° und überfleige niemals 130° 
Guß⸗ 


125° 
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Bußeifen ſchmelzt bey ⸗ 1300 
Die Hitze des Porzellanofens wird von Ben; 

nedy angegeben zu . 136° 
Die größte Hige eines — Windoſens iſt 

nach Rirwan 160° 


Die Gefäße, in welche die Foſſilien bey Unters 
ſuchung ihres Verhaltens in der Dfenhige eingeſchloſ⸗ 
fen werden, find: Kohlentiegel, Thontiegel, Kreis 
dentiegel, und Platintiegel, 


Die Foſſilien bleiben in der Flamme ‘vor dem 
Loͤthrohre und in der Hige der Defen entweder unvers 
ändert, oder fie leiden verfchiedene:ley Veränderungen. 
Die vorzüglichften von diefen find: 

Phosphoreſcenz; 

Veraͤnderung der Farbe und Durchſichtigkeit; 

Verminderung des Gewichts; 

Aufblähen, Zerfließen, Zerfallen, oder Fateſciren; 

Verknifterung, Verpuffung, Verfluͤchtigung; 

Oxydirung mit oder ohne Entftehung von Hige und 
Slamme; 

Zufammenbaden, Erhärtung; 

Verwandlung in eine porzellanartige Maffe; 

Verwandlung in eine Schladfe; 

Merwandlung in ein Email; 

Vollkommene Verglafung; 

Reducirende Schmelzung. 


Es fehlt noch ſehr an Beobachtungen uͤber das che⸗ 
miſche Verhalten der Foſſilien, und einem großen Theile 
der vorhandenen mangelt es an der erforderlichen Ges 
nauigfeit und Zuverläffigfeit. Vorzüglich unficher find 
die orpfrognoftifchen Beftimmungen ber in diefer Hin« 
ſicht unterfuchten Sofflien, indem es den mehreften äl- 


tern 
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tern Chemikern, die ſich mit dergleichen Unterſuchungen 
beſchaͤftigt haben, gewoͤhnlich an hinlaͤnglichen oryktog⸗ 
noſtiſchen Kenntniſſen fehlte, und fie daher häufig un— 
richtig beflimmte, ‚oder unreine und nicht vollfommen 
farakteriftifhe Stüde zu ihren Arbeiten gewählte haben. 


Es iſt deshalb auch bey Anführung der chemifchen 
Kennzeichen der Foffilien im applifariven Theile diejes 
Handbuches eine ftrenge Auswahl getroffen, und es find 
nur diejenigen Angaben aufgenommen worden, bey denen 
man mit einiger Wahrfcheinlichfeit auf Richtigkeit in 
ben Beftimmungen, und auf Öenauigfeit in dem Ber: 
fahren rechnen fonnte. Auch find, um jeden in den 
Stand zu feßen, die Nichtigkeit der Angaben felbft nä- 
her prüfen zu koͤnnen, die Namen der Chemifer, von . 
denen fich die Unterfuchung berfchreibt, genennt, und die 
Schriften angegeben werden, wo ſich die Nachricht da- 
von befinder. Ä 


Da diefes Handbuch übrigens, feiner Beftimmung 
gemäß, ſich nicht blos auf den rein oryftognoftifchen 
Theil der Mineralogie befchränfen, fondern auch das all 
gemein Intereſſante derjenigen Verhaͤltniſſe, mit deren 
Betrachtung fich Die übrigen Doftrinen der "Mineralos 
gie befcyäfftigen, obgleich in möglichfier Kürze, mit be 
rühren foll: fo hat man fid) bey Anführung der chemi- 
fchen Kennzeichen der Foffilien nicht blos auf die leich— 
teren derfelben eingefchranft, fondern es find alle, welche 
über die Natur und Befchaffenheit der Foffilien einigen 
Aufihlug zu geben im Stande find, erwähnt worden. 


In eben diefer 2. bat man neben dem- chemi« 
fhen Verhalten der Foſſilien auch die Refultate der neus - 
ern chemifchen Ansirfen derfelben, jedoch ebenfalls 
mit möglichfter Auswahl, angeführt, und die Schrifien 
nachgewiejen, in welchen ausführlichere Nachrichten * 
| über 
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über zu finden find. Was übrigens die Zuverlaͤſſigkeit 
biefer Analyſen im Allgemeinen betrifft, fo wird darüber 
bey einer andern Gelegenheit einiges bemerft werden. 


Einige ber vorzüglichern Schriften über das Loͤth⸗ 
rohr und beffen Gebrauch find: 

Buftsv von Engeſtroͤm, Befchreibung eines mine» 
ralogifchen ZTafchen-taboratoriums, und insbefondere des 
Nutzens des Lörhrohrs in der Mineralogie. Aus dem 
Schwed. von C. E. Weigel. Greifswalde. 1782. ate 
Auflage. | 

Fr. Ludw. Ehrmann, Verſuch einer Schmelzfunft 
mit Benhülfe der Feuerluft. Strasburg. 1786. 
| Lavoiſier, Abhandlungen über die Wirfungen des 

durch die Lebensluft verftärften Feuers, a. d. Franzöf. 
mist Zufägen von Ehrmann. Strassburg. 1787. 

$. 2. 7. Orthſtein, Befchreibung des von Hrn. 
Saas verbefierten Blaſerohrs in Scherers allgem. 
Sournal der Chemie, B. 2, ©. 454. 

Doigt, Befchreibung eines zweckmaͤßigen und be« 
quemen Loͤthrohres zum Blaſen mit der Lampe — in 
Trommedorfs Journal der Pharmacie B. 8. St. 5. 
©. 2. 

Die vorzüglichfte Schrift über das Verfahren bey 
chemifchen Analyfen ift: W. A. Lampadius Hande 
buch der chemifchen Analyfe der Mineralförper. Frey: 
berg. 1801. 
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IM. | 
Phyſikaliſche Kennzeichen der Foſſilien. 


Unter pbyfikslifchen Kennzeichen verftehen wir die⸗ 
jenigen Merfmale der Foffilien, weldye von den phyſi— 
kaliſchen Phänomenen bergenommen find, die fich bey 
der wechfelfeitigen Einwirfung der Foſſilien und gewiffer 
anderer Körper auf einander ergeben, und die in einigen 
der allgemeinen Eigenfchaften der Körper begründer find, 
mit deren Erörterung ſich insbefondere die Phyſik be— 
fchäfftiget. Die Beobachtung diefer Kennzeichen ift un« 
gemein intereflant; indes tragen fie nur felten etwas zur 
Erkennung und Unterfcheidung der Foffilien bey, da der» - 
gleichen nur bey wenigen Fofjilien vorfommen, und in 
diefen ſeltnen Fallen diefelben phyſikaliſchen Eigenfchaf- 
ten Dann meift bey mehrern ganz verfchiedenartigen Fof- 
‚filien zugleich angetroffen werden. 

Die verzüglichften phyſikaliſchen Kennzeichen, mel: 
che bey den Foffilien vorfommen, find: der Magnetis⸗ 
mus, die Zlektrizirät, und die Phosphorescens. 


A. 
Magnetismus, 


Unter bem Magnetismus verfteht man bekannt. 
lich die Eigenfchaft gewiffer Körper, Eifen und folche 
Foffilien, welche diefes Metall in nicht ganz orydirtem 
Zuftande enthalten, an fich zu ziehen, und fich, wenn fie 
frei genug find, um fich bewegen zu fünnen, mit dem 
einen Ende allezeit gegen Morden, mit dem andern ge» 
gen Süden zu wenden, oder, mit andern Worten, Po— 

| laritaͤt 
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larität zu zeigen. Diejenigen Körper, welche obige bey» 
de Eigenſchaften entweder von Matur oder durd Fünfte 
liche Mitteilung bejigen, nennt man Magnete, und 
wenn fie eine nadelartige oder eine andere Diejer nahe 
fommende Form haben, Magnetnadeln. Alle die 
Körper, welche, wenn fie beweglich find, vom Magne= 
te angezogen werden, ziehen auch ihrer Seite wieder, 
wenn fie unbeweglich find, und eriterer Freiheit genug. 
bat, fid) bewegen zu fönnen, denfelben an, und die klein⸗ 
ſte Menge von beygemengtem, nicht ganz oxydirtem Eiſen 
irritirt eine ſehr empfindliche Magnetnadel. 

Einige Naturforſcher glauben, daß die beyden Mo 
dififationen des Magnetismus, die Anziehung des Eis 
fens und die Polarität, bey manchen Foffilien auch ges 
trennt vorfommen, ingleichen, daß auch mehrere Foffi« 
lien ohne den allergeringften Eifengehalt die Magnetnas 
del in Bewegung fegen: beydes bedarf aber. noch weitere 
Unterfuhung und Veftätigung. 


B, 
Eleftricität. 


Elektricitaͤt nennt man die Eigenfchaft ſehr vieler 
Körper, unter einer gewiffen Behandlung andere leichte 
Körper, die ihnen genähert werden, abwechſelnd an ſich 
zu ziehen und wieder zurüczuftoßen, gegen gewiſſe ih⸗ 
nen genaͤherte Körper Funken mit einem kniſternden 
Schalie zu geben, und noch mehrere in der Phyſik näher 
aus einander zu feßende mit den genannten in Verbin⸗ 
dung ftehende Wirkungen zu dußern. 


Man unterſcheidet zwey Arten von Elektricitaͤt, 
die pofitive oder Blaselektricirät, welche im Glas 
und glafigen Maffen durch Reibung erzeugt wird, urd 

die 
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die negative oder Harzelektricitaͤt, welche bey derſel⸗ 
ben Behandlung das Harz, der Schwefel, die Seide 
und mehrere andere Körper erhalten. 


Die Elektricität Fann c-ıf dreyerlei Art in den zoſ⸗ 
ſilien erregt werden: entweder durch Reibung, oder 
durch Erwaͤrmung, oder durch Verbindung mit 
einem ſchon elektriſirten Boͤrper. 


Die meiſten Foſſilien, welche faͤhig ſind, elektriſch zu 
werden, werden es durch Reibung. Die erdigen, 
ſalzigen, und metalliſchen Foſſilien, bey denen dieſes ſtatt 
findet, erhalten die poſitive, die brennlichen Foſſilien hin⸗ 
gegen die negative Elektricitaͤt. Einige Foſſilien werden 
auf dieſe Art ſehr leicht und ſtark elektriſch, andre mit 
Schwierigkeit und ſchwaͤcher. 


Durch Erwaͤrmung werden nur ſehr wenige Foſ⸗ 
ſilien elektriſch, und dieſe gehoͤren zu der Zahl derjeni⸗ 
gen Foſſilien, welche auch fähig find, Elektricitaͤt durch 
Keibung zu erhalten, Bey denjenigen Foffilien, bey 
welchen die elefrrifche Kraft durch Erwärmung erregt 
wird, findet noch überdies der merfwürdige Umftand 
flatt, daß das eine Ende die pofitive, und das dieſem 
biametral entgegengejeßre andere Ende die negative Elefs 
fricirät zeigt. Diefe Sonderbarkeir fceint ihren Grund 
in der Struktur der Foffilien zu haben, oder wenigſtens 
mit ihr in Beziehung zu ſtehen, indem die Kriftalle fols 
cher Foffilien von der gewöhnlichen Symmetrie diefer 
regelmäßigen Formen eine Ausnahme machen, und an 
benden Enden verfchiedene Verhaͤltniſſe in der Zahl und 
Auffegung der Veränderungsflächen zeigen. 


Durch Mittheilung werden blos diejenigen Foffie 
lien eleftrifch, welche fich in vollfonnmen metalliſchem Zu⸗ 
ftande befinden. 

Sofimanne Mineralogie, .zo, U Einige 
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Einige Foffilien zeichnen ſich noch dadurch aus, daß 


fie in dem Siegellad, welches man mit ihnen veibt, eine 
verfchiedene Art von Kleftricität erregen, einige die pos 
fitive, andere die negative. 


c 


Phosphoreſcenz. 

Unter Phosphoreſcenz verſteht man die Eigen⸗ 
ſchaft der Körper, unter gewiſſen Umftänden im Dun« 
keln einen leuchtenden Schein von fich zu geben. Diefe 
Eigenſchaft zeigen einige Foffilien, wenn fie mit einem 
harten Körper, 3. DB. mit einem fpigigen Eifen, mit 
einem Federfiele ꝛc. geftrichen oder gerieben werden; an⸗ 
dre, wenn man zwey Stuͤcke von ihnen ſelbſt mit einana 
der reibt; und noch andere, wenn man fie erwärmt oder 
erhigt. Diejenigen Foſſilien, welche dadurch, daß man 
fie felbft an einander reibt, phosphorefeirend werden, 
entwiceln dabey zugleich meift einen eigenthümlichen 
Geruch von verfchiedener Beſchaffenheit. 





Die geognoftifchen und die geographifchen 
Kennzeichen bedürfen Feiner befondern Auseinander: 
fegung und Erklärung; über ihren Werth ift ſchon das 
nörhige in der Einleitung zu den Kennzeichen der Fofs 
filien überhaupt bemerfe worden. Die geognoftifchen 
ſowohl als die geographiichen Verhaͤltniſſe der Foſſilien 
werden in dem folgenden applifativen Theile diefes Hand⸗ 
buchs ausführlich angegeben, und, wenn in einem oder 
dem andern diefer, beyden Verhältniffe etwas Karafteri- 
ftifches für irgend ein Foffil liegt, diefes bey jener Gele— 
genheit ftets zugleich mir bemerkt werden. 





Zwey⸗ 
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Zweyter Abſchnitt. 


Von der oryktognoſtiſchen Kiafifiation 
der Foflilien. 


Der zweyte Hauptgegenſtand des praͤparativen Theils 
der Oryktognoſie iſt die Entwerfung einer dem Zwe⸗ 
cke derſelben angemeſſenen Klaſſifikation, und die 
Entwikelung der Grundſaͤtze, nach welchen man 
dabey zu verfahren bat. Statt des Wortes Klaſ—⸗ 
fifitation bedient man ſich in der Naturgefchichte aud) 
zumeilen des Ausdrucks Spftem, fo daß alfo ein Na⸗ 
tur⸗Syſtem fo viel fagt als eine Alaffififstion ge | 
ratur; Rörper. 


Man hat in allen drey Hauptdoftrinen ber Nature 
gefchichte bey Entwerfung diefer Syſteme von jeher ſehr 
‘ verfchiedene Merhoden befolgt, in feiner aber doc) da» 
bey fo bin und her geſchwankt, und fo wenig einen fe« 
ften Standpunft im Auge gehabt, als in der Minera« 
logie bey Entwerfung des Mineral:Syftiems: bey dies 
fem verfuhr man lange Zeit hindurch nad) blofer Wille 
führ, und Flaffificiree die Foffilien nach allen nur mög» 
lichen Gefichtspunften, aus welchen fich Diefelben be= 
trachten laflen, zugleich, einige nad) dieſem, andere nad) 

Ur jenem. 
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jenem. Nur erſt in den neueſten Zeiten hat man ange⸗ 
fangen,: feſtere Prinzipien dabey zum Grunde zu legen, 
und gegenwärtig haben wir vorzüglich drey Merhoden, 
nach welchen die Foffilien Blaffificire werden: die oryk⸗ 
tognoftiiche, oder die nach der Geſammtheit der im 
natürlichen Zuftande ſinnlich wahrnehmbaren Eigenfcyafr 
ten der Foſſilien Flaffificirende; die chemifche, oder die 
nach den Beftandtheilen; und die mathematiſche, oder 
die nach. gewiſſen geometrifch beftimmbaren VBerhältnifs 
fen derfelben, nehmlich nach den integrirenden Molefus 
len und nach den Primitivformen der Kriftalle klaſſifi⸗ 
cirende Methode. 


Die erfte ift die, welche von. Hrn. Werner befolgt 
wird, und von ihm nad) und nad) ihre vollftandige Aus- 
bildung erhalten hat. Ihr ift ausfchlieglich das Wer 
dienſt eigen, daß fie den Gefichtspunft, von dem man 
bey diefem Geſchaͤfte ausgehen, und die Örundfäge, Die 
man dabey befolgen muß, [darf und feſt beflimmt, und 
fie bey Durchführung defjelben nie aus dem Auge ver 
liert *). 

Da das nad) diefer Merhode entworfene Mineral 
Spitem in dem gegenwärtigen Handbuche zum Grunde 
gelegt ift, fo ift es unumgängliches Erfordernis, die 
Prinzipien derfelben hier etwas ausführlicher zu entwik⸗ 
fein. Was hingegen die andern beyden Methoden, bie 
hemifche und die mathematijche betrifft, fo werde ich bey 

ihnen 


©) Die franzdiifbe Schule fteht zwar in der Meinung, daß 
ihre Methode weit pbilofopbiicher fen: allein aus den 
weiter unten vorfommenden Bemerfungen daruͤber und 
aus der Mergleichung Dderfelben mit ver wernerifchen 
Methode wird fich hinreichend ergeben, mie viel ihr abs 
geber, um ihr jenes Praͤdikat zugeftehen zu koͤnnen, und 
wie weit leßtere Merhove an Konfequenz und an Fer 
ſtigkeit der Prinzipien ihr Überlegen if, 
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ihnen nur ganz furz verweilen, und blos einige wenige 
Momente zu Beurtheilung ihrer Zweckmaͤßigkeit und 
Anwendbarkeit beyfuͤgen. 


Der Zweck der Naturgeſchichte überhaupf iſt, uns 
mit denjenigen ſinnlich wahrnehmbaren befondern Eigen» 
fhaften und Verhaͤltniſſen der einzelnen Natur: Körper, 
welche diefe im natürlichen Zuflande befigen, befannt zu 
machen, und uns in den Stand zu feßen, Die verfchies 
denen Arten diefer Körper vermittelt jener Eigenfchaf: 
ten und VBerhältniffe von einander zu unterfcheiden. Zu 
diefem Ende müffen alle unter den einzelnen Borfomm« 
niffen oder den Individuen der Matur-Körper vorhans 
denen Verſchiedenheiten aufgefuht, und in einer folchen 
Drdnung aufgeftellt werden, daß es uns leicht wird, von je: 
dem einzelnen Individuo fogleich anzugeben, zu welcher der 
verfchiedenen Arten jener Körper daſſelbe gehöret. Dies ift 
die Aufgabe, welche der Klaffıfitator in der Naturgeſchichte 
zu loͤſen hat, und eine narurbiftorifche Rlaſſifika⸗ 
tion von LTatursÄsrpern-ift alfo eine Aufftellung 
der umter den "Individuen derfelben, in Hinſicht 
auf die ſinnlich wahrnehmbaren Kigenfchaften und 
Verbältniffe, durch welche fie fich im natürlichen 
Zuftande erkennen und von einander unterfcheiden 
lafjen, vorhandenen Verfchiedenbeiten, und zwar 
in einer die fowohl cos als fubordinirten Grade 
diefer Verfchiedenbeiten leicht überfeben laſſenden 
möglichft natürlichen Ordnung und Folge. Die 
Natur- Körper find ſonach das Rlaſſifikations⸗Objekt, 
und die finnlid) wahrnehmbaren Eigenfchaften und Ver» 
bältniffe, wodurch fie ſich im natürlichen Zuftande von 
einander unterfcheiden und erkennen laffen, der Klaſſi⸗ 
fikations⸗Grund. 

In 
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In der Mineralogie iſt es die Obliegenheit der 
Orpkrognofie, uns die Verſchiedenheiten der Minera⸗ 
lien fennen, und fie von einander unterjcheiden zu leh⸗ 
ren, folslidy auch das zu dieſem Zwede erforderliche Mis 
neral:GSpfiem zu entwerfen. Das Mittel, deflen fie fi) 
zu Loͤſung der erfteren Aufgabe bedient, find, nach dem 
obigen, die aus den finnlid wahrnehmbaren Eigenſchaf—⸗ 
ten und Verhaͤltniſſen, welche die Mineralien im natür- 
lihen Zuftande befigen, hergeleiteten Kennzeichen derſel⸗ 
ben, unter denen, wie in dem vorigen Abfchnitte gezeigt 
worden, und wie dies auch ben den Körpern der ans 
dern beyden Maturreihe ber Fall ift, die fogenannten 
äußern Kennzeichen die vorzüglichften find. Diefe müfs 
fen alfo nothwendig audy bey der naturhiftorifchen, oder, 
um bey dem gegenwärtigen fpeciellen Falle ftehen zu 
bleiben, bey der oryktognoſtiſchen Klaſſifikation der Sof: 
filien zum Grunde gelegt werden; und, da den Grund⸗ 
fagen der Logik und dem Zmede einer jeden Klaflıfifa> 
tion gemäß, feßtere neben der Einheit des Klaffıfifa- 
tions: Objekts auch nicht mehr als einen Klaflififations- 
Grund haben darf, nach welchem die ganze Kıaffıfifa- 
tion durchgeführt werben muß, indem leßtere außerdem 
verworren und unrichtig ausfallen, und, ftatt die Ueber« 
ſicht der Klaffififations-Maffe zu erleichtern, diefelbe eher 
erſchweren mirde, fo muß ſich auch der oryftognoftifche 
Klaffififator ftreng an jene Kennzeichen halten, und feine 
andere Verhaͤltniſſe mit einmifchen, fie aber auch andes 
rerfeits in ihrer ganzen Vollftändigfeit auffaflen, und 
en etwan nur einzelne Momente derfelben heraus 

eben. 


Die AebnlichEeiten' und Verfchiedenbeiten der 
Sofjilien in ihren natürlichen Zigenfchaften und 
in den davon abgeleiteten Kennzeichen, vorzügs 
lich in der Geſammtheit ihrer aͤußern ——— 

geben 
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geben alfo in der Orpftognofie ven Rlaſſtfikations⸗ 
Grund für diefelben ab. Die mehrere oder mindere 
Aehnlichkeit natürlicher Körper bezeichnete man in der 
Maturgefchichte mit dem Namen Derwandjchaft, und 
man fann daher auch fagen, daß die orpFrognoftifche 
Derwandfchatt das Prinzip der oryktognoſtiſchen 
Klaſſifikation fey. | 


ragt man nad) dem phyſiſchen Brunde von den 
Verfchievenheits: und Verwandfcafts-Verhältniffen der 
Foſſilien, fo liegt diefer allerdings: in der Art ihrer Zus 
fammenfegung und Mifchung, und es finder zmwifchen der 
äußern Defchaffenheit der Fofjilien und der Art ihrer 
Zufammenfegung gewiß meiſtens ein fehr genauer und 
inniger Zufammenhang ftatt. Wir fünnen aber jenen 
Grund zur Zeit nur noch in den wenigfien Fällen mit 
Zuverläffigfeit angeben, da es uns nod) bey einem grofs 
fen Theile der Foffilien an vollftändigen Kenntniffen von 
der innern Natur und Befchaffenyeit derfeiben fehle. 
In Anfehung der aus rein chemifchen Mifchungen be 
ftehenden Foffilien haben uns zwar die Chemiker durd) 
die mir ihnen haufig angeftellten Analyfen damit bekannt 
zu machen gefucht: es wird fich aber weiter unten Ges 
legenheit finden, zu zeigen, wie wenig diefe Analyfen 
hierzu geeignet find; und in Hinſicht der großen Anzahl 
gemengter Foffilien fehle es ung noch gänzlich an einem 
Anhalten, uns von der Art und Beſchaffenheit ihrer 
Zufammenfegung beflimmte Begriffe zu verfchaffen. 


Wenn man bey Entwerfung einer Rlaſſifikation 
das Klaſſifikations⸗Objekt, — welches im gegenwaͤr⸗ 
tigen alle die Soffilien, — und den Klaſſifikations⸗ 
Grund, — meldyes hier, nad) dem obigen, die narürs 
lichen Verfchiedenbeirss und Verwandfcyaftss 
Verhaͤltniſſe der. Soffilien find, — gehörig .. 

at, 
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hat, ſo beſteht das weitere Geſchaͤft der Klaſſificirung 
aus drey verſchiedenen Arbeiten. Dieſe ſind: 


1) Die Aufſuchung der unter den Individuen der Klaſ⸗ 
fififationsmaffe in den den Klaffififations-Örund ab⸗ 
gebenden Verhaͤltniſſen ſich findenden mwefentlichiten 
Derfchiedenheiten, und die darauf fi) gründende ‘Bes 
ftinmung der Klaffififations- Einheiten. Letztere nenne 
Hr. Werner in der Orpftognofie Gattungen, und 
davon die Arbeit felbft Gattirung. | 


2) Die Unterordnung diefer Einheiten oder der Gattuns 
gen nach den bey ihnen in den zum Klaffıfifationse 
Grunde dienenden VBerhältniffen fid) findenden allges 
meineren Berfdyiedenheiten unter höhere Klaſſifikations⸗ 
ſtufen, fo wie die Abtheilung derfelben nad) ihren ſpe⸗ 
zielleren Berfchiedenheiten in niedrigere Klaffififations« 
ftufen. Dies nennt Hr. Werner Gradirung. 


3) Die Mebeneinanderftellung der verfchiedenen Glieder 
einer jeden Klaflıfifations-Stufe in einer moͤglichſt 
natürlichen Reihenfolge, um fie nad) diefer leicht übers 
fehen zu können — oder die Reibung.  _ 

Das erfte alfo, was der Klaffıfifator der Foffilien 
in der Orpftognofie bey Entwerfung des Spftems zu 
thun bat, ift die Auffuchung der in ihren Kennzeichen, 
und zwar vorzüglich in der Geſammtheit ihrer "äußern 
Kennzeichen ſich findenden wefentlichfien Verſchiedenhei⸗ 
ten oder ihre Battirung, und ſo viel fich dergleichen 
weſentliche Derfchiedenheiten unter ihnen finden, 
fo viel giebt es Gattungen; alle Sofjilien hinge⸗ 
gen, die in ihren äußern Kennzeichen keine wes 
ſentlichen Verfchiedenbeiten, fondern die böchfte 
Uebereinftimmung, und alfo den böchften Brad 
der orpkrognoftifchen Derwandfchaft zeigen , bils 
den zufammen eine Battung. Die einer Gattung 

| juges 
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zugehörenden Foſſilien laffen zwar wohl in manchen ih- 
rer Kennzeichen Abanderungen bemerfen: diefe verlaufen 
fih) aber. ftets in einander, bilden unmittelbar zufam- 
menhängende, durch Feine jahen Sprünge unterbrochene 
gefchloffene Suiten, die von den Suiten derfelben Kenns 
zeichen bey andern Foffilien-Sattungen immer ausge 
zeichnet verfchieden find, und fören alfo die Gattungs— 
Identitaͤt Feines weges. | 


Die Benennung diefer Klaffififationsftufe, Battung 
(species*)), ift von der Klaffififation der -organifirten 
Körper hergenommen, und man begreift dort unter einer 
Gattung alle diejenigen Individuen, welche fich unter 
einander begatten, das heiße, welche fähig find, durch 
feruelle Verbindung wiederum andere fruchtbare Körper 
ihres Gleichen hervor zu bringen. Streng genommen 
eignet fich diefe Benennung alfo nicht für die Foffilien, 
deren Entftehung, wie in der Einleitung gezeigte worden 
ift, nicht durch Erzeugung bemwirft wird, Indes findet 
doch zmwifchen den Gattungen der organifirten Körper 
und dem mas man Gattung bey den Foſſilien nennt, 
auch in Hinfiche der Entſtehung eine gewiſſe Analogie 
flott, indem die zu einer Gattung gehörenden Foffilien, 
da fie in allen ihren wefentlihen Eigenſchaften gleich 
find, nothwendig auch einerley Art der Entftehung ge» 
babe haben müffen; und man fann alfo das Wort Gat: 
tung der ©leichförmigfeie wegen recht füglicy auch für 
j die 
*) In früherer Zeit bedienten fich die deutſchen Naturfor: 

fcher in der Zvologie und Botanik zur Bezeichnung des 
Begriffs don species des Wortes Arr, und brauchten 
dann Das Wort Gattung ald gleichbedeutend mit Ge— 
ſchlecht. Herr Blumenbach in Göttingen war der cr: 
fte, der das Unrichtige dieſes Verfahrens bemerfte, und 
von beyden Worten einen ihrer urfpränglichen Bedeu⸗ 
tung angemeßneren Gebrauch machte, 
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die gleichgeltende Klaſſiſikationsſtufe bey ihnen brau— 
chen 2). 

Die weſentliche Verſchiedenheit der Foſſilien aͤußert 
ſich aber bey ihnen nicht immer in denſelben Kennzci— 
chen, ſondern bald in dieſen, bald in jenen — bald in 
wenigern, bald in mehrern Kennzeichen zugleich **). In 
je mehrern Kennzeichen die Foſſilien dergleichen bemer— 
ken laſſen, deſto ausgezeichneter iſt in der Regel ihre 
Gattungsverſchiedenheit, und deſto leichter find fie von 
einander zu unterfcheiven. Indes giebt es auch Fälle, 
wo Merfchievenheiten in wenigen Kennzeichen aͤußerſt 
Farafteriftifh und .entfcheidend find. So würden ſich 
Magneteifenftein und Eifenglanz, Brauneifenjtein und 
E chmarzeifenftein ſchon blos durdy die Verſchiedenheit 
ihres Striches als verfchiedene Gattungen zu erfennen 
geben, wenn auch nicht bey ihnen noch in mehrern ans 
dern Kennzeichen beträchtliche Verſchiedenheiten hinzus 
kaͤmen. Wie unterfcheidend find bey dem Kalffpath, 
Flaßſpath und Schwerſpath nicht allein ſchon die Ver⸗ 
halinıffe ihres blättrigen Bruches, bey dem Kupferkies 
und Schwefelkies die Verhaͤltniſſe ihrer Harte? u. ſ. w. 


Zu 


*) Auch im gemeinen Leben braucht man dad Wort Gat⸗ 
tung allgemein für Dinge, welche einander ähnlich, und 
- gleicher Befchaffenheit find. S. Adelungs Woͤr⸗ 
terbuch. 


*) Diefe Unftetigkeit der Kennzeichen, in denen fich die wes 
ſentliche Berfchiedenheit der Foſſilien Außert, iſt ed vor⸗ 
züglich, woran ſich die Gegner der obigen Klaffifikas 
tiond: Methode ftoßen, und die fie ihr zum Borwurfe 
machen. Allein diefer Vorwurf rrifft nicht die Metho⸗ 
de, fondern die Narur felbft, Die nun einmal die weſent⸗ 
liche Verſchiedenheit der Foſſilien nicht auf ein einziges 
Kennzeichen befchränft. fondern dirfelbe in mehrere, und 
zwar bald in dieſe bald in jene Kennzeichen gelegt hat. 
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Zu den Kennzeichen, die oft ſchon ganz allein, und 
ohne die Hinzukunft anderer Kennzeichen hinreichend 
ſind, die Gattungsverſchiedenheit gewiſſer Foſſilien zu 
begründen, gehoͤren vorzüglich Diejenigen aͤußern Kenn⸗ 
zeichen, welche Herr Mohs einfache Kennzeichen ®) neunt, 
alſo der Geſchmack, der Geruch, der Strich, das Abfaͤr— 
ben, die Schwere, die Geſtalt der regelmaͤßigen Bruch— 
ſtuͤcke, und meiſt auch die Art des Glanzes. Sehr be 
zeichnend find nächft diefen die regelmäßigen, fo wie in 
einzelnen Fällen auch manche befondere aufere Geſtalten; 
ber Bruch, vorzüglich Der gefpaltene; gewiſſe Arten der 
Bruchſtuͤcke; die Abfonderungsverhältniffe; die Härte 
und Seftigkeit; die Farben, und die Starke des Glanzes. 
Etwas minder, aber in manchen Fällen doch auch jehr 
farafteriftifch find ferner die Durchfichtigfeic, das Anfüh- 
len, und das Anhängen an der Zunge. 

Kommen bey den Foffilien zu den mefentlichen Ber. 
fhiedenheiten des äußern Habitus auch noch Verſchie— 
denheiten in ben chemifchen und phnfifalifhen Kennzei— 
chen, fo wie in den geognoftifchen Verhältnifien hinzu, 
fo ift die Abeheilung und Beſtimmung der Gattungen 
um fo ficherer und zuverläfliger. Uebri— 

2) Herr Mohs theilt die aͤußern Kennzeichen der Foſſilien 
in Hinſicht auf die Art ihres Vorlommens bey legte: 
ren in gruppirte und einfache Zennzeichen. inter 
gruppirten Bennzeichen verfieht er diejenigen, deren 
Abänderungen fich ftetö in einander verlaufen, und die 
auf diefe Art allezeit progreffive Reihen oder Euiten 
bilden. Einfache Aennzeichen hingegen nennt er die— 
jenigen, deren Abänderungen fich wenig oder gar nicht 
in einander verlaufen, Bon viefen fommt faft immer 
nur eine einzige Abänderung bey einer Foſſilien⸗Gattung 
vor; Dabingegen von den gruppirten Kennzeichen bey 
einer Gattung immer mehrere Abänderungen vorhanden 
find, die jedoch ſtets unter einander jufammenbängen, und 
einen größern oder kleinern Theil der ganzen Hauptiuite 
ausmachen. — Leber die Klaſſifikation der Mineral: Koͤr⸗ 
per, von Sriedrich Mohs, in den Analen der Berg: und 
Huͤttenkunde, zıer Bd, ©. 187- 
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Uebrigens koͤnnen bey den Foſſilien die Gattungen 
nie fo ſcharf abgeſchnitten und fo ausgezeichnet ſeyn, 
wie bey den organijirten Körpern, da ihre Entitehung 
auf eine ganz andere Art erfolgt, und die Bildung der 
Individuen bey ihnen weit mehrern Zufäfligfeiten unter» 
worfen if. Die auf einander folgenden ungleicharti= 
gen Miederfchläge, wodurch die verſchiedenen Foſſilien 
gebildet worden find, haben ihre Natur nicht immer auf 
einmal und plöglich geändert; die Veränderung ift zus 
meilen ganz allmählig und gradmeife vor ſich gegangen, 
Nur erit in den Ertremen einer Reihe folder Bildungen 
treten die Verſchiedenheiten ftärfer hervor: in diejen 
find die Gattungen vollftandig ausgezeichnet; die mittle— 
ren Glieder aber geben eine Folge 7 Individuen, die 
fih von der einen Gattung immer weiter entfernen, und 
fi) der andern allmaͤhlig nähern, die indes zu einer von 
beyden gerechnet werden müffen, wo es denn oft fehr 
ſchwer fälle, diejenige Gattung anzugeben, zu welcher 
fie vorzugsmweife gehören. Bey den Gattungen ber or« 
ganifirten Körper hingegen find die Verſchiedenheiten 
der Bildung beflimmter und ausgezeichneter, und die 
Individuen einer jeden farafterifiren fih dadurd) ganz 
genau, daß fie immer wieder Individuen von derfelben 
Are und Beſchaffenheit hervorbringen. 


Der phyſikaliſche Grund von den Gattungsver: 
fehiedenheiten der Foffilien liegt, wie ſchon oben von den 
Verſchiedenheiten der legteren in ihren Eigenfchaften im 
Allgemeinen bemerft worden ift, allerdings in ihrer Zur 
fammenfegung und Mifchung; da mir aber mit bey» 
ben noch zu wenig befannt find, fo find wir nur in ben 
wenigften Fällen im Stande, denfelben gehörig nadyzus 
weiſen. Auch fimmert dies den Oryktognoſten wenig, 
da er fih nicht hieran, fondern an die unmittelbar in 
die Sinne fallenden Eigenſchaften der Foſſilien zu hal— 
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ten hat, und er mit Recht fchließen kann, daß Foffie 
lien, die in ihren Eıgenjchaften mejencliche Verſchieden— 
heiten zeigen, nothwendig auch in der Örundurfache ters 
felben, in ihrer Zufammenfegung und Mifchung verfchies 
den feyn muflen, wenn die Chemie uns auch noch nicht 
in allen Fällen mit diefen Verfihiedenheiten befannt ge« 
macht bat, oder gar in manchen Fällen ein entgegenges 
festes Reſultat gefunden haben will, 


Es bleibe indes immer intereffant, ben Grundurfas 
chen der Gattungsverfchiedenheiten nachzuſpuͤren; und 
auch der Oryktognoſt verehrt dankbar die dahin abzwek⸗ 
enden Bemühungen der Chemifer, und benugt die von 
ihnen gefundenen Refultate, in fo fern fie mit den über 
die Eigenſchaften der. Fofjilien angeftellten unmittelbas 
ren Beobachtungen nicht im Widerfpruche flehen. 
Mach vollendeter Abrheilung der Foſſilien in Gat- 
tungen ift das zweyte Gefhaft des Klafjififators die 
Gradirung, oder die Unterordnung der Gattungen nad) 
den theils allgemeinern, theils fpeziellern Verſchiedenhei⸗ 
sen ihrer Eigenfchaften unter höhere und niedere Klaffi- 
fifationsftufen. 

Wenn man die Oattungen ber Fofjilien aufmerffam 
mit einander vergleicht, fo nimme man unter mehrern 
derfelben gewiſſe Aehnlichkeiten wahr, die fie mit einan= 
der verbinden; dieſe Aehnlichkeiten geben das Anbalten 
zu Bildung der höhern Klaffififarioneftufen. Dann 
bemerft man aber auch) unter den Individuen einer und 
derfelben Gattung Verjchiedenheiten, melche zwar noch 
nicht fo beträchtlich find, daß fe ihre Gattungs⸗Identi⸗ 
sat ftören Fönnten, aber fie doch aud) niche als völlig 
homogene Körper anzufehen verftatten, und diefe Ver: 
fhiedenheiten geben das Anhalten zu Bildung der Uns 
terabtheilungen oder der niedern Klaſſifikationsſtufen. 


Dir 
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Die Benennung der verfchiedenen Klaffififationsfiu- 
fen in der Narurgefchichte hat man theils aus dem bür« 
gerlichen geben, theils von andern Klaffififationen ent« 
lehnt: erfteres vorzüglich bey den höhern, leßteres bey 
den niedrigern Klaffififationsftufen. Die von Herrn 
Werner für die höhern Klaffififarionsftufen in der 
Drpktognofie gewählten Benennungen find: Rlaſſe, 
Geſchlecht oder Ordnung, und Abrheilung; die 
DBenennungen der niedrigern Klaffıfifationsftufen find: 
Art, Unterart, und Abänderung. 


Die böchfte Rlaffifikarionsftufe in der Oryktog⸗ 
nofie find die Klaſſen, und der Beltimmungsgrund 
derjelben beficht in den allgemeinften Verfchiedenheits« 
und Verwandſchafts Verhaͤltniſſen, welche fi bey eis 
nem Total:Llcberblife fammtliher Forfilien-Gattungen 
an legtern bemerken laſſen. Wir finden hierbey unter 
ihnen fehr bald vier große Hauptverfchiedenheiten, und 
es ergeben fich alfo vier Alaffen. 

Ein Theil der Foffilien-Garttungen zeichnet fid) im 
Allgemeinen durch eine fehr beträchtliche Schwere, durd) 
einen Aufßerft dichten Glanz, den Metallglanz, durch 
mehrere oder mindere Gefchmeidigfeit, menigflens Mils 
digfeit, durch Feine vorzügliche Meigung zu regelmäßis 
gen Außern Geftalten, und durch Mannigfaltigfeie der 
Farben von. den übrigen aus, und bilder fo mit den ih— 
nen verwandten Gattungen die Rlaffe der metallis 
ſchen Soffilien. 

Ein anderer Theil der Foffilien-Gattungen zeigt die 
niedrigften Grade der Schwere, — faft feine andere 
Art des Glanzes als Fettglanz, — faſt gar feine regel⸗ 
mäßigen aͤußeren Geftalten, und überhaupt wenig oder 
gar feine Verfchiedenheit der letztern, — hoͤchſt beſchraͤnk⸗ 
te Sarbenfuiten, indem fie blos aus dem, Gelben’ .. 

rau⸗ 


Klaſſiſikation der Foſſilien. 319 


Braune ins Schwarze uͤbergehen, — und beym Anfühs 
len die niedrigiten Grade der Kälte. Ein fubfidiarifches 
Kennzeichen für fie ift noch diefes, daß fie am. Lichte mit 
Slamme brennen. Dieſe bilden die Rlaſſe der brennz 
lichen Soffilien *). 

Ein dritter Theil der Foffilien- Gattungen erregt ei 
nen mehr oder minder ſcharfen Geſchmack auf der Zuns 
ge, ift mehrentheils von weißer Farbe, von fehr geringer 
Harte und Schwere, und fühle ſich meift etwas feudye 
an. Ein fubfidiarifhes Kennzeichen ift ihre große. Aufs 
löslichfeie im Waſſer. Dies ift die Alsfje der falziz 
gen Soffilien, 

Die nun noch übrigen Gattungen bilden die Alaffe 
der erdigen Soffilien. Diefe farafterifiren fich durch 
mittlere Schwere; fie zeigen alle Grade der Härte; da- 
gegen find fie nie gefchmeidig, fondern entweder fpröde, 
oder höchftens milde; fie befigen einen hohen Grad ven 
Kriftallifirbarfeit, und an und für fich blos weiße Far: 
ben, ob wir gleich, wegen der häufigen Beymifchung von 
metallifhen und andern Stoffen, aud) alle übrige Far— 
ben, die metallifcyen ausgenommen, bey ihnen — 

Sie 


2) Die Chemiker brauchen die Worte brennlich und brenn⸗ 
bar gegenwärtig größtentheild als ſynonim mit oxydir⸗ 
bar, weil jede Orvdarion, wenn auch weder Wärme 
noch Licht mehr durch unfere Empfindung wahrgenom, 
men werden funn, im Grunde Doch ein Brennen, nur der 
langjamfte, unmerflichfie Grad dieſes Prozeffes iſt. Es 
wäre indes aus mehrern Gründen zu wuͤnſchen, daß 
man ed bey dem uralten Sprachgedrauche liefie, und die 
Worte brennbar und brennlich nur von folben Koͤr— 
pern brauchte, deren Oxydation fehr fchuell, lebhaft, bey 
einer niedrigen Temperatur, und unter Entftebung ven 
Flamme eriolat. In diefem Sinne wird das Meort 
brennlib auch hier genommen, wo ed zu Pezeichnung 

. der oben karakteriſitten Klaffe der Foffilien dient, 
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Sie haben nie den geringſten Geſchmack. Ein fubfi- 
diarifches Kennzeichen ift wieder ihre Schwer» oder gänz« 
liche Unauflöslichfeit im Waſſer. 

Außer der MUebereinftimmung in den angeführten 
Karakteren zeichnen fic die zu einer Klaffe gehörenden 
Gattungen gemeiniglich auch noch dadurch aus, daß fie 
ſich einander häufig nähern, und Uebergänge in einander 
bilden, was zwifchen Gattungen verjchiedener Klaſſen 
niemals flatt findet. Auch zeigen die zu einer und der⸗ 
felben Klaſſe gehörenden Gattungen immer mehrere es 
bereinftimmung in ihren geognoftifhen Verhaͤltniſſen und 
in den Arten von Sagerftätten, auf weichen fie vorfoms 
men, als die Gattungen verfchiedener Klaffen. 


Der pbyfiiche Grund von den Verfchiedenheiten 
der Klaſſen laͤßt ſich bey den meiften ſchon ziemlid) be= 
ſtimmt angeben, und liege in den befannten Hauptver— 
fchiedenheiten derjenigen Stoffe, aus welchen Die zu jes 
der Klaffe gehörenden Foffilien vorzüglich beftehen, und 
die daher auch fhon in den frühern Zeiten die Veran⸗ 
laffung zu Benennung der Klaffen gegeben haben, 


Die zweyte der hoͤhern RKlaſſifikationsſtufen 
find die Geſchlechter *) oder, wie man fie auch nennt, 
| die 

2) Das deutfche Wort Geſchlecht bezeichnet, nad) Adelung, 
fürs erſte die Wehnlichkeit ver verfchiedenen Gattumgen 
der Dinge überhaupt, ſodann aber auch indbefondere 
theils die Aehnlichkeit der zur Fortpflanzung beftimmien 
Theile ver Tbiere, und alle einander hierin ähnliche In⸗ 
dioiduen, als ein Ganzes betrachtet, (das Lateinische 
sexus), theild die Gleichheit der Abflammung, und ins 
Concreto die Geſammtheit der von einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Stammpater entiproffenen Perfonen und Fami⸗ 
lien felbft, (das lateiniiche genus). Auf die letere Bes 
deutung bezieht fich fein Gebrauch in den naturhifioris ° 
ſchen Klaſſifikationen. 
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die Ordnungen. Unter den zu einer Klaſſe gehoͤrenden 


Gattungen bemerft man wiederum gewiſſe Parthien oder 


Gruppen, welche theils in ihren orpfrognoftifchen theils 
in ihren geognoftifchen Verhältniffen mehrere Hebereinftim- 
mung unter einander blicken laflen, haufigere Annaͤherun⸗ 
gen und Uebergänge, und mit einem Worte nähere Ver⸗ 
wandfchaft zu einander zeigen, als zu den übrigen. Dieſe 
ausgezeichneteren Verwandſchafts⸗Verhaͤltniſſe geben den 
Grund zu Abtheilung der Klaffen in Gefchlecdhter her, und 
ein Gefchlecht begreift alle diejenigen Gattungen einer 
Klaſſe unter ſich, welche ſowohl in ihren oryftognoftifchen 
als geognoftifchen Verhältniffen eine nähere Werwands 


ſchaft unter einander bemerken laffen. Die Sefchlechter kon⸗ 


traftiren minder ſtark in den äußern Kennzeichen als die 
Kiaffen, zeigen indes doch auch manche bedeutende Ver: 
fchiedenheiten darin. So zeichnet fich in der Klaſſe der 
erdigen Foffilien das Kiefelgefchleche durch einen hohen 
Grad von Kriftaflifirbarkeit und beträchtliche Härte aus, 


Die Foffilien des Thongeſchlechts find meift erdig, fehr 


felten 


Da indes die Mineralogie zu Gradirung ihrer Gat⸗ 
tungen nicht fo vieler böhern Klaffififationsftufen ndrhig 
bat, als die übrigen Theile der Naturgefchichte, fo find 
einige Naturforfcher der Meinung, daß es wegen jener 
mehrfachen Bedeutungen ded Wortes Geſchlecht, befons 
derö der zu letzt bemerften Doppelfinnigfeit wegen, befs 
fer wäre, in der Mineralogie den Gebrauch diefes Wor⸗ 
te8 ganz aufzugeben, und fid) dafür lieber des auch eine 
höhere Klaſſifikationsſtufe bezeichnenden Wortes Ord⸗ 
nung zu bedienen. Hr. Kerner fcheint jedoch dem ers 
flen immer noch den Vorzug zu neben, wahricheinlich 
aus dem Grunde, weil eben die Gattungen eines Ges 
ſchlechts mehrentheild in oryktognoſtiſchem Einne mit 
einander nahe verwandt find, und dad Sort Geſchlecht 
alfo bezeichnender ift, und jenes Verhälmis beffer anz 
deucer, ald das Wort Ordnung, 
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ſelten Eriftaflifire, hängen meift an der Zunge, befigen 
fehr geringe Grade der Härte und Schwere, und find un« 
durchfihtig. Die des Talkgeſchlechts haben häufig ein 
fertiges Anfühlen, hängen gar nicht an der Zunge, find 
am gemwöhnlichften von grüner Farbe, und zeigen nur 
wenig Neigung zur Kriftallifation. Unter den metafli» 
ſchen Foffilien zeichnet fi) das Kupfergefchlecht durch 
lebhafte, bunte Farben, feine große Kriftallifirbarfeit, 
mittlere Härte ıc. aus. Das Zingeſchlecht hingegen 
zeige nur todte, braune, und ſchwarze Farben, beträchts 
liche Härte und Schwere. Das Bleygeſchlecht zeichnet 
ſich durch feine große Schwere, geringe Härte, und 
durch beträchtliche Kriftallifirbarfeit aus, 


Man bat den pbyfifchen Grund von den Ges 
ſchlechts-Verſchiedenheiten der Foffilien lange Zeit in ges 
wiffen Beftandtheilen der legtern zu finden geglaubt, und 
diefe deshalb Earakterifirende Beſtandtheile genennt, 
aud) von ihnen größtentheils die ‘Benennungen ber Ge: 
ſchlechter entlehnt. Allein neuere Erfahrungen haben 
ung gezeigt, daß man ſich hierbey fehr haufig geirrt hat, 
und daß der Grund von den Geſchlechts-Verſchiedenheiten 
der Foffilien nicht überall in den fir Farafterifirend ans 
genommenen Beftandtheilen liegen fönne. Am vollftän« 
digſten läßt er fih bey den metallifchen Foſſilien nachs 
weifen, daher auch die DBenennungen der Gefchlechter 
bey diefen am paffendften find; die meiften Schwierig« 
feiten finden fich bey den erdigen Foffılien. Die Urfas 
che davon liegt darin, daß wir noch mit der Matur ber 
von ung zeirher für einfach gehaltenen Erden weit weni⸗ 
ger befannt find, als mit der Natur der Metalle, und 
jene angebliche Einfachheit der Erden noch fehr probles 
matiſch ift. Wir müffen daher über diefen Punfe erft 
noch weitere Aufflarungen durch die Chemie abwarten 

und 
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und uns einſtweilen an die Erſcheinungen ſelbſt 
halten, wenn wir gleich nicht im Stande ſind, ſie zu 
erklaͤren. 


Den oben fuͤr die Abtheilung d der Klaſſen in Ge⸗ 
ſchlechter angegebenen Grundfägen zufolge enthaͤlt nun 
die Rlaſſe der erdigen Foſſilien folgende Geſchlech⸗ 
ter: ) das Demantz 2) Das Zirkon; 3) das Ries 
fel: 4) das Thon: 5) das Talk: 6)das Ralf; 7)das 
Barit⸗ 8) das Strontian⸗ und 9) das Halit⸗Ge⸗ 
fchlecht. 


Die Rlaffe der falzigen Soffilien enthält nur vier 
Gefchlechter, welche außer ihren äußern Kennzeichen 
zugleich mit durch die Säuren, bie fie in ihrer Mifchung 
enthalten, Farafterifirt werden. Sie find: 1) das 
Gefchlecht der Foblenfauren Salze, 2) das Be; 
ſchlecht der falpererfauren. Salze, 3) das Geſchlecht 
der ſalzſauren Salze, und 4) das Geſchlecht der 
fchwefelfauren Salze, 


Die Rlafje der brennlichen Foſſilien begreift 
eben fo viel Befchlechter unter fi, mie die vorige, 
nämlich: 1) das Schwefel: 2) das Erdharz⸗ 3) das 
Graphit⸗ und 4) das Reſin⸗Geſchlecht. 


Die Rlaffe der metallifchen Soffilien iſt die zahl. 
reichfte an Befchlechtern, und zwar find deren fo viel, 
als wir jege Metalle fennen, alfo 21. Sie find: 1) das 
Platin; 2) das Bold; 3) das Dueckfilbers 4) das 
Silber; 5) das Rupfers 6) das Eiſen⸗ 7) das 
Bley: 8)das Zins 9) das Wismuth⸗ 10) das Zink; 
11) das Spiesglass ı2) das Silvans 13) das 
Braunfteins 14) das Yrickels 15) das Kobolds 
16) das Arfenib; m, - Molibdän; 2 
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Sceel: 19) das Menak⸗ 20) das Uranz und 21) 
Oss Chrom: Gefdhleche. *) 
| So mie die Unterordnung ber Gattungen unter hös 
bere Klaffififationsftufen die Weberfiche des Ganzen un« 
gemein erleichtert, fo macht die genaue Kenntnis und 
DBefchreibung der einzelnen Gattungen es nöthig, diefe 
auch wiederum in niedrigere Rlaffifitationsftufen ab» 
zutheilen. Die weſentlichſten derjelben find die Arten 
und Abänderungen. 


Die zu einer Gattung gehörenden Foffilien ſtimmen 
felten in allen ihren äußern Kennzeichen vollfommen über» 
ein, (in welchem Falle fie dann feiner weitern Abtheis 
lung bebürfen noch fähig find,) fondern zeigen mehren» 
theils bald in dem einen, bald in dem andern, bald in 
mehrern derfelben zugleich, vorzäglic in Farbe, Außerer 
Geftalt, Glanz, Bruch, Abfonderung, Durchſichtigkeit ꝛtc. 
mehrere oder wenigere Verſchiedenheiten. So finden 
ſich bey den Individuen des Feuerfteins mehrerlei Far: 
ben; bey denen des gemeinen Quarzes mehrerlei Far- 
ben, äußere Öeftalten, Grade des Ölanzes ꝛc.; bald ift 
der Bruch des legtern mufhlih, bald uneben, bald 
fplittrig u. ſ. w. Diefe einzelnen Verſchiedenheiten in 
den äußern Kennzeichen der Soffilien nenne man Ab; 
änderungen, und fo viel Verfchiedenheiten der Farbe, 
der äußern Geftalt, des Ölanzes, und anderer Kennzei⸗ 
chen bey den Individuen einer Gattung gefunden mwers 
‚den, fo viel har die legtere Abänderungen, * 

ie 


2) Hierzu kommt nun noch das Palladium Geſchlecht, da 

-  dieled Meist neuerlich in aediegenem Zuftande, und zwar 
in der Form von Meinen Rörnern unter den Koͤrnern des 
Gediegen-Platind aus Brafilien von Hrn. Wollafion 
in London entdedt worden iſt. S. die Philosophical 
Transactions of the Roy. Soc, of Lond. for 1809 ,— 
und Gilberts Annalen der Phyfil, B. 36. ©. 303. 
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Die Abanderungen eines Kennzeichens bey einer Gat⸗ 
tung machen nicht leichte Sprünge, fondern verlaufen fich, 
zum Beweiſe ihrer Gattungs-Identitaͤt, in einander, und 
(ließen oft von mehrern Seiten an einander an. 


Die Abänderungen bilden die niedrigfte Klaflififa- 
tionsftufe. 


- Der phyſiſche Grund von den Abaͤnderungs⸗Ver⸗ 
fhiedenheiten liege wohl mehr in der Art der Bildung 
und in dem Aggregariongzuflande des Foffils, als in 
feiner Mifhung: indes ift es möglich, daß doch aud) 
zumeilen äußerft geringe DBeränderungen in der legtern 
die Urfache von den Avanderungs: Verjchiedenheiten find; 
befonders dürfte dies bey den Abänderungen der Farbe 
der Fall feyn. 

Wenn ein Theil der zu einer Gattung gehörenden 
Individuen von den übrigen derfelben Gattung in meh: 
rern Außern Kennzeichen zugleidy und ausdauernd vers 
fehieden find, und fie auch wohl in ändern, befonders 
in geögnoftifchen Verhaͤltniſſen beträchtlich von einander 
abweichen, fo theilt man die Gattung in Arten ab, mel: 
che folglich eine Mittelftufe zwifchen Gattung und Ab— 
änderung ausmadyen. Go theilt man die Gattung bes 
Dienglanzes in zwey Arten ab, in gemeinen Bleyglanz 
und Dieyfchweif. In der Farbe, in ber Art des Glan⸗ 
jes, in der Undurchfichtigkeit, in Härte, Feſtigkeit, und 
Schmere fommen beyde ganz überein. Allein in ber 
äußern Geftalt, in der Stärfe des Glanzes, im Bruce, 
in der Geftalt der Bruchftüde, und in den Abfonde» 
rungs-Verhältniffen find fie verfchieden. Der Bley⸗ 
ſchweif finder ſich nie Friftallifiet, ift immer nur ſchim⸗ 
mernd, und von dichtem Bruche, feine Bruchftücde find 
unbeflimmtefig, und er findet fic) nie abgefondert. Der 
gemeine Bleyglanz ift dagegen häufig Eriftallifirk, Eu 
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ſtets höher“, und oft die höchften Grade des Glanzes, 
bat immer gefpaltenen Bruch, regelmäßige Bruchftüce, 
und bef ht allezeit aus abgefonderten Stüden. 


Manche Arten erfordern fogar zu noch bequemerer 
Weberficht der darunter begriffenen Abänderungen eine 
weitere Abrheilung in Unterarten, fo wie unter den 
höhern Klaffififationsftufen manche Geſchlechter der leid). 
tern Ueberficht wegen noch in Abrheilungen getrennt 
werden. 


So wie indes fehon nicht bey allen Gattungen Ab- 
änderungen vorfommen, fo und noch weit weniger trifft 
man ben allen Gattungen Arten. 


Der phyſiſche Grund von ben Verſchiedenheiten 
der Arten mag wohl zumeilen ſchon in den Mifchungs- 
verhältniffen liegen, nur ift die Mifchungsverfchiedenheit 
wahrfcheinlich fo gering, daß fie dem Chemiker entgeht. 
Deffterer aber wird derfelbe wahrfcheinlich in der Art 
des Miederfchlags und in dem Zuftande der vorberge: 
gangenen Auflöfung geſucht werden müffen. 


Die dritte Elajfifitarorifche Arbeit endlich ift die 
Reibung, oder die Mebeneinanderftellung der Glieder 
einer jeden Klaffififationsftufe in einer natürlichen Ord» 
nung, um fie gehörig überfehen zu fünnen. Das Ans 
halten dabey geben ausfchlüßlich die Werwandfchaften 
und die Annäherungen und Webergänge der Glieder, zu 
und in einander. J 


Unter dem Worte Uebergang verſteht man hier 
nach der Analogie der übrigen naturhiſtoriſchen Klaffi» 
fifationen ein Klaſſifikations-Glied, das in feinen Eigen- 
fhaften zwifchen zwey andern das Mittel halt *); und 

| der 


2) Man muß fich wohl hüten, doß man das Wort Ueber⸗ 
gang in dem oben angegebenen Sinne nicht ar dem 
orte 


nn 
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der Ausdrud, ein Foffil gehe in einander über, will fo 
viel fagen, das Foffil nähert fi einer andern Gatrung 
Durch eine bey feinen Individuen erfolgende allmalige 
Verminderung derjenigen Berfchiedenheiten, welche es von 
der letztern frennen, es wird ihr fonach immer aͤhnlicher 
und ähnlicher, und am Ende finden. fid) Individuen, die 
zwifchen beyden Gattungen genau das Mittel halten. 


Bey den Verwandſchaften der Foſſilien findet indes 
eben fo wenig eine einfache Reihen-Folge fiat, als bey 
den Verwandſchaften der übrigen natürlichen Körper. 
Die Foſſilien fließen gegentheils immer an mehrere ans 
dere zugleich an, und bilden fo eine Art von unregelmäf» 
figem Körpernege. Zu einem Beyſpiele diefer Arc dient 
die Gattung des Gediegen-Silbers, welche die auf dem 
anliegenden Dlatte bemerften näheren und entfernteren 
Verwandſchaften und Uebergänge zeigt. 


Die Gefamtheit mehrerer auf diefe Art unter ein 
ander verwandter Gattungen nennt Herr Werner eine 


Sipſchaft . Die 


Worte Verwandlung verwechſele, welches letztere anzei⸗ 
gen wuͤrde, daß das Foſſil vorher von anderer Beſchaf⸗ 
fenheit geweſen ſey, und erſt nach und nach feine jetzi⸗ 
ge Beſchaffenheit erlangt habe. Wenn der Zoolog von 
einer Thiergattung ſagt, daß ſie den Uebergang zwiſchen 
zwey andern Gattungen ausmache, ſo will er ja dadurch 
auch nicht andeuten, daß jene in eine von dieſen verwan⸗ 
delt worden ſey, ſondern nur, daß dieſelbe in ihren Ei⸗ 
genſchaften das Mittel zwiſchen beyden letztern halte. 


©) Das Wort Sipſchaft bezeichnet alſo, wie ſchon Herr 
Seeiesleben in feinen hoͤchſt lehrreichen geognoftifchen 
Benträgen zur Kenntnis des Kupferfchiefergebirged mit bes 
fonderer Hinficht auf einen Theil der Grafſchaft Mannd« 
feld und Thüringen, Th. ı, S. 3 bemerkt hat, in ber 
Werneriſchen Klaſſiſikation Feine Klaſſifikationsſtufe des 


methodiſchen Mineralſyſtems, ſondern eine Mbrpeilung de6 
natuͤr⸗ 
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Die fuflematifhe Klaffififation kann aber, da fie 
eine einfache Reihenfolge erfordert, bey Ordnung ihrer 
Glieder diefe mehrfachen Verbindungen derfelben nicht 
darftellig machen, und fie muß fich damit begnügen, der 
natürlichen Folge der Glieder nur fo treu als möglich 
zu bleiben, und nur immer die am -flärfften verwand⸗ 
ten zufammen zu ftellen. Sie hebt zu dem Ende das» 
jenige Glied, welches den Karafter der Klaffififations- 
ftufe am ausgezeichnerften an ſich trägt, heraus, mache 
Damit entweder den Anfang, - oder fegt es in die Mitte, 
je nachdem fich die übrigen Glieder am ſchicklichſten dar— 
an anfchließen laffen. Ä 


Am beten ift es hierbey, wenn man mit ben höch- 
ften Klaffififationsftufen, wo ftets nur die ſchwaͤchſten 
Uebergaͤnge zu bemerfen find, anfängt, indem man fich 
fo die Arbeit bey den niedrigern Klaffififationsjtufen, 
100 die Uebergaͤnge immer flärfer und zahlreicher werden, 
erleichtert. | 


Die Reihung der hHöchften Klaffififationsftufe in 
der Oryktognoſie, der RKlaſſen, ift leicht, und mit we⸗ 
nig Schwierigkeiten verknüpft. Die erdigen und metal: 
lifchen Soffilien find am ftärfften von! einander verfchies 

den, 


natürlichen Verwandſchaftsſyſtems, die für Feine Klaffis 
fifation, welche nur Reihen⸗Folgen aufftellen foll, geeigs 
net if. Zwar bemerft Hr. Werner in den haudſchrift⸗ 
lien Entwürfen feines Mineralſyſtems nebenbey, welche 
son den unmittelbar auf einander folgenden Gattungen 
zu einer und derfelben Sipſchaft des natürlichen Vers 
wandtſchaftsſyſtems gehoͤren. Dies find aber nicht die 
vollftändigen Eipfbaften, fondern nur die wefentlichiten 
Theile derfelben, und die mebreften jener Sipſchaften 
erſtrecken fich in der Natur viel weiter, und greifen oft in 
—— — sn oe * eg er beys 
ielöweife oben angeführten des Gediegen⸗ 
Silbers erſieht. 
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den, und nehmen alfo die Endpunfte ein, und die an- 
dern beyven Klaffen erhalten ihre Stelle zwiſchen ihnen. 
Hr. Werner fängt mit den erdigen, als den zahlreich» 
ften und den die metalliſchen immer begleitenden Foffilien 
an. Auf fie laßt er die falzigen Fojfilien folgen, die 
den erdigen Foffilien am nächften kommen, und durd) 
das Strentiane Barit und Kalk-Geſchlecht in diefel- 
ben übergehen. Hierauf folgen die brennlichen Foffilien, 
welche einige Annäherung zu den metallifchen zeigen; 
und die legteren machen den Beſchluß. 


Was die Reibung der Befchlechter, und zwar 
die der erften Klaffe betrifft, fo follte man, dem oben 
angegebenen Grundfage gemäß, eigentlid mit dem Zir⸗ 
fon: und Kiefelgefchlechte anfangen, weil fich in dieſen 
der Karafter der Klaffe am ausgezeichnerften zu erfen- 
nen giebt. Da aber das Demantgefchlecht fi) nicht 
füglich anders wo einfchalten laßt, und, ob es gleich in 
einiger Hinficht noch etwas problematifcy ift, doch auch 
wieder in mehrern andern Hinfidyten den Karakter der 
erdigen Foffilien in noch ausgezeichneterem Grade an 
ſich trägt, als felbft das Zirfongefchlecht, fo räume ihm 
Hr. Werner den erſten Plag ein, und läßt das Zirfon- 
gefchleche darauf folgen. Hinter diefem fommen nun 
nad) der Reihe ihrer Verwandſchaften das Kiefelge- 
ſchlecht, das Thongefchlecht, und das Talkgeſchlecht, und 
endlih die den Salzen immer ähnlicher werdenden 
Gefchlechter der Kalk: Barit: Strontian« und Halit—⸗ 
Gattungen. | 


Zu der Reihung der Gefchlechter in ber zweyten und 
dritten Klaffe hat man meniger Anhalten. Hr. Wer; 
ner läßt fie folgendermaßen auf einander folgen: in ber 
zweyten Klaffe das Gefchlecht der Fohlenfauren Salze, 
das Gefchleche der falpeterfauren Salze, das Geſchlecht 

| ber 
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"der ſalzſauren Salze, und das Geſchlecht der ſchwe⸗ 
felſauren Salze. In der dritten Klaſſe: das Schwe— 
felgeſchlecht, das Erdharzgeſchlecht, das Graphitgeſchlecht, 
und das Reſingeſchlecht. 


Unter den Geſchlechtern der metalliſchen Foſſilien 
ſtehen wieder diejenigen zuerſt, welche den hoͤchſten 
Grad der Metallitaͤt zeigen, welche alfo den flärkfien 
Metallglanz, die größte Schwere und Gefchmeidigfeit, 
und die geringfie Zerftörbarfeit befigen. Das Platin 
fängt ſonach hier an, indem dieſes in den eben genannten 
Eigenfchaften afle übrigen Metalle übertrifft, und überdies 
faft immer gediegen, und, mit wenig andern Stoffen 
verbunden fich findet. hm folgt das Gold, und dies 
fem das Quedfilber, welches dem Silber, wegen feiner 
beträchtfihern Schwere und wegen der geringern Nei— 
gung zu Verbindungen mit andern Metallen und Stoffen, 
noch vorgeht. Auf das Silber, welches die Reihe der 
auch fonft ſchon für die vollfommenften erfannten, und 
deshalb unter dem Mamen der edlen befannten Metalle 
fchließt, Eommen bie unvollfommneren: bas Kupfer, das 
Eifen, das Bley, und das Zin. An diefe reihen ſich 
die fchon weit zerftörbarern und minder gefchmeidigen 
Metalle: der Wismuth, der Zinf, das Spiesglas, das 
diefem verwandte Silvan (oder Tellur), der Braunftein, 
der Nickel, und der Kobold an; und den Befhluß mas 
chen endlich diejenigen Metalle, welche fchon eine fehr 
falinifche Natur zeigen, kaum anders als ofidirt vors 
fommen, und faft ſaͤmmtlich leicht in Säuren umgemwans 
delt werden fönnen, nämlich der Arfenif, das Molib: 
dan, das Scheel, das Menaf (oder Titan), das Uran, 
und das Chrom. 


Bey der Reihung der Gattungen eines Geſchlechts 
faͤngt Hr. Werner entweder mit derjenigen an, — 
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den Geſchlechts-Karakter am ausgezeichnerften an fich 
trägt, und läßt die übrigen fo darauf folgen, daß; ihre Folge 
jenen Karafter in abnehmender Progreffion zeigt. Oder 
er fegt die ausgezeichnerfte Gattung in die Mitte, und 
theile die übrigen in zmey Hälften ab, wovon die eine 
jener voran geht, und die andere ihr folgt. Letzteres ges 
fehieht dann, wenn die Glieder zu vielfady unter einans 
der verwandt find, und die Aufitellung derfelben in eis 
ner einfachen Reihen: Folge nad) der erſten Methode gar 
zu fchwierig feyn würde. So fteht in dem Kiefelge- 
ſchlechte die Quarzgattung in der Mitte; bey den Mes 
tallgefchlechtern hingegen, wo die Metalle gediegen vor: 
fommen, machen diefe den Anfang. 


Auf diefelbe Art verfähre er bey der Reihung der 
Arten, die indes leichter ift, da immer jede Art vorzugs» 
weiſe in eine der übrigen übergeht. 

Die Abänderungen endlidy werben nach der Folge 
der Kennzeichen geordnet, und die Abänderungen eines 
jeden einzelnen Kennzeichens folgen wieder entiveder. fo 
auf einander, wie fie in einander übergehen, oder, wenn 
- die Vebergänge Feine einfache Reihenfolge bilden, fondern 
auf mehrere Seiten ausfpringen, erft die Hauptreihe, 
und dann die einzelnen Mebenreihen. 


Die im vorftehenden entwidelte Klaffififationg- Mes 
thode, befonders die Gattirung, hat allerdings nicht un» 
beträchtliche Schwierigkeiten, und erfordert von Seiten 
des Klaffififators lange und forgfältige Beobachtungen, 
Befannefchaft mit einer fehr großen Menge von Abän: 
derungen ber Foffilien, und fehr vielen Scharf: und Ue- 
berblick. Indes ift fie die einzig anmendbare, und wenn 
die Klaffififation nach derfelben einmal gluͤcklich durdy- 
geführe ift, fo ift auch die Erfennung und Beſtimmung 
der Individuen nachher um fo leichter. er 
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Das dem gegenwaͤrtigen Handbuche zur Grundlage 
dienende Mineral-Syftem Hrn. Werners iſt nach der 
felben entworfen, und ganz darnach durchgefuͤhrt. Der 
Weberblic des Syſtems zeigt, wie natürlicy die Öattun» - 
gen ſich größtentheils an einander reihen. Daß es nicht 
noch hin und wider Sprünge und Unterbrechungen, fo 
wie manche Ungewißheiten geben follte, ift bey der 
Menge uns. wahrfcheinlicy nach unbekannter Mittelglies 
„ber, und bey dem fihon oben berührten Uamjtnde, daß 

die Natur bey Bildung ber Körper fid) an feine einfache 
Reihen-Folgegebunden, fondern nad) allen Seiten hin 
Verwandſchaften zwifchen ihnen angefnüpft hat, gar 
nicht anderszu ‘erwarten. Die Entdefungen der neueften 
Zeiren haben indes ſchon manche der frühern Luͤcken aus: 
gefüllt, und Veranlaſſung zu einer natürlihern Stellung 
mehrerer Ölieder gegeben; und die Zufunft wird darin 
gewiß auch nicht zurück bleiben, fondern das Syſtem im« 
mer mehr vervollfonmmnen. Sn einer Wiffenfchaft, wo 
alfes auf Erfahrungen und Beobachtungen, fo wie auf 
glücklichen und feharffinnigen Kombinationen berfelben 
beruht, muß nothwendig ein Tag den andern weiter 
bringen, und jeder Gedanfe an apodiftifche Gewißheit 
aufgegeben werden. 





Die zweyte ber in den neueften Zeiten vorzüglich 
verfuchten Klaffififationg-Merhoden in der Oryktognoſie 
ift die chemifche Methode. Diefe legt die Mifchungs- 
verhältniffe der Foſſilien, fo wie fie uns durch die mie 
legteren vorgenommenen chemifchen Anafyfen angegeben 
werden, zum Grunde. Sie gattirt die Foffilien nad) 
der Qualität und Quantität der Beſtandtheile, und bes 
greift alle diejenigen Foffilien, welche in der Art der we- 
fentlihen Beſtandtheile ganz, und in der — —* 

elben 


u | 
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ſelben bis auf einen gewiſſen, aber zur Zeit noch hoͤchſt 
unbeſtimmten, in manchen Fällen ſehr wenige, in an—⸗ 
dern wieder ſehr viele Differenzen umfaſſenden Grad 
uͤbereinſtimmen, zuſammen unter einer Öattung. Die 
Gattungen ordnet fie fodann nad) den vormwaltenden Bes 
ftandtheilen. | 


Diefe Merhode mwürbe, wenn fie anwendbar wäre, 
in Hinfiche ihrer Leichtigkeit und Einfachheit allen andern 
vorzuziehen feyn; es fehle ihr aber, wie fi aus den 
nachfolgenden Bemerkungen ergeben wird, an Zuverläfs 
ſigkeit, Richtigkeit, Zweckmaͤßigkeit, und an der zu einer 
logiſch richtigen Klaffififation erforderlichen Allgemein» 
heit und Vollftändigfeit, und fie ift daher ganz untauglich. 


Eine Klaffıfifation der Foffilien nach den Beſtand⸗ 
theilen fegt voraus, daß wir fürs erſte die Stoffe felbft, 
aus denen die Natur die Foffilien zufammengefegt hat, 
genau und vollftändig Fennen, und daß wir fodann aud) 
zweytens mit Beſtimmtheit anzugeben vermögen, welche 
diefer Stoffe in den verjchiedenen! Foffilien vorhanden 
find, und wieviel die legtern von einem jeden derfelben 
enthalten. Wie mangelhaft und unvollftändig aber noch 
zur Zeit, in Anfehung des erfien, in Anfehung der Stoffe 
felbft, welche in die Mifchung der Foffilien eins 
geben, unjere Kenntniſſe find, iſt jedem Chemifer be- 
kannt. Wir mwiffen weder mit Beſtimmtheit, ob fchon 
alle einfache Stoffe, welche die Mifchung der Foffie 
lien ausmachen, aufgefunden, noch ob diejenigen Stoffe, 
welche wir bereirg zu kennen glauben, und die wir zeit 
her für einfach gehalten haben, dies wirklich find. Da 
wir noch von Zeit zu Zeit, und fogar in Foffilien, die 
man fchon längft und mehrmals unterfucht hatte, neue 
Stoffe entdecken, welche bey jenen frühern Unterfuchun: 
gen unbemerkt geblieben waren, fo wird das erjtere ſehr 

zwei⸗ 
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zweifelhaft, und wer weis, wie manche neue Erben und 
Metalle die Fünftige Zeit noch zu unſrer Kenntnis brin- 
gen wird. Leicht möglich, daß auch manche der zeither 
entdeckten, wie dies. fehon mehrmals der Fall geweſen 
ift, wieder in ihr Nichts zuruͤckſinken. Gleiche Unges 
wisheit ſchwebt noch darüber, ob alle zeither von uns für 
einfach gehaltenen Stoffe dies auch wirklich find, oder. 
ob nicht vielmehr manche von ihnen aus nod) einfacheren 
Stoffen zufammengejegt find. Mehrere Umflände lafa 
fen ung von einigen derfelben fo etwas mit, ziemlicher 
Wahrfcheinlichkeit vermuthen, und der Zeitpunft, dem 
es vorbehalten ift, uns hierüber nähere Auffchlüffe zu 
geben, dürfte vielleicht nicht mehr fo gar fern jeyn. Dann 
wird fich ergeben, daß vieles von dem, was wir zeit 
her bey unfern Analyſen für Edufte gehalten haben, 
nichts anders als Produfte find, die erſt während des 
Prozefles der chemifchen Analyfe aus noch einfacheren 
Stoffen zufammengefegt, und fo durch die Analnfe felbft 
hervorgebracht werden, | 


Was den zweyten Pnnft, nämlich den Gehalt der 
verfchiedenen Foffilien an jenen von uns zur Zeit für. 
einfach gehaltnen Stoffen betrifft, fo find befanntlich eis 
ne große Menge von Fofjilien nody gar nicht in diefer 
Hinſicht unterfucht. Diefem Mangel fönnte nun zwar 
bey der Fortdauer bes jegt fo regen Eifers mehrerer 
unferer ausgezeichnetften Chemifer in Analyfirung der 
Foſſilien mir der Zeit abgeholfen werden. Allein diefe 
Analyfen felbft find ja in ihren Refultaten noch fo aus 
ferft unficher und mwiderfprechend, daß man nicht weis, 
was man damit machen foll. Die neuern Analyfen ges 
ben faft durchaus ganz andere Refultate als die ältern, 
und beweijen aljo, daß dieſe unrichtig gemefen find. Wer 
bürge uns aber dafür, daß die neuern zuverläfjiger find, 
und daß fie niche einft das nämliche Schidfal erfahren 

werden 


Klaffififation der Foffilien, 335 


werben, wie die ältern, von denen man fo etwas ehemals 
auch nicht ahndete? Sind nicht fo eben erft wieder in 
ſchon mehrmals und nur erft vor kurzem nod) unterſuch⸗ 
ten. Foffilien Stoffe gefunden worden, bie bey allen vor— 
bergehenden Unterjuchungen gänzlich überfehen worden 
waren, wie Kali, Natron, Flußſpathſaͤure, u. m. ? 


Die Schuld diefes mangelhaften und fi immer ° 
widerfprechenden Ausfalls der Analyfen liegt allerdings 
nicht felten in dem fehlerhaften Verfahren vieler Chemi« 
fer bey ihren Unterfuchungen, in unreinen Reagentien, 
und befonders auch in fchledhter Wahl der analyfirten 
Horfilien, indem aus Mangel an binlänglicdyen oryftos 
gnoftifchen Kenntniffen häufig Feine reinen und farafteris 
ftiichen, fondern gemengte, undeutliche, ober Uebergaͤnge 
bildende, oft aud) wohl ganz unrichtig beftimmte Stuͤcke 
zu den Analyfen gewählt werden. Aber eben fo oft und 
noch öfterer liegt die Schuld von den häufigen und fo 
auffallenden Widerfprüchen bey den Nefultaten der chemi⸗ 
fhen Analyfen in der Furz vorher bemerften Unzuläng- 
lichfeie unferer Kenntniffe von den Stoffen, aus denen 
die Foffilien zufammengefege find, felbft, in’ der Unvolle 
fommenpheit der Werfzeuge, deren man fich bey den Un» 
terfuchungen bedient, und in mehrern andern dergleichen 
unvermeidlichen Umftänden. — Laͤßt fih nun wohl mit 
einiger Wahrfcheinlichfeit hoffen, daß es ung je gelingen 
werde. allen diefen Mängeln abzubelfen, und den Reſul⸗ 
taten der chemifchen Analyfen einen höhern Grad von 
Zuverläffigfeie zu verfchaffen? Und ift es wohl, fo lan⸗ 
ge diefes noch nicht erfolge ift, möglich, auf dergleichen 
unfichere Data eine fichere und zuverläffige Klaſſifikation 
zu bauen? 


Die Methode, in der Orpftognofie nad) den Bes 
flandeheilen der Zofjilien zu klaſſificiren, ift aber nicht 
allein 
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allein hoͤchſt unzuverlaͤſſig, ſondern auch noch uͤberdies 
unrichtig und mit der Natur haͤufig im Widerſpruche. — 
Der Zweck des erſten Geſchaͤftes bey der Klaſſifikation der 
Foſſilien, der Zweck der Gattirung, iſt, die weſentlichſten 
Verſchiedenheiten der Foſſilien auszumitteln. Die ches 
mifhe Methode glaubt diefe in der Qualität und Quan⸗ 
titat der Beftandrheile zu finden, und nimmt an, daß 
Koffilien, die in einem von beyden differiren, auch unter 
ſich wefentlidy differiren, und alfo als verfchiedene Gat— 
tungen betrachtet werden müffen; folche hingegen, welche 
in beyden übereinftimmen, einander glei) feyen, und ei» 
ne Gattung ausmachen. Allein die Erfahrung hat uns 
gelehrt, daß jene Worausfegung in fehr vielen Fällen 
unrichrig iſt, und daß alſo aud) die-daraus gezogene Fols 
gerung nicht ſtatt finden fann. Denn. einerfeits finden 
mir fehr haufig Zoffilien, die in der Quantität ihrer 
Beftandtheile ungemein varliren, in allen ihren übrigen 
Eigenfchaften aber gleichwohl vollfommen übereinftim« 
men, und die folglich, ungeachtet jener Verſchiedenheit 
in den Mifchungsverhältniffen, dennod) offenbar als eine 
Gattung betradyret werden müffen. — Andererfeits giebt 
es wiederum Foflilien, die in ihren Mifchungsverhält« 
niffen wenig oder gar Feine Verſchiedenheit zeigen, und 
doch gleichwohl in allen ihren übrigen Eigenfcyaften wes 
ſentlich verfchieden find, fo daß fie, wenn man nicht der 
Natur Gewalt anthun will, nothwendig als verfchiedene 
Gattungen angeiehen werden müffen. 


Mehrere unferer erften Chemiker und Naturforfcher 
haben auch ſchon dieſen in vielen Faͤllen ſich ergebenden 
Mangel an Beziehung zwiſchen der Qualitaͤt und Quan⸗ 
titat der Beſtandtheile und zwiſchen den übrigen wefent- 
lichen Eigenfchaften der Foſſilien anerfannt, und dars 
aus den Schluß gezogen, daß legtere ihren Grund nicht 
immer in jenen beyden Verhältniſſen der —— 

haben 
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haben koͤnnen, fondern daß er oft blos in’ der Art ihrer 
Verbindung und Zufammenfügung liegen müffe. *) Hier- 
aus ergiebt fih nun aber auch, daß man nicht immer 
nad) den Beftandtheilen gartiren fönne, und daß, wenn 
dies doch gefchieht, eine folhe Gattirung in vielen Fäls 
len ganz unrichtig. ausfallen müffe. 


Eben fo verhält es fich, wenn das Anhalten von den 
Beftandrheilen bergenommen wird, mit der Gradirung 
und Reihung. Bey der Gradirung nach den vorwal« 
tenden Beftandtheilen müffen oft Foſſilien, die in allen 
ihren übrigen Eigenfchaften die größte Verwandſchaft 
zeigen, von einander geriffen und entfernt, und dagegen’ 
Die unähnlichften neben einander geftellt, und unter eine 
und diefelbe höhere Abrheilung gebrachfilwerden. Die 
Kiaffififation, die man auf diefe Art erhält, ift die uns 
natürlichfte von der Welt, — Die niedrigern Klaffifi- 
Farionsftufen fönnen überdies gar nicht nach diefer Me⸗ 
thode beſtimmt werden, und bier muß man alfo feine‘ 
Zufluhe zu einem ganz andern Klaffififationsgrunde 
nehmen, was abermals unlogifd) ift. 


Ein dritter Umftand, der die Klaffififation nach 
DBeftandtbeilen verwerflid macht, ift die Unzweckmaͤßig⸗ 
keit derfelben. Der Zwe ber orpftognoftifchen Klaf 
fifitation der Foſſilien if, die Verfchiedenheiten der letz⸗ 
gern in Hinficht derjenigen Eigenfchaften, durch welche 
fie fih in ihrem natürlichen Zuftande erfennen und von 
einander unterfcheiden laffen, auszumitteln, und fie in 
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“) „Nicht die Identitaͤt der Beſtandtheile allein, „font einer 
unferer größten chemifchen Aualytiker,“ fondern der bes 
fondere Zuftaud der chremifchen Verbindung derjelben bes 
ſtimmt das Weſen der daraus gebildeten Naturproducte,“ 
nn Beytraͤge zur chem, Kennen, d, Din. Koͤrp. 
. 1. ©. 89. 
“offmanns Mineralogie, LBd. 2] 
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einer ſolchen Ordnung aufzuſtellen, daß ſich die Grabe 
jener Verſchiedenheiten vollftändig überfehen lafien. Die 
Mifchungsverhältniffe der Foſſilien gehören aber nicht 
zu denjenigen Eigenfchaften und Verhaͤltniſſen derfelben, 
welche fi) im natürlichen Zuftande beobachten, und durd) 
die ſich die Verfchiedenheiten der Foffilien in diefem Zus 
ſtande erfennen und unterfceiden laffen. Um mit ihnen 
befannt zu werden, müffen die Foſſilien erft zerlegt wer 
den, und wenn dies gejchehen ift, fo hat man dann fein 
Foffil mehr vor fich, fondern ihm ganz unähnliche Stoffe, 
von denen überdies nicht einmal gewiß ift, ob fie dem 
Foſſile vorher ganz angehört haben, oder ob fie nicht erft 
durch die mit ihm vorgenommene Behandlung erzeugt 
worden find. Die Beſtandtheile taugen alfo auch in 
dieſer Hinſicht nicht zu einer orpftognoftifchen Klaffıfifas 
tion der Foffilien. 

Endlich ift die hemifche Methode bey fehr vielen Foſ⸗ 
ſilien gar nicht einmal anzuwenden, und es fehlt ihr folglich 
eine der erſten Eigenſchaften einer richtigen Klaſſifikation, 
die Allgemeinheit und Vollftändigkeit in Anjehung des 
Klaffififationg- Objekts. Chemiſche Analyfen finden nur 
ben Foffilien ftatt, die aus rein chemiſchen Mifchungen 
beftehen; bey innigen mechanifchen Gemengen, bey des 
nen noch weniger, als bey fo vielen rein chemifchen 
Miſchungen, beftimmte und ſich gleich bleibende Verhaͤlt⸗ 
niffe in den Gemengtpeilen vorhanden find, führen die 
Analyfen zu gar einem braudybaren Reſultate, und jes 
des unterfuchte Individuum zeiat andere Verhaͤltniſſe. 
Nun befteht aber, wie in der Einleitung gezeigt worden 
ift, eine fehr große Anzahl der in ber Oryktognoſie zu 
betrachtenden und zu Flafjifieirenden Soffilien entweder 
ganz oder zum Theil aus dergleichen mehr oder weniger 
innigen Gemengen; dieſe wuͤrden folglich nach der chemi⸗ 
ſchen Methode gar nicht zu klaſſificiren ſeyn. * 

e 
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Die Miſchungsverhaͤltniſſe eignen ſich ſonach in kei⸗ 
ner Hinſicht zum Klaſſifikationsgrunde für eine natur⸗ 
hiſtoriſche Klaſſifikation der Foſſilien, und fo widhtig 
und intereflant die Kenntnis berfelben in andern Bezie— 
hungen ift, fo wenig kann bey jenem Gefchäfte auf fie 
Nückfiche genommen werden. Man .darf auch nur auf 
eine nach diefer Methode entworfene Klaſſifikation der 
Foſſilien einen Blicf werfen, um das Grelle und Unnas 
tuͤrliche derfelben fogleich zu fühlen, 


Bey der dritten Rlaſſifikations-Methode, der 
motbematifchen, die vorzüglich in der neueften Zeit 
von dem berühmten franzöfifchen Phyſiker und Kriftallo« 
graphen, Herrn Hauy, mit fo ungemein vielem Scharfs ' 
finn weiter ausgebildet und vervollfommnet worden ift, 
nimmt man das Anhalten zu Beſtimmung der Gattuns 
gen unter den Foffilien von der Geſtalt der integriren« 
den Molefulen, oder vielmehr von den Primitivformen 
der Kriftalle her, und begreift alle diejenigen Foffilien, 
deren Kriftalle, nach den angenommenen aber bey meis ' 
tem noch nicht hinlaͤnglich erwiefenen VBorausfegungen, 
eine ganz gleiche Primitivform haben, unter einer Gat— 
tung. Die Öattungen felbft ordnet man fodann, da 
jener zur Gattirung dienende Kiaffififations-Örund zu 
diefer Abfiche nicht weiter anmendbar ift, wiederum 
nach andern Verhaͤltniſſen. 


Ohne noch bey dieſer fehlerhaften Anwendung meh⸗ 
rerer Klaſſifikations-Gruͤnde zu verweilen, wollen wir nur 
ben zur Gattirung gewählten Grund felbjt einen Aus 
genbli näher ins Auge faflen, wo ſich denn bald erges 
ben wird, daß bderfelbe auch zu dem eben genannten 
Zwecke nicht einmal tauglich if. 


Denn fuͤrs erſte trifft ihn derſelbe Vorwurf, wel⸗ 
cher ſchon den von den Beſtandtheilen Ben 
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Klaſſifikations-Grund unter andern verwerflich machte, 
namlich der Mangel an Allgemeinheit und WBollftändig« 
keit. Mach ihm koͤnnen blos diejenigen Fojjilien, bey 
welchen regelmäßige äußere Geſtalten vorkommen, Flafs 
fifieire werden. Dergleichen. finden ſich aber nur bey 
dem allerfleinften Theile der Fofjilien, und die größere 
Anzahl der legtern fommt nie friftallifire vor. Gleich» 
wohl gehören diefe eben fomohl als jene, in fofern fie 
ſichtlich einfache Mineralförper find, zu deirjenigen Mas 
turförpern, mit welchen ung die Drnfrognofie befannt zu 
machen, und die fie folglich zu Flaffificiren hat, und es 
ift noch nie vorher von irgend einem Maturforfcher der 
höchft willführliche und fehmwerlich zu erweifende Grund⸗ 
jaß aufgeftelle worden, daß die Fähigfeit zu Kriftallifiren 
mit zu den unumgänglidy nochmwendigen und mwefentlichen 
Erforderniffen der in der Oryftognefie als einfach anzu« 
nehmenden, und zu Flaffificirenden Mineralförper gerech⸗ 
net werden müffe. 


Herr Hauy befennt fich indes wirklich gegenwärtig 
zu diefem Grundfage, und nimmt in feine Klaffıfifarion 
feine andern als folche Foflilien auf, welche Eriftaflifire 
vorfommen. Was die übrigen betrifft, fo betrachter er _ 
diejenigen, melche einige Aehnlichkeit mit einem oder 
dem andern der Ffriftaflifirten haben, wenn diefe Aehn: 
lichfeie auch noch fo gering ift, und fie im Uebrigen die 
mefentlichften Verſchiedenheiten zeigen, als blofe Abän= 
derungen von jenen. Die Klafjificirung der ungeheuern 
Menge derjenigen Foſſililen aber, die auch auf diefem 
Wege noch nicht mit in dag Syſtem hinein zu zwingen 
find, überläße er der Geognofie, welcher diefes Gefchäft 
ganz fremd und unangemeflen ift, und nimmt auch da« 
bey wieder das Anhalten von Verhaͤltniſſen, weiche da⸗ 
zu vollig unpaffend und untauglich find. So begreift 


Herr Hauy, um ein Benfpiel von der erftermähnren 
Verei⸗ 
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Vereinigung ganz verfchiedenartiger Foffilien zu einer 
Gattung anzuführen,- unter der Gattung des Quarzes 
nicht blos die in ihren wefentlichen Kennzeichen überein» 
fommenden und alfe mwirflih dazu gehörenden Arten, 
den Amerift, den Bergfriftal, den Milchquarz, den ges 
- meinen Quarz, und den Prafem, fondern außerdem auch 
noch den Eifenfiefel, den Hornftein, den Feuerftein, den 
Kalzedon, den Opal, den Yafpis, und mehrere andere 
von jenen Arten des Duarzes ausgezeichner und weſent⸗ 
lich) verfchiedene Foffilien. Allein auf diefe Art wird 
der eigentliche Zweck der orpftognoftifchen KRlaffıfifation, 
ung eine vollftändigeUleberficht aller wefentlichen Verfchies 
denheiten der fichtlich einfachen Mineralforper zu ver: 
ſchaffen, gänzlid) verfehlt, und wir befommen von der 
frequenteften Klaffe der Maturförper, von den Mineras 
lien, gerade die unvollftändigften Begriffe und die ver- 
worrenjte Anficht. | 

Abgeſehen von allem diefem ift aber auch felbft für 
die Friftallifirten Foffilien der von den Primitivformen 
der Kriftalle hergenommene Grund wegen feiner Unficyer: 
heit und Unzuverläfligfeit zu ihrer Gattirung untauglid. 
Die Primitivform, nad) welcher hier gattirt wird, laßt 
fi) nur bey Foffilien von mehrfachen Durchgange des 
blättrigen Bruches mit Gewißheit beftimmen; bey allen 
uͤbr gen ift diefelbe blos hypothetiſch, und fie wird bey dies 
fen erft aus den für fefundäar gehaltenen Kriftallifationen 
hergeleitet. Nun; hat aber die ——— bewieſen, daß 
man ſich in dieſen Ableitungen und Vermuthungen ſchon 
mehrmals geirrt hat, und man iſt alſo bey der nach den 
Primitivformen gattirenden Methode ſeiner Sache nie 
gewiß. 

Endlich aber trifft dieſelbe auch noch neben allem dies 
ſem eben fo gut, wie die chemiſche Methode, der Vor—⸗ 
wurf der Unrichtigfeit und des Mangels an binlänglis 
cher Begründung. Sie fegt naͤmlich voraus, daß we: 

fentlich 
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ſentlich verfchiedene Foffilien auch ftets eine verfchiedene 
Primitivform befigen, und daß man ftolglidy von der 
Verſchiedenheit und Gleichheit der letztern auch fters auf 
wejentlihe Verſchiedenheit und Identitaͤt der erftern 
ſchließen koͤnne. Jene Borausjegung ift aber befannt» 
lich völlig ungegründet, indem es mehrere ganz verfdhie- 
denartige Fofjilien giebt, welche eine und dieſelbe Pri— 
mitivform befigen. Die legte kann folglich nie ein rich⸗ 
eiges Anhalten zu DBeurtheilung der mefentlihen Vers 
fhiedenheiten der Foffilien abgeben, und eine darauf fich 
gründende Battirung der Foffilien muß nothwendig uns 
richtig ausfallen. 


Selbft Herr Hauy gefteht das Vorkommen einer 
und Dderjelben Primitivform bey mehrern ganz verfchies 
denen Hoffilien-Gattungen zu, befchranfe diefes jedoch 
auf die regelmäßigern Primitivformen, und behauptet, 
daß es bey den von ihm fogenannten unregelmäßigern 
Primitivformen- nie der Fall ſey. Wenn man diefe 
Einfchränfung aud) zugeben fönnte, fo ware dadurch im: 
mer nichts für den Hauptfaß: daß mefentlich verfchiedes 
ne Foffilien auch ftets verfchiedene Primitivformen bes 
faßen, und daß man folglich erfiere immer nad) legte» 
ren; gattiren Ffünne, gewonnen. Jene Behauptung felbit 
ift aber auch noch ganz unerwiefen, und Herr Hauy 
fiehe ſich, um diefelbe in Geltung zu erhalten, abermals 
genöthigt, die verſchiedenartigſten Foffilien zufammen in 
eine Gattung zu vereinigen. 


Um den Scwierigfeiten, welche ſich angeführter 
Maßen bey. Anwendung der beyden legten Klaffififas 
tions-Merhoden, der chemifchen und der mathematifchen, 
ergeben, auszumeichen, und das Mangelhafte einer je» 
den einzelnen zu erfegen, bat man neuerlich verfucht, 

beyde 
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beyde mit einander zu verbinden, und ſie ſo gemeinſchaft⸗ 
lich zu der Klaſſifikation der Foſſilien anzuwenden, und 
man iſt aljo wieder in den alten Fehler gegen eine los 
giſch richtige Klaffififation, mehrere Klaffififations-Grüns- 
de auf einmal anzuwenden, verfallen. Einer der Fennte 
nisreichſten franzöfifchen Mineralogen bat fogar, da er 
fühlte, daß felbft auf diefem Wege immer noch nicht 
Die erforderliche Allgemeinheit und Vollſtaͤndigkeit ers 
reicht werden Fönne, und daß auch fo noch eine Menge 
von‘ Foffilien, deren Betrachtung und Klaffificirung der 
Oryktognoſie obliegt, ausgefchloffen bleiben würden, ganz 
neuerlic) alle drey der im vorhergehenden gefchilderten 
Merhoden in Bereinigung mit einander angewendet. 
Allein auf diefe Art wird die Klaffififation nur immer 
unlogifcher, verworrener, unbehülfliher, und zu Erreis 
ehung ihres Zweckes untauglicher. | 


Es würde der Beftimmung des gegenwärtigen Hand» 
buches ganz unangemeffen feyn, wenn ich mich über diefe 
Materie hier noch weiter, als fihon gefchehen ift, ver» 
breiten wollte. Das Angeführte ift für den Zweck deſſel⸗ 
ben vollfommen hinreichend, und eine nody ausführliches 
re Auseinanderfegung jener Materie muß einem andern 
ſchicklichern Orte vorbehalten bleiben *). | 

2) Das Bergmännifche Journal wird den ſchicklichſten Platz 
dazu darbieten, und es wird fich bey Belegenbeit meh⸗ 
rerer feit den letztern Jahren in franzdfifchen Journa⸗ 
len erfchienener Abhandlungen Über diefen Gegenftand, 
die ich, fo wie ſchon im legten Stuͤcke deffelben mir einer 
Abhandlung von Herrn Daubuiffen gefchehen ift, in dem 
naͤchſten Stuͤcken im Auszuge mittheilen und mit Ans 

werkungen begleiten werde, eine fehr natürliche Bere 
anlaffung ergeben, diefen Gegenftand ausführlicher abs 
zubandeln, 
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Dritter Abſchnitt. 
Von der oryktognoſtiſchen Nomenklatur. 


D 


Der legte derjenigen Gegenſtaͤnde, mit welchem ſich 
der praͤparative Theil der Oryktognoſie zu beſchaͤftigen 
hat, iſt die Nomenklatur oder die Entwickelung 
der Grundſaͤtze, welche man bey der Wahl und 
Dildung der Kamen für die Koffilien zu befols 
gen bat. Da eine ausführlihe Behandlung dieſer 
Materie mehr für ein Eritifches Lehrbuch der Oryktog⸗ 
nofie als für ein populäres Handbuch derfelben fid) eig» 
net, fo werde ich mich bey diefem Gegenſtande nur ganz 
kurz verweilen, und blos das nöthigfte darüber bemerken, 


Die Namen der natürlichen Körper find entweder 
trivielle, oder ſyſtematiſche. Trivielle find die, wel⸗ 
che die Körper im gemeinen Leben führen. Jede Spra« 
che hat ihre eigenen triviellen Benennungen für bie na⸗ 
türlichen Körper ; doch werden auch zumeilen dergleichen 
aus einer Sprache in eine andere übergetragen. So 
ift der deutiche Name Quarz beynahe in alle europaͤi⸗ 
fhe Sprachen aufgenommen worden. 

Die 
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Die triviellen Benennungen ſind wieder entweder 
allgemeine, welche durchgaͤngig und von jedermann ge— 
braucht werden, oder beſondere, deren’ ſich nur eine ges 
wiffe Gegend oder Klafie von Menjchen bedient. Zu 
legteren gehören die propinziellen und lokalen, deren 
fid) der gemeine Mann in gewiſſen Gegenden bedient; 
die officinellen, die von Apothefern und Materialiften 
gebraucht werden; und die technolonifchen, welche den 
Körpern von Handwerkern und Künftlern zumeilen bey- 
gelegt werden. | 


Spftematifche Benennungen ber natürlichen Koͤr⸗ 
per find diejenigen, deren fich die Gelehrten in mifs 
fenfchaftlihen Werfen bedienen. Diefe follten eigents 
li) von aflgemeinerer Öeltung und Verſtaͤndlichkeit feyn, 
und man bedient fich daher in der Zoologie und Bora» 
nif dazu der lateinifhen Sprache. In der Mineralogie 
bat man diefes auch verfuchr: die für fie entworfene 
lateinifche Nomenklatur ift aber noch nicht in Gebrauch 
gefommen, und die Gelehrten aller Nationen bedienen 
ſich auch in wiffenfhaftliheg Werfen noch faft durch» 
gängig ihrer vaterländifchen Sprachen zu Benennung 
der Mineralien. 


Das weſentlichſte Stüd bey Entwerfung einer wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Nomenklatur für die natürlichen Kör- 
per find die Namen der Battungen. 


Ben Körpern, die ſchon früher befannt waren, und 
‚einen oder mehrere trivielle Namen befigen, werden bie 
Öattungsnamen auch in der fuflematifchen Nomenklatur 
gewöhnlich aus diefen gewählt, wobey denn vorzliglich 
auf die frequenteften und gebräuchlichften, in fofern fie 
die Erforderniffe guter Namen befigen, Rücficht zu neh⸗ 
men ift. 


Bey 
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Ben neuentdedten Körpern aber müffen fie gang 
neu gebildet werben. m legtern Falle ift es wohl ge= 
than, wenn die Namen da, wo ſich eine WVeranlaffung 
dazu dDarbietet, aus einer der todten Sprachen entlehnt 
werden, weil diefe den Vortheil gewähren, fie in jeder 
andern Spracde beybehalten zu koͤnnen. 


Den Bildung neuer Namen hat man übrigens 
darauf zu fehen, daß diefelben, fo viel als möglich, 
fach; und fprachrichtig, bezeichnend, Furs, und aus⸗ 

gezeichnet feyen. 

" Die Sachrichtigkeit erfordert, daß der Begriff, 
den das Wort bezeichnet, dem Foſſile auch wirklich zu— 
fomme, und leßterem nicht etwas beygelegt werde, was 
ſich nicht an demfelben finde. So mar der Name Las 
vaglas, welchen man ehebem dem !bfidian gegeben 
harte, unrihtig, weil das Wort Lava auf die Idee von 
vulkaniſchem Urfprunge diefes Foſſils hinleitere, welcher 
doch bey demfelben nicht ſtatt gefunden hat. Eben fo 
waren die — Benennungen, weißer, ſchwar⸗ 
zer, und grüner Bleyſpath unrichtig, weil dieſe Foſſi⸗ 
lien keine ſpathartige Struktur beſitzen. 


Die Sprachrichtigkeit verbietet alle den Regeln 
ber Sprache und dem Sprachgebrauche zumiderlaufende 
Formen und Verbindungen von Wörtern. Se iſt der 
Gefchlehts-Name: das Spiesglanz, welchen einige 
neuere Chemiker aus einem uͤbertriebenen Purismus, 
ſtatt: das Spiesglas, brauchen, ein ſehr widriger 
Verſtoß gegen den Sorachgebrauch, welcher nicht ver⸗ 
ſtattet, das Wort Glanz als ein Neutrum zu betrachten. 


Je kuͤrzer die Namen ſind, deſto vollkommener er⸗ 
reichen ſie den Zweck, Ideen ſchnell hervorzurufen, und 
deſto bequemer iſt ihr Gebrauch. Fehlerhaft und hoͤchſt 
unbequem ſind — ſolche Namen, welche ganze Des 

finitionen 
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finitionen enthalten, als: Alkaliniſch⸗ ſchwefelgeſaͤuerte 
Thonerde, für Alaun; thonige flußgeſaͤuerte Rie⸗ 
felerde für Topas; gefcbwefeltzantimoniirtes Sil⸗ 
ber für Rorbgiltigerz ıc. 


Die Namen müffen ferner beseichnend fenn, und 
folglih an eine oder die andere Haupteigenfchaft des 
Foſſils, an einen Ort, wo es vorzüglich oder zuerft ges 
funden worden ift, an feinen Gebrauch), oder an einen 
merfwirdigen Umftand feiner Gefchichte erinnern. Es 
ift alfo unſchicklich, Foffilien nach) Perfonen zu benennen, 
welche zu dem Foffile gar feine Beziehung haben, mie 
Bergmannit, Wernerit, ıc., oder nad) Umfländen und 
Begebenheiten , welche damit in gar feiner Verbindung 
ftehen, wie Jenit :c. 


Endlih müffen die Namen ausgezeichnet feyn, . 
und alfo fo wenig als möglicy Aehnlichkeit mit andern 
DBenennungen haben, um alle Verwechſelung zu ver- 
meiden, 


Was hingegen fchon von alten Zeiten ber eingefuͤhr⸗ 
te, allgemein angenommene und befannte Benennungen 
betrifft, fo iftes, wenn diefelben auch nicht alle eben an« 
gegebene KEigenfchaften gut gebilderer Namen befigen 
follten, doch nicht rathfam, diefelben ohne dringende Noth 
abzuändern oder gar gegen neue zu vertaufchen. Denn 
fürs erfte wird man es doch nie dahin bringen, eine voll» 
kommene Nomenklatur zur Zufriedenheit aller Natur: 
forfcher einzuführen; jeder wird fo viel Recht zu haben 
glauben, daran zu ändern und zu beffern, als ber andere, 
und es wird folglich nicyts als Ungewissheit und Ver— 
wirrung aus dergleichen ohne Ende fortgehenden Veraͤn⸗ 
derungen entſtehen. Fürs zweyte fönnen bie ‚alten 
Namen doc) nie ganz ausgemerzt werden, und in "Vers 
geflenheit fommen, weil fie in allen früber —— 

riſ⸗ 
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Schriften gebraucht find, und man fie folglich zum Vers 
ſtaͤndnis diefer doch auch wiflen muß. Das Gedächtnis 
muß alfo mit einer Menge Wörter überladen werden, wo⸗ 
durch das Studium unnöthiger Weife erſchwert wird. 
Der Nachtheil von dergleichen Namenveränderungen ift 
auf diefe Art viel größer, als der dadurch zu bewirfende 
Vortheil. Weberhaupt denkt man bey Mennung eines 
Körpers wohl felten an die Befchaffenheit und Bedeu⸗ 
tung des Namens, befonders wenn legterer ſchon ſeit 
langen Zeiten eingeführt gemwefen ift, fondern blos an 
die Sahe. Bey den Wörtern Blaserz, Spiesglas, 
Rupferglas denkt man wohl fo wenig, als bey Bley⸗ 
glanz, Bifenglanz, Wismutbglanz ıc. an den Ölanz 
diefer Fofjilien, der nody überdies bey innen gar fehr vers 
fhieden, und nicht immer von fo auffallender Stärke ift, 
daß er fie befonders zu Farafterifiren diente, und es iſt 
alſo ein ganz unnüger Purismus, diefeiben in Glanzerz, 
Spiesglanz; und Kupferglanz umzuändern. Eben fo 
wenig wird es jemanden einfallen, bey dem Namen 
Topas an die Inſel Topazos, von der er hergeleitet ift, 
wo aber das Damit bezeichnete Foffil gar nicht vorkommt, 
oder an den Edelftein, den die Alten unter diefer Bes 
nennung verftanden haben, zu denken. Der einzige Fall, 
wo man von diefer Kegel eine Ausnahme machen darf, 
ift der, wenn ber ‘Begriff, den man. zeither mit einer 
Benennung verbunden hatte, gar zu unbeſtimmt gewor⸗ 
den ift, und biefem Nachtheile nicht anders als durch 
gänzlihe Verbannung des alten Namens abgeholfen 
werben fann, mie dies unter andern mit dem ehemals 
gebraͤuchlichen Worte Hornſchiefer der Fall war. 


Aus den angegebenen Gründen habe ich mich daher 
auch in dem gegenwärtigen Handbucheigan; an Die wer⸗ 
nerifche, als die befanntefte und in Deutfchland, fo 
mie überhaupt in Europa jegt wohl am allgemeinften 

angenom- 
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angenommene Nomenklatur in der Oryftognofie gehal⸗ 
ten, und mir feine Abweichung davon erlaubt. Won 
andern Benennungen habe ich blos die Hauyſchen bey: 
gefügt, weil diefe in Franfreih durchaus angenommen, 
und auch fonft jetzt wohl ziemlich allgemein befanne 
find. Auf die übrigen Spnonimen habe ich mid) nicht 
weiter einlaffen zu dürfen geglaubt, da diefe mehr für ein 
Pritifches als für ein populäres Handbuch) der Minera⸗ 
logie gehören; nur bey fehr befannten und im gemei« 
nen $eben öfterer vorfommenden, habe ich davon eine 
Ausnahme gemacht, und fie mit bemerkt, 
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Erſte Klaſſe. 
Erdige Foſſilien. 


Di Klaffe ver erdigen Soffilien hart, den in dem Ab⸗ 
fehnitte von der Klaffififation angegebenen Gründen zus 
folge, unter den vier Klaffen, in welche die fichrlich ein« 
fachen Mineralkörper eingetheilt werden, den erften Plag 
erhalten, und macht alfo hier den Anfang. 

Die erdigen Koffilien zeichnen ſich, wie auch ſchon 
in dem dben angeführten Abſchnitte von der Klaſſifika⸗ 
tion fürzlich bemerkte worden ift, im Allgemeinen durch 
mittlere Schwere, durch den großen Umfang ihrer Durche 
fichtigfeit und Härte, durch hohe Grade von Feftigkeit, 
und durch vorzügliche Neigung zur Kriftallifation aus. 

In Anfehung des fpecififchen Gewichts gehört 
der allergrößre Theil der erdigen Hoffilien zu den nicht | 
fonderlich fchweren, ein fehr Eleiner Theil zu den leiche 
ten; ſchwimmend find nur Auferft wenige, und mit den 
fehweren verhält es fih eben fo: über 4,800 kommt 
überhaupt fein Foffil diefer Klaſſe. 

Soffmanns Mineralogie, LH, 3 Bey 
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Bey dem größern Theile der erbigen Foffilien iſt 
mehr oder weniger Durchfichtigkeit vorhanden, viele 
‘von ihnen befigen die höchften Grade derfelben, nur ein 
kleinerer Theil ift undurchfichtig. 


In Anſehung der Haͤrte findet mehrere Verſchieden⸗ 
heit unter den erdigen Foſſilien flatt: indes trifft man 
doch auch die niedrigften Grade feltener bey ihnen als die 
höheren, und die höchften find ihnen ausſchließlich eigen. 


Ein Haupffarafter der erdigen Foffilien ift Sprö⸗ 
digkeit, und nur unter ihnen trifft man bie hoͤchſten 
Grade derfelben; milde dagegen find blos einige weni—⸗ 
ge, und zwar einige der weichen, fo wie die fehr weinen, 
und felbft diefe find es nie in dem hohen Grade, wie 
mæehrere metalliſche Fojfilien. = 

Was die Zerfpringbarkeit betrifft, fo bemerft man 
bey ihnen meift nur die mittleren Grabe derfelben, wenis 
ge find fehr leicht zerfpringbar, noch wenigere fehr ſchwer 
zerfpringbar. Ä | 

Man findet faft alle Arten der aͤußern GBeftalten 
unter ihnen, insbefondere aber eine fehr große Tendenz 
zu regelmäßigen Formen, von denen die mehreſten Abans 
derungen bey ihnen vorkommen; aud) erreichen ihre Kri— 
ftalle häufig eine Öröße, dergleichen bey den Friftallifire 
ten Foffilien der übrigen Klaffen nie angetroffen wird. 


Enthielten die erdigen Foffilien nicht faft ſtets me— 
taflifche und andere fremde Stoffe in ihrer Mifchung, 
fo würden fie durchaus von weißer Farbe erſcheinen, 
da den einfachen Erden, melche die Hauptbeftandrheile 
derfelben ausmachen, diefe Farbe eigenthuͤmlich zufommt. 
Allein die Metalloryde und die Kohle, von denen fie faft 
immer mehr oder weniger in ihrer Mifchung enthalten, 
ertheilen ihnen mehrentheils fehr verſchiednerley Sarben, 
Ä unter 


Erdige Foffilien. 355 


unfer denen jeboch nie bie metallifchen . angetroffen 
werden. 


Eben fo zeigen fie auch afle Grade, und, ben me« 
talliſchen und halbmetaflifchen ausgenommen, alle Ars 
ten des Glanzes. 


Die verfchiedenen Arten des Bruches kommen inse 
gefamt bey ihnen vor: nur der den Metallen eigene 
bafige Bruch macht wiederum eine. Yusnahme. Der 
blärerige Bruch von mehrfachen Durchgange ift bey fei« 
ner andern Klaſſe der Foffilien fo frequent, als bey den 
erdigen, unb fie zeigen daher auch am häufigften regel« 
mäßige Bruchftüde. 

Nocy‘eine allen Gattungen diefer Klaffe ohne bie 
geringfte Ausnahme zukommende Eigenfchaft ift die Bes 
ſchmackloſigkeit. 


Was das Allgemeinere ihres chemiſchen Verhal⸗ 
tens betrifft, ſo beſitzen ſie fuͤrs erſte wenig Aufloͤslich⸗ 
keit in reinem Waſſer: nur ein kleiner Theil derſelben 
verbindet ſich mit letzterem chemiſch, und auch dies nur 
ſehr ſchwer, und in außerordentlich geringer Menge. 
Bey dem Gipſe, demjenigen erdigen Foſſile, welches noch 
die größte Aufloͤslichkeit im Waſſer beſitzt, werden gf⸗ 
gen 500 Theile kochenden Waſſers erfordert, um einen 
Theil deſſelben aufzuloͤſen. 


Die erdigen Foſſilien ſind mit ſehr wenigen Ausnah⸗ 
men im Feuer unentzuͤndlich, und brennen nicht. Sehr 
viele von ihnen ſind uͤberhaupt, ſelbſt bey den hoͤchſten Feu⸗ 
ersgraden, unveraͤnderlich; andere hingegen werden vom 
Feuer mehr oder weniger veraͤndert, zum Theil erweicht, 
zum Theil in vollkommenen Fluß gebracht, und auf dieſe 
Art bald in eine porzellanartige, bald in eine ſchlackenar⸗ 
tige Maffe, bald in ein Email, bald in ein völliges Glas 

32 verwan⸗ 


356 - Applikativer Theil. 


verwandelt, Aber nie laffen fie fich, wie dies bey den 
metallifchen. Fojfilien geſchieht, Durch irgend ein Mittel in 
einen metallifdyen Zuftand verjegen. 

Die Haupt: und wefentlihen Beſtandtheile ber 
erdigen Foffilien find die von der Chemie ung gegenmärs 
tig noch als chemiſch einfache Stoffe dargeftellten neun 
Erden: die Zirkonerde, die RYttererde, die Beril⸗ 
erde, die Kiefelerde, die Thonerde, die Talkeıde, 
die Kalkerde, die Bariterde, und die Strontians 
erde, von denen die dren legten, nad) manchen Chemi—⸗ 
fern auch noch die vierte der legten, einiger Aehnlichkei— 
ten mit den Alfalien wegen, von Denen fie übrigens 
doch noch fehr weſentlich verfchieden find, alkaliſche 
Erden genannt werden. 

Bon diefen Erden trifft man bald nur eine, bald meh— 
rere zugleich in der Mifchung der erdigen Foffiiten ar. 
Ob fich diefelben nicht in fehr verſchiedenen Zuftänden 
darin befinden, — ob fie nicht zuweilen gang rein, zus 
weilen mit Sauerftoff Coxydirt), zuweilen mir Waffer 
ftoff verbunden (hydrogenirt) feyn dürften? darüber hat 
ung die Chemie nody nicht binlänglich belehrt. Daß die— 
fe verfchiedenartigen Verbindungen indes, wenn fie wirk- 
lich ſtatt finden, beträchtlichen Einfluß auf mehrere Ei» 
genichaften und Kennzeichen der erdigen Foſſilien haben 
müffen, von denen man fich zur Zeit noch feinen genüs= 
genden Grund anzugeben vermocht hat, iſt wohl nicht 
zu verfennen. Ä 

Daß die Erden bald in ganz waflerfreiem Zuftande, 
bald mit mebhrerem oder minderem Waſſer verbunden 
(hydratiſirt) in den erdigen Foffilien angetroffen werden, 
ift befannt, der Einfluß diefer Verbindung auf die Eis 
genfchaften der legten aber audy noch wenig beitimmr, 
ungeacht:t derjelbe, und zwar felbit bey geringer Waffers 

menge, 
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menge, hoͤchſt mwahrfcheinlich oft fehr beträchtlich feyn 
mag. Eben jo verhält‘ es ſich mit der Koble, mweldye 
auf mehrere Eigenfchaften der Foffilien, 5. B. auf die 
Farbe, ıc. gewiß einen fehr bedeutenden Einfluß hat. 
Die Verbindung mit den beyden AlEalien, mit dem 
Natron und dem Rali, die man jegt fo haufig bey 
den erdigen Foffilien entdeckt, verdanken fie, ungeachtet 
ſich diefelben aud) oft nur in unbeträchtlicher Menge das 
rin befinden, doch mehrere ihrer ausgezeichneten chemis 
fhen Eigenfhaften, befonders ihre größere oder gerin« 

gere Schmelzbarfeit. | | 

Die fogenannten alfalifchen Erden triffe man nie 
ohne Verbindung mit einer Säure an; bey den übris 
gen Erden hingegen finder eine ſolche Verbindung nur 
fehr felten ftatt. Die Säuren, welche bey den erdigen 
Foffilien vorfomimen, find Roblenfäure, Schwefel; 
fäure, Slußfpachbfäure, Phospborfäure, und 2505 
rarfäure. 

Die Metalloxyde, welche in ber Mifchung der ers 
digen Foffilien angetroffen ‚werden, und welche vorzüg: 
lich die verfchiedenen Farben derfelben verurfachen, find: 
Eiſenoxyd, Braunſteinoxyd, Chromoxyd, und Nik⸗ 
keloxyd. 

Die erdigen Foſſilien machen, ſo weit wir unſern 
Erdkoͤrper kennen, die Hauptmaſſe deſſelben aus, und 
dienen gleichſam den übrigen zur Einfaſſung. Sie fin— 
den fich daher in allen nur möglichen Verhältniffen, bil- 
den aber doc) vorzüglich Die ungeheuren Maffen, welche 
wir Gebirge nennen. 


Die Kaffe der erdigen Soffilien begreift gegenwaͤr⸗ 
tig neun Geſchlechter unter fi). 
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An der Spige der erdigen Foffilien ſteht der Des 
mant, jenes rätbfelhafte Foffil, das in feinem ganzen 
äußern Habitus ſich fo vollftändig als eine Steinart 
ausfpriht, und die Farakteriftifhen Kigenfchaften der 
Foffilien diefer Klaffe faft in dem hödyften Grade der 
Vollendung zeigt, in feinem Verhalten im euer aber 
ar fo beträchtlich von diefer Klaffe der Foſſilien ab» 
weiht. 


Den im zwenten Abfchnitte des präparativen Theils 
‚ entwidelten Klaffififations:Grundfägen gemaß muß der 
Demant nothmwendig zu der Klaffe der erdigen Foffilien 
gefeßt werben. Da er indes mit feinem andern Foſſile 
diefer Klaffe in eigentlicher Verwandſchaft ftehet, und 
er fich in mehrern feiner Eigenfchaften fo auffallend von 
ihnen unterfcheidet, fo Laßt er ſich nicht füglich irgend einem 
der übrigen Gefchlechter diefer Klaffe unterordnen, fon« 
dern er bilder ein eignes Geſchlecht für fih, in welchem 
er zur Zeit ganz ifolire erfcheint. 





Erfte Gattung, 


Demant, 
Diamant, H, 


Der Name Demant, welchen diefe Gattung im Deuts 
fchen führe, ift der griechifchen Benennung defleiben oda 
wos, Adamas, nachgebildet. Das griechifche Wort heiße 
feiner urfprünglihen Bedeutung nad) fo viel, als: uns 
beswinglid, indem die Alten von der Härte und Uns 
jerſtoͤtbarkat dieſes Steins einen viel zu hohen Begriff 
hatten, 
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hatten, und in der irrigen Meinung ftanden, daß fchlech« 
terdings weder Feuer nod) Eifen auf ihn zu wirken im 
Stande wären. Im Deutfchen behielt man anfänglich 
jenes Wort mit einer Fleinen Weränderung bey, und 
nannte den Stein Ademant, warf aber nachher, gleich“ 
fam durd) eine Art von Vorgefühl geleitet, das im Gries 
chifchen verneinende A weg, und fagte bios Demant, 
und fpäterhin, nach dem franzöfifchen, au) Diamant. 


Man findet bey dem Demant eine große Mannigfale 
tigfeit von Farben. Am gewöhnlichiten fommt er 
weiß und grau vor, zuweilen grün, gelb, und 
braun, felten roch, am feltenften blau und ſchwarz. 
Roth und Blau find die beyden Eptreme feiner Far⸗ 
benſuite; von erflerem geht fie ins braune, gelbe, 
grüne, weiße, graue, und aus diefem endlich ins 
blaue uͤber. Er zeigi nach) diefer Ordnung folgende 
Abänderungen der Farbe: Rofenrorb, Eirfchz 
rorb, roͤthlichbraun, nelken braun, gelblichs 
braun, ockergelb, pomeranzgelb, weingelb, 
zierongelb, fehweilgelb, zeifiggrün, fpargels 
gruͤn, piftaziengrün, kuchgrün, berggruͤn, gruͤn⸗ 
lichweiß, graulichweiß, milchweiß, ſchnee⸗ 
weiß, roͤthlichweiß, gelblichweiß, gelb; 
lichgrau, aſchgrau, gruͤnlichgrau, perigrau, 
rauchgrau, blaulidigran. — Aus dem blau⸗ 
lihhgrauen geht er mahrkheinlid ins indigblaue, 
und aus dem dunfel neffenbraunen durchs ſchwaͤrz⸗ 
lichbraune ins pechfchwerze tber. 


Alte diefe Farben finden fic) bey den Demant immer 
nur bias und lichte, felten hoch, hoͤchſt felten 
dunkel. 

Bey 
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Bey flarfem Sonnen und Kerzenlichte zeigt er, befon- 
ders, wenn er gefchliffen it, ein ſehr ſchoͤnes und 
Iebhaftes buntes Sarbenfpiel, 

Er finde: ſich in eheils ecfigen, theils rundlichen Koͤr⸗ 
nern, welche diefe Form urfprünglich gehabt haben, 
und mit unter fchon einzelne Kriftallifations- Flächen 

"zeigen: fehr häufig kommt er auch Eriftallifirc 

vor. Die Kriftalle find wegen ihrer Kleinheit und 
wegen der häufigen Konverität und Brechung der 
Flächen meift ſchwer zu beſtimmen. 

Die Haupt: ımd Stammttiflallifation, aus welcher alle 
die übrigen entfpringen, ift: 

1) Das vollfommene gleichwinkliche 
Oktaeder, oder die doppelte vierfeiz 
tige Piramide, theils mit geraden, theils 
mit Eonveren Seitenflähen”). Wenn die Sei- 
tenflächen des Oktaeders abmwechfelnd größer und 
£leiner werben, fo geht es endlich in 

2) eine einfache dreifeitige Piramide — 
an allen Ecken abgeftumpft, über. Zu- 
weilen ift bey diefer die Endfpige fehr ſtark abges 
ftumpft, und es bleibt am Ende nichts als 

3) ein Segment desÖftaeders übrig. Zus 
weilen eriffe man aud | 

4) Swillings-ARrifalle, die aus zwey ders 
gleichen mit den Grundflächen zufammenges 
wachfenen Segmmten befteben. 

on 


%) Diamant primtif H. — Rome de l’Isle, Cristallogra- 
phie, T.IL, y.ıgı. Pl. III. Fig.ı. — Der Endſpitzen⸗ 
winfel der ſeyden Piramiden beträgt 70°. 

”. Nach Home de l’ Isle kommen auch Oktaeder vor, 
zu Endſpitzen fich in eine Schärfe endigen, Pl. IIL 
' Fig. 2. 
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Bon einer andern Seite entfpringen aus bem Dftaeder 
durd) Veränderungen an den Kanten folgende Kri—⸗ 
ftallifationen : 

5) Das DEtaeder, an allen Ranten abge; 
ftumpft. ‚Die Abftumpfungsflächen find zi⸗ 
lindrifcdy Eonver °), 

6) Das Oktaeder — an allen Kanten flach 
zugefchärft. Die äufchärfungsflächen find 
ebenfalls Eonver. 

7) Das Oktaeder — an allen Ranten zuge; 
ſchaͤrft, und die Zufchärfungsflächen alle 
einmal gebrochen. | 
Wenn die Abftumpfungsflächen der Varierät 5 big 
zu ihrer Berührung zunehmen, fo daß die Seitenflä- 

chen des Dftaeders oerſchwinden, fo entflehe daraus, 


3) das Granatdodekaeder mit zilindrifh ' 


Eonveren Flaͤchen, das zumeilen niedrig, zus 
weilen audy fehr lang gezogen ift **). 
Wenn die Zufchärfungsflächen der Varietaͤt 
6 bis zu ihrer Berührung zunehmen, und die Sei. 
‚tenflächen des Oktaeders verfchwinden, fo enıftehe 
daraus j 
9) das Oktaeder, mit Eonveren Seitenfläs 
chen, wovon jede in 3 trianguläre Slächen 
getheilt if. Die Thellungs: Kanten laufen 
vom Mittelpunfte jeder GSeitenfläche aus nad) den 
Eden berfelben zu. Der Kriftall befteht ſonach 
aus 24 gleichen etwas gebogenen dreyſeitigen Flaͤ⸗ 


hen ®#9), Wenn | 


®) Diamant plan-convexe H. — Rom& de l’Isle T. II. 
p- 195. var. ı. PI. III. Fig. 7. | 
%9) Diamant spheroidal conjoint H. — Rome de I’ Isle 

p- 199. var. 4. Pl. IV. Fig. 106. 
”®) Rom£ de I’ Isle p. 196. var. 2. Pl. III. Fig. 17. 


# 
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Wenn die gebrochenen Zuſchaͤrfungsflaͤchen der 
Varietaͤt 7 bis zu ihrer Beruͤhrung zunehmen, und 
die Seitenflaͤchen des Oktaeders verſchwinden, ſo 
entſteht daraus | 


10) Das Oktaeder mit Eonveren Seitenflds 
chen, wovon jede in 6 Slächen getheilt ift. 
Die THeilungsfanten laufen vom Mittelpunfte jes 
der Seitenflähe aus, 3 nach ihren Eden, und 3 
nach der Mitte ihrer Kanten zu*). Der Kriftalf 
befieht aus 48 gleichen, noch ftärfer, als bey dem 
vorigen, gefrummten drepfeitigen Flächen, und bat 
im Ganzen ein ſehr rundliches Anfehen. Die 
Theilungsfanten treten, ungeachtet ihrer Feinheit, 
mebrentheils noch fehärfer hervor, als die Kanten 
der Grundgeftalt. 

Das Granardodefaeder (War. 8) liefert auch 
noch 3 Abanderungen zu der Kriftallifations:Suite 
des Demants, nämlich: 


11) Das Granatdodekaeder mit diagonal; 
gebrochenen Slächen, und zwar alle Flächen nach 
der Fürzern Diagonale gebrochen **). 

Wenn die Säule des Öranatdodefaebers niedri- 
ger wird, und bie Zufpißungsflächen der beyden 
Enden endlich ganz zufammenftoßen, fo entftehe 


12) die flache doppelte drepfeitige Pis 
ramide, die Seitenflächen der einen = die 
eiten⸗ 


Diamant fpheroidal sextupl€ H. — Rome de I’Isle, 
p- 197. var. 3. Pl. ız2. Fig. 18. 


*#) Rom& de l’Isle p.200. var. 5. Pl.IV. Fig.66. — Eind 
die Klächen ded Dodekaeders auch zugleich nad) der fans 
gen Diagonale gebrochen, wie bey Rome de l' Isle 
ie 2 Fig. 65, fo hat man wieder die 48flaͤchige Va⸗ 

t 10, 
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Seitenkanten der andern aufgeſetzt, — und 
an den Ranten der gemeinſchaftlichen Grund⸗ 
fläche zuweilen abgeſtumpft. 

Diefe Abftumpfungsflächen find die Ueberreſte 
von den Seitenflächen der Säule *). 

Wenn man fic) endlich zwey Granatdodekaeder 
ber Laͤnge nach fo ftarf in einander gefchoben denkt, 
daß die Seitenflächen beynahe ganz verfchwinden, 
und ;faft nur noch die Zufpigungsflächen der bey: 
den entgegengefeßten Enden übrig bleiben, und uns 

- mittelbar in einander eingreifen, wobey zugleich die 
eine Säule gegen bie andere um 4 des Umkreiſes 
herumgedreht ift, fo daß die Zufpigungsflächen des 
einen Dodefaeders auf die des andern auftreffen, fo 
entfteht wieder ein anderer Zwillingskriftall, nams 
lih: 


13) Die ſehr flache doppelte drepfeitis 
e Piramide, mit cplindrifcy Eonveren 
Seitenflächen, die Scitenflächen der einen 
auf die Seitenflaͤchen der andern aufgeſetzt — 
und an jeder Ecke der gemeinfchaftlichen 
Grundfläche mit 4 Slächen, welche auf' die 
Seitenflächen der beyden Piramiden fchief 
aufgeſetzt find, flach zugeſpitzt. — Diefe 
Zufpigungsfläcdyen find die Ueberrefte von den Geis 
tenflächen der beyben Dodekaeder **), Waren 


%) Diamant fpheroidal comprim€ H. — Rome de I’ Isle, 
p. 201. var. 6. Pl. ıv. Fig. 67. 

Nach letzterem kommt diefe Varietaͤt auch an den 
Endfpigen der beyden Pyramiden abgeſtumpft 
vor (Fig. 68), welche Abftumpfungeflächen eigentlich 
Ueberrefte von den Eeitenflähen der Stammthiftallis 
fation, des Oktaeders, find, 


. #2) Nach Herrn Prof. Weiß (dem Ueberfeter von Sauy's 
Lehrbuche der Mineralogie) kommen auch diefe rer 
riftalle 
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Maren die Flächen ber beyben Dodekaeder 
geheilt, fo entftehe endlich 
14) eine der vorigen ähnliche ſehr flache do p⸗ 
pelte fedhsfeitige Piramide*). 
Die Kriftalle find gewöhnlich ſehr Klein, felmer Elein, 
fehr felten von mittlerer Größe. Noch größere 
gehören unter die äuferften Seltenheiten. 


Die Kriftalle find fters um und um Eriftallifire, und 
alfo, fo wie auch die Körner, urſpruͤnglich einge⸗ 
wachſen gemejen; gegenmärtig aber findet man fie 
meift loſe. Sie finden fid) faft flets einzeln, fehr 
felten mebrere unregelmäßig zuſammengewach⸗ 
fen, eigentliche Drufen bildend nie. 


Die Oberfläche der Körner ift entweder rauh, gekörnt, 
oder uneben; die der Oktaeder meiftens glatt; die 
der Dodekaeder und der übrigen Kriftallifationen, 
welche durch Abftumpfung und Zufhärfung der Kans 
ten des Oktaeders entfiehen, rauh, oder geftreift; 
und die des Zwillings-Kriſtalls (13) gekörnt. 


Aeußerlich find die glatten Flächen der Kriftalle ſtark⸗ 
glänzend, die geflreiften glänzend, und die rauhen 
und geförnten ſchimmernd. Inwen⸗ 


Kriſtalle an den Endſpitzen der Piramide abges 
Kumpfe vor, wie nad) Rome de I’ Isle die Varie⸗ 
tät 12. — Weder Rome de l’ Isle noch Hauy fcheinen 
diefe Zwillinge Rriftallifation aefannt, und fie wahrfcheins 
lich mit unter der obigen Varietät 12 begriffen zu haben, 


+) Endlich will man nod) ganz neuerlich gefunden haben, daß 
das Granatdodefaeder des Demants mit nach der Furzen 
Diagonale gebrochenen Flächen auch in den Waͤrfel 
(Diamant cubique H.) übergeht, indem die vier um jede 
der ſechs fpisigern Ecken des Dodekaeders, oder der urs 
fpränglihen Eden der Etammtriftallifation, des Oktae⸗ 
derö, berumliegenden Hälften der Dodefaederflächen ſich 
vereinigen und MWürfelflächen bilden, 
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Inwendig ift der Demant fters ſtark-⸗ und oft ſchon 
fpıegelflähig glänzend, und zwar 
von dem vollkommenſten Demantglanze, 

Der Bruch ift vollkommen und zwar meift ge; 
radblattrig, zumeilen dod auch etwas blu⸗ 
mig Trummblättrig, von vierfahem fich 
gleich- und zwar fchiefwinklidy fchneis 
dendem Durchgange der Ölärter. Die 
Durchgänge find den Seitenflächen des Dftaeders 
parallel. Sie find alle von gleicher Vollkom⸗ 
menbeit. 


Seine regelmäßigen Bruchftüde find daher entweder 
oftaedrifch, oder rerraedrifch, oder von 
einer der zwifchen diefen beyden Ge 
ftalten liegenden Mittelformen. 

Die Kerngeftalt der Kriftalle ift alfo nad) Hauy 
ebenfalls das reguläre Oktaeder, durch fehr vollkom⸗ 
mene Schnitte theilbar. | 
Die integrirenden Theile find reguläre Tetraeber. 


Zur Zeit hat man noch feine abgefonderten Stüde bey 
ihm gefunden: wenn dergleichen vorfommen, fo koͤn— 
nen es feine andern als förnige feyn, welche durch 
Zufammenhäufung von Körnern oder Kriftallen 
entflanden find. 

Er wird durchfichtig, aber auch nur halbdurchſich⸗ 
tig, und ſtark durchfcheinend gefunden; ja ſelbſt 
das erfte trifft man bey ihm nie in fo vollfomme: 
‘nem Grade, wie bey dem Dergfriftal; der ſchwarze 
ift blos an den Ranten durchfcheinend. (Die 
Strahlenbrechung ift einfach. Hauy.) 

Er giebt einen grauen Strich. 

Er iſt im hoͤchſten Grade hart, (er ritzt den 
Saphir) und ſchwer 
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fchwer zerfpringbar. 
Er fühle ſich febr Ealt an, und if 
‚nicht fonderlicy ſchwer, dem fchweren nahe kom⸗ 
mend, Ä 

Spesififches Gewicht: 

3,500—3,520 nad) Werner, 
des fchneeweißen, 3,5 20*) nad) Mohs, 
des orientalifchen gelben, 3,518 nach Briffon, 
des orient. weißen, unter dem Namen Regent eder 


Pitt befannten, 3,521 nah Brifjon, 
des orient. grünen, 3,523 » . 
des orient. blauen, 3,525 » ⸗ 
des orient. roſenrothen, 3,531 ⸗ 
des orient. dunkelgelben, 3,550 » . 


Das vorzüglichfte und auszeichnendſte Kennzeichen 
des Demants ift feine außerordentliche Haͤrte, worin 
er alle andere befannte Körper übertrifft. Er wird da« 
ber faft von feinem andern Körper angegriffen, und kann 
blos vermittelft feines eigenen Pulvers geichnitten, ges 
fchliffen, und polirt werden. Naͤchſtdem ift die fehr ſtar— 
fe Strablenbrechung und Zerftreuung des Lichtes, die 
bey ihm meit größer als bey andern durchſichtigen Körs 
pern ift, und woher bey dem gut gejchliffenen das ſchoͤ— 
ne Farbenfpiel rührt, fo wie der ihm eigenthuͤmliche dich— 
te Glanz ungemein farafteriftifh. Aus eriterer, der 
ſtarken Strahlenbrechung, die in diefem Grade fonft nur 
ben kohlenſtoffhaltenden und verbrennlichen Körpern ftatt 
findet, vermuthete Newton ſchon im Jahre 1675, - daß 
der Demant ein verbrennlicher Körper jeyn muͤſſe. Zu 
den wejentlichften Kennzeichen des Demants gehören 

endlich 


®) Ben einem vollkommen reinen und In hobem Grade durch⸗ 
ſichtigen von fehneeweißer Farbe und 3% Karat Gewicht, 
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endlich noch feine mehrentheils fehr lichten Farben, — 
feine äußern Geftalten, befonders die regelmäßigen, 
welche das Dftaeder zum Mittelpunfte haben, auf der 
einen Seite ins Tetracder, auf der andern ins Granat— 
dodefaeder übergehen, und ſich ganz befonders durch Die 
getheilten und Ffonveren Flächen auszeichnen, — und 
fein Bruch. 


Diefe Kennzeichen, und vorzüglich feine Härte, Taf 
fen es kaum zu, ihn mit einem andern Foffile zu vers 
wechfeln. Dem Zirkon ahnelt er zwar zumeilen in der 
Farbe und äußern Geftalt, aber auch leßteres nur fchein« 
bar, indem die Winkel der Oktaeder bey beyden ganz» 
lich verfchieden find; und der Demant unterfcheidet fich 
übrigens vom Zirfon fehr beträchtlich durch den dichtern 
Glanz, ben blättrigen Bruch, durch größere Härte, und 
geringere Schwere, 


Der Demant wird, befonders wenn er gefchliffen 
ift, durchs Reiben in einem hohen Grade elektriſch, 
und zwar flers pofitiv, er mag roh und matt, oder 
glatt und gefchliffen feyn. Hierdurch zeichnet er fich 
fehr von allen übrigen Edelſteinen aus, die nur, wenn 
ihre Oberfläche glatt und gefchliffen ift, pofitive, wenn 
letztere aber matt und rauh ift, negative Elektricitaͤt 
eigen. 

Was man gemeiniglich von einer andern phnfifali« 
ſchen Eigenfchaft des Demants anführe, daß er nämlich, 
wenn er vorher eine) Zeitlang im Sonnen» oder Kerzen« 
lichte gelegen habe, im Dunfeln leuchte, iſt gänzlich uns 
gegründet. 


Weber Säuren noch Alfalien haben auf den Der 
mant einige Wirkung. Eben fo ift er in jedem Beuers- 
grade 
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grade unſchmelzbar und unverglasbar. Bey niedrigen 
Graden des Feuers iſt er überhaupt ganz unveraͤnder⸗ 
fih. Er bleibe diefes auch bey dem ftärffien und an« 
haltendften Feuersgrade, wenn er gegen den Zutritt der 
$uft wohl vermahrr iſt. Wenn er hingegen mit legterer 
in Berührung bleibe, fo wird er anfangs, — nach 
Mackenzie ſchon bey einer Hige von 13° des Wedge⸗ 
wood’fchen Pyrometers — rothgluͤhend, und bey 14° bis 
15° bes legtern verzehrt er fid) ganz und ohne den mindes 
ften Ruͤckſtand zu bincerlaffen, ausgenommen daß er Koh⸗ 
fenfaures Gas kiefert. 


Diefe Zerftörbarfeit des Demants im Feuer bemerfte 
man zueift in den Jahren 1694 und 1695 zu Florenz, 
wo der damalige Großherzog von Toskana Cosmus III, 
Merfuche mit dem großen Tſchirnhauſiſchen Brennfpies 
gel anftellen ließ. Andere Edelfteine, die man in den 
Brennpunft des Brennfpiegels brachte, widerftanden 
der Wirkung der Sonnenftrahlen: der Demant dinge» 
gen befam Kiffe, fprühte ftarf um ſich, wurbe immer 
fleiner,: und verfchwand endlich ganz. Wenn man bie 
Wirkung der Sonnenftrahlen von Zeit zu Zeit unter 
brach, und die Demante unterfuchte, fo fand man, daß 
fih die Theile der fegtern ganz gleichförmig von der 
Oberflaͤche erennten, indem Die Demante ihre Geftalt, 
der verringerten Größe ungeachtet, niemals veränderten; 
Bon einer- Schmelzung des Demants war dabey nie die 
geringfte Spur zu bemerfen. 


In der Mitte des folgenden Jahrhunderts wurden 
von dem nachmaligen Kaifer Stanz J., als er noch 
Herzog von Lothringen war, zu Wien, und von feinenk 
Bruder, dem Erzherzog Karl zu Brüffel, ähnliche Bere 
ſuche mit dem Demant im Dfenfeuer unternommen. 
Die eigentliche Abficht dieng wahrſcheinlich — zu 

ehen, 
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fehen, ob es nicht möglich wäre, aus Fleinern Demanten 
größere zufammenzufchmelzen. Der Erfolg war aber 
ganz wieder derfelbe, wie bey den vorher angeführten 
Verſuchen mit dem Brennfpiegel. Die Demante, wel⸗ 
che in wohlverwahrten irdenen Schmelztiegeln 24 Stuns 
den lang dem ftärfften Dfenfeuer ausgefegt wurden, 
waren, ftatt zu ſchmelzen, gänzlich verfhwunden, und 
nicht eine Spur von .ihnen aufzufinden. TE 


Eine neue Reihe der forgfältigften und auf bie mans 
nigfaltigfte Weife abgeänderten Verſuche began mit dem 
Jahre 1768, mo ſich d' Arcet und mehrere andere der 
gefchickteften franzöfifchen Chemifer, Rouelle, Mack 
quer, Cadet, Lavoifier, Briffon, ıc., an welche ſich 
in der Folge auch mehrere deurfche und englifche Chemis 
fer, unter erftern befonders Herr Prof. Lampadius, 
anfchloffen, damit zu befchäftigen anfiengen. Man fand 
bierbey immer wiederholt, daß der Demant, wenn er mit ’ 
der Luft in Berührung ift, im Feuer zerftört wird, und 
daß es hierzu eben Feines gar zu hohen Hißegrades be» 
darf; daß er hingegen, wenn er in ein Cement von Kobs 
lenſtaub recht feft eingepackt, oder fonft gegen allen Zutriet 
der Luft wohl verwahrt wird, im ſtaͤrkſten und anhaltend» 
ſten Feuer unverfehre bleibe. Macquer bemerkte, als 
er Sen Demant auf einem Probierfcyerben unter der Mufe 
fel behandelte, eine leichte Flamme über ber Kapelle, 
und daß der Demant noch heller glühete als die Kapelle, 
welche Erfeheinung auch Herr Lampadius in der Folge 
bey der Zerftörung des Demants im . Sauerftoffgas 
beobachtete. 


' Als Lavoifier den Demant vermittelft der durch 
Brennfpiegel Fonzentrirten Sonnenhige unter einer Glocke 
in atmofphärifcher Luft zerftörte, fo bildere ſich Koblen- 

fäure; man bemerkte ein ſchwaches Aufwallen auf der 
Aßoffmanuns Mineralogie, 1.9d, As Dber- . 
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‚Oberfläche des Demants, und es fegte fich oft eine koh— 
Tenartige- Materie auf derfelben an. Man ſchloß hier⸗ 
aus, daß der Demant Kohlenſtoff enthalten muͤſſe. Das 
nämliche ergab ſich aus ſpaͤtern Verſuchen Smithſon 
Tennant’s, bey welchen der Demant mittelſt bes Sals 
peters in der Rothgluͤhhitze zerfegt wurde. Am entſchei⸗ 
bendſten waren indes über dieſen Punft die noch neuern 
Verfuche von Guyton. Diefer feßte ben Demant im 
Sauerftoffgafe der Wirfung der Sonnenhige aus. Hiers 
bey entwickelte ber Demant in ber erften Zeit. ein purpurs 
farbnes Licht, und jeigte auf der Ecke, wo ihn die Son- 
ne unmitcelbar traf, einen ſchwarzen Punft; in der Fols 
ge wurde er gang ſchwarz und fohlig, nahm dann einen 
metalliſchen Glanz auf ber Oberfläche an, wie Graphit, 
und wurde endlich ganz verzehrt, wobey ein großer Theil 
des Sauerfloffgafes in Kohlenfaure umgewandelt wurde. 
Ganz neuerlid) unterwarf derfelbe Chemiker geſchmeidi⸗ 
ges Eiſen mit Demant der Eementation; er fand nach 
Beendigung derſelben den Demant zerftört und das Eis 
fen in Stahl umgewandelt, welcher fegtere bekanntlich 
nichts anders als Eifen mit einer gerwiffen Quantität 
Koplenftoff verbunden ift. | | 


Nach allen diefen Erfahrungen hielt man ſich nun 
zu dem Schluffe berechtigt, daß die Zerftörung des De⸗ 
ants im Feuer für eine wahre Verbrennung und nicht 
für eine blofe Verfluͤchtigung, wie mehrere Naturforfcher 
Lange Zeit geglaubt hatten, zu halten fey, und daß der. 
felbe, ungeachtet feiner gänzlichen Verſchiedenheit im 
Aeußern doch nichts anders als eine ſehr verdichtete 
Kohle ſey. 

Gupton zeigte indes felbft mit vielem Scarffinn, 
daß die gemeine Kohle und Der Demant nicht blos im 
Aeußern und in ihrem Aggregatzuftande, fohdern auch 
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in ihrem chemifchen Verhalten ungemein verfchieden find, 
und es folglich aud) in ihrer Mifchung ſeyn müffen. Die 
Kohle hinterläßt bey ihrer Verbrennung ſtets einen afchene 
artigen Ruͤckſtand, wovon bey ber Verbrennung des Des 
mants nie eine Spur zu bemerken ifl. Der Demant ers 
fordert zu feiner Entzündung eine 14 mal höhere Tem« 
peratur als die Kohle, — ein. ungeheurer Unterfchieb! 
Die Kohle unterhält im Sauerftoffgafe die zu ihrer Were 
brennung nöthige Temperatur von felbft, dagegen beym 
Demant die zu feiner Verbrennung erforderliche Hitze 
fogieid) aufhört, wenn man das durch Defen oder fon« 
zentrirtes Sonnenlicht hervorgebrachte Feuer unterbricht. 
Der Demant erfordert endlich zu feiner gänzlichen 
Verbrennung eine weit größere Menge Sauerftoffgas, 
als die Kohle, und erzeugt dabey viel mehr Kohlenfäure 
als dieſe. Burton glaube daher, daß ber Demant aus 
ganz reinem Koblenftoff beftehe, die gemeine Kohle aber 
einen fchon in hohem Grade oridisten Kohlenſtoff ent⸗ 
halte. 


Ein anderer franzöfifcher Gelehrter, der durch feine 
mathematiſchen Arbeiten berühmte Biot wurde durch 
feine neueften Unterfuchungen über die Verwandſchaft 
der Körper zum $ichte, und insbefondere über das Bre« 
chungsvermögen der verfchiedenen Gasarten auf den 
Schluß geleitet, daß der Demant nicht aus reinem Koh⸗ 
lenſtoff beftehen koͤnne, und daß man menigftens noch) 
ein Viertel Hndrogen oder Wafferftoff darin annehmen 
muͤſſe, indem die Strahlenbrechung des Demants weit 
ftärfer fey, als die, welche die Brechung der Kohlen« 
faure, des Alkohols, des Aethers, und anderer Stoffe, 
welche Kohlenftoff in ihrer Mifchung haben, für legtern 
anzeigen. Auch Herr Lampadius hatte ſchon die Ges 
genwart des Hydrogens im Demante aus einigen bey 

Yaa den 
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den Verſuchen mit ihm vorgekommenen Erſcheinungen 
vermuthet. 


Nun glauben zwar ein paar engliſche Chemiker, 
Allen und Pepys, aus ihren ganz neuerlich angeftells 
ten fehr finnreichen Verſuchen über die Verhaͤltnißmenge 
des Kohlenftoffs in der Kohlenfäure und über die Nas 
tur des Demants folgern zu Eönnen, daß der Demant 
ganz reiner Kohlenftoff fen, und nidye den geringften 
MWafferfioff enthalte. Indes fragt es fih noch, ob bet 
Waſſerſtoff im Demant durch DBerbrennung zu finden 
feyn dürfte? und felbft Buyton, ungeachtet auch ihm 
die Gegenwart von Wafferftoff bis jegt wenig wahr—⸗ 
ſcheinlich vorkommt, ift doch nicht ganz abgeneige, im 
Demante wenigftens eine kleine Menge Waffer anzus 
nehmen. Denn feine friftallinifche Geftalt und der Durch— 
gang feiner Blätter laſſen nicht zweifeln, daß er auf 
naffem Wege entftanden ift, und man würde gegen ein 
Grundgejeg der Kriftall- Bildung verftoßen, wenn man 
annehmen wollte, es fehle in dem Produfte derfelben die 
Fluͤſſigkeit gänzlich, in welcher die integrirenden, Theil» 
chen ihre mächtige Artraftionsfraft mit Freiheit aueges 
übe hatten. Die Menge diefes Waſſers muß freilic) 
nad) Guyton ausnehmend Flein, und vielleicht gar nicht 
mehr wahrnehmbar feyn, da fid) der fo außerordentlich 
hohe Grad von NHärte fonft nicht wohl denken laͤſt, 
der nur die Wirkung einer ganz unmittelbaren Anziehung 
feyn kann *). Aus 


®) Annales de Chimie 1808. Janvier — Annalen der Phys 
fit, B. 29. St. ı. ©. 70. — Journal für die Ebes 
mie, Pbyfif und Mineralogie. B. 5. ©. 664. 

Herr Davy hingegen bält cd, nad dem Nusiolle 
einiger ganz neuerlichen Merfuche, bey denen er ven Des 
manr mit Kalium in der Gluͤhhitze behandelte, doch wies 
der jür fehr wahrſcheinlich, daR derfelbe re obs 
aleich nur in fehr geringer Menge, enthält, Vergl. 

Gilberts Annalen der Phyſik, B. 35, ©. 439. 
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Aus dem, was hier in gebrängfer Kürze nach den 
bis jegt gemachten Erfahrungen über das hemifche Vers 
halten des Demants angeführe worden ift, ergiebt fic) 
nun fo viel, daß man ungeachtee aller in den legtern 
Zeiten über die eigentliche Natur des Demants erhaltes 
nen Aufjchlüffe doch noch immer damit nicht ganz im 
Heinen ift, und daß man noch weitere Aufklarungen dars 
über abwarten muß. Die Chemifer, fo wie die mehre- 
ſten Mineralogen, haben ſich indes durch das chemifche 
Verhalten des Demants für berechtiget gehalten, ihn 
aus derjenigen Foffilien-Rlaffe, welcher ipn die Nature 
forfcher vorher beygezählt hatten, heraus zu heben, und 
ihn in die Klaffe der brennlichen Foffilien zu verfegen. 
Allein Herr Werner ift hierin noch fortdauernd anderer 
Meinung, und glaubt, daß bey der ganzlichen Verſchie— 
denheit des Demants im Aeußern und in den geognoſti— 
fhen Verhältniffen meder fein Gehalt an Kohlenftoff 
noch feine Verbrennlichkeit ung berechtigen koͤnnen, ihn 
der Klaffe der brennlichen Foffilien beyzuzählen. Was 
den Koblenftoff betrifft, fo find wir noch zu wenig mit 
der eigentlichen Natur defjelben befannt, um jene Klafs 
fififation darauf gründen zu koͤnnen. Die Verbrennlich« 
keit des Demants ift ebenfalls Fein hinlänglicher Grund 
Dazu, da auch die Metalle verbrennlich find, und man 
diefe deshalb doch nicht zu den brennlichen Foffilien zähle. 
Auch ift das Brennen des Demants von dem Brennen 
aller andern Körper beträchtlich verfchieben, indem, wenn 
feine Verbrennung jähling unterbrochen wird, die Be⸗ 
fchaffenheit des noch unverbrennten Theils deffelben, wie 
fehon oben bemerfe worden ift, durch das Feuer nicht 
im geringften verändert worden ift, und der noch vor« 
bandene Reſt des Demants nod) ganz feine vorige Fars 
be, Glanz, und Durchfichtigfeit zeigt, auch eben fo wies 
der behandelt und gefhliffen werden kann, mie rober 

Ä Demant. 
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Demant. Die eigentlichen brennlichen Foſſilien ſind 
ferner meiſt von ſchwarzer, gelber, oder brauner Farbe; 
die mehreſten ſind undurchſichtig; ſie haben ſehr geringe 
Grade von Kälte und Schwere. Wie ganz anders ver- 
hält fi) dies bey dem Demante, den feine Farbe, Ge- 
ftalt, Durchfichtigfeir, Härte, Schwere, und andere Eis 
genfchaften, fo wie feine geognoftifchen Werhältnifle fo 
auffallend den erdigen Foffilien, und vorzuͤglich den Edels 
fteinen nähern. Herr Werner weiſt ihm daher noch fort» 
dauernd feinen Pla bey den letztern an, und ſtellt ihn 
wegen des ausgezeichneten Grades aller mit ihnen ge» 
u habenden Eigenfchaften an die Spige der« 
elben. 





Bon dem natürlichen Vorkommen bes Demants 
weis man noch fehr wenig zuverläfliges. Die mehreften 
findet man am Fuße von Gebirgen im ebenen flachen 
ande und an Flüffen im Sande. Indeſſen kann dies 
nicht ihre urfprüngliche Lagerſtaͤte gemwefen feyn, und 
ihre äußere Geftalt beweift, daß fie anfänglid) in einer 
andern Gefteinart eingewachfen geweſen, und erft nad) 
Zerftörung diefer fren geworden, und in die niedrigen 
Gegenden mit fortgeführt worden feyn müffen. 


Herr Werner vermutet aus mehrern Gründen, 
daß der Demant, fo wie auch verfchiedene andere Edel- 
fteine, 3. B der Hiazinth, der Saphir ıc. Produfte der 
Floͤtztrap⸗ Formation find, und urfprünglich in einer 
oder der’ landern der zu diefer Gebirgs-Formation gehör 
renden Gebirgsarten vorfommen ; wie denn ein: Theil des» 
jenigen Gebirgszuges, an deſſen Fuße die oflindifchen 
Demante in einem eifenfchüffigen Sande gefunden were 
den, wahrfcheinlich zu dieſer Gebirgs:Formation gehört, 
Wirklich verficherte auch der berühmte — 

err 
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Herr von Aumboldt, im ehemaligen Stattbalterifchen 
Kabinerte im Haag Demante aus jenen Gegenden Oftins 
diens in einer ähnlichen Maffe eingemwachfen angetroffen 
zu haben, wie die ift, in welcher der Pirop in Böhmen 
vorfommt. Ebenderfelbe fah in England Gebirgsarten 
aus der Mähe der Demantgruben in Oftindien, welche 
aus bafaltijchen Mandelfteinen beftanden, und viel Aehn⸗ 
lichkeit mit den franffurther Gebirgsarten hatten. 


Die Demante famen in frühern Zeiten ganz allein 
aus Dftindien, mo fie fic) in mehrern Gegenden finden, 
Es fehlt uns aber über die Orte ſelbſt noch eben fo fehr, 
wie über die Art des dafıgen Vorfommens, an genauen 
Angaben. Die Nachrichten, welche wir dariiber befigen, 
find größtentheils fehr alt, und ihr Gebraudy wird da= 
durch noch mehr erfchmwert, daß in neuern Zeiten fo bes 
trächtlihe Veränderungen in der politifchen Sage und Ab: 
theilung jener Sander vorgegangen find. 


Die mehreften Demantgräbereyen befanden ſich ehe⸗ 
mals in verfchiedenen Gegenden des jegigen Staates 
von Bolconda, und zwar am Fuße der Gebirgsfette 
Bauts oder Bates. Die berühmteften darunter wa« 
ten bie zu Colure, zu Raolconda, und zu Bisnagar; 
ber größte Theil derfelben fell aber jege verlaflen feyn. 
In neuern Zeiten find noch dergleichen vorzüglich bey 
Partéal im Gange gemwefen, aus denen man bie fchöns 
ſten Demante, unter andern aud) den unter dem Namien 
‚ Pitt oder der Regent bekannten großen Demant er» 

alten hat. Diefe legtern liegen am Fuße eines Ges 
irgs-"oches der Gauts, in Muſtafanagar, 45 lieues 
von Bolconda, und 20 Fieues weftlih von Mazuli⸗ 
patan, da wo der Kiſſera in den Krichna oder Krifchna 

fallt. | Br 
Die 
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Die ausführlichfien Nachrichten über bie oſtindiſchen 
Demantgräbereyen hat uns Tavernier *) in feinen Rei⸗ 
‚fen nad) Dftindien geliefert. Man findet die Demante 
nah ihm in jenen Gegenden in einem eifenfchüffigen 
Thone. Diefen ſticht man mit dem Grabſcheite aus, 
fo fange bis man auf Waffer kommt, welches gewoͤhn⸗ 
lich in 14 bis 15 Fuß Tiefe erfolgt; dann verläßt man 
die Gruben wieder. Weiber und Kinder fchaffen die Er: 
de auf einen mit zwey Fuß hohen Mauern umfchloffenen 
ebnen Plag, und wenn die Einfaffung voll ift, fo ſchoͤp⸗ 
fen die Arbeiter das Wafler aus den Gruben, und gießen 
es auf die Erde, um diefe aufzumeichen. Hierauf öffnen 
fie $öcher, die in verfchiedenen Höhen der Mauern ange: 
bracht find, und laffen das Wafler ablaufen, welches 
dann die Erde mit ſich fortrimmt. Man fegt.diefe Ars 
beit fo lange fort, bis nichts mweiter als ein grober Sand 
zurückbleibt, den man in der Sonne trodnen läßt. Dann 
fhwingen die Arbeiter den Sand in Körben, um den 
feinen Staub mwegzubringen, fchüften den Reſt auf den 
Erdboden, und zerftoßen die Erdflöße mit einer Art von 
hölzernen Klößern. Hierauf ſchwingt man ben Sand 
aufs neue, breitet ihn aus, und fucht die Demante aufs 
forgfältigfte heraus. 

Bey Raolconda follen die Demante, ebenfalls nach 
Tavernier, in einem fehr zerflüfteten Gefteine vorfom« 
men, deſſen % bis ı Zofl mächtige Klüfte mit Sand 
und Erde ausgefüllt find. Die Arbeiter hohlen ben 
Sand und die Erde mit eifernen Haafen heraus, und 


jerfprengen das Geftein, wenn fie nicht in die Klüfte _ 


binein Fönnen. Mit dem Verwaſchen des Sandes wird 
eben fo verfahren, wie vorher befchrieben worden ift. 

Ferner 

%) Beſchreibung der fechs Meilen, welche J. B. Tavernier 


Freiherr von Aubonne in die Tärkei, Merfien und 
Indien verrichtet. Aus dem Zranzdfifchen. Genf, 1681. 
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Ferner findet man Demante in der Provinz Oriſſa, 
im Sluffe Bouel, der bey. der Stadt Somelpur vor» 
beyfließe, und endlich in den Ganges fällt. Gegen den 
Monath Januar, wo diefer Fluß fehr niedrig ift, und darin 
Fleine Sandinfeln zum Vorſcheine fommen, welche waͤh⸗ 
rend der Negenzeit und dem großen Waffer angeſchwemmt 
worden find, begiebt fich eine große Menge Einwohner 
jedes Alters und Geſchlechts an feine Ufer, umſchließt 
jene Sandhügel, weldye die Demante enthalten, mit 
Pfählen und Faſchinen, um nicht von dem Waſſer ge 
hindert zu werden, und gräbt dann den Sand zwey Fuß 
tief ab. Man ſchaft den Sand auf ſolche Pläge, wie 
oben befchrieben worden find, und verfaͤhrt auch übrigens 
damit ganz wie bey den vorher angeführten Demantgrä- 
bereien. Diefer Fluß liefert gröftentheils Dftaeder. 


In der Hindoftanifchen Landfhaft Bundelcund, 
ungefähr 60 englifche Meilen gegen Süden von dem 
Fluffe TJumna - (fprihd Dſchumna), meldyer ‚in den 
Ganges fällt, befinden fi auch Demantgräbereien. 
Desgleichen werden auch auf der Inſel Bornéo, befons 
ders zu Linga und zu Bagnieres⸗Maſſene, fo wie in 
dem Fluffe Succadan Demante gefunden. 


Endlich follen auch dergleichen auf der Inſel Java 
und auf der Halbinfel Malacca vorfommen. 


Eine zweyte Hauptniederlage von ‘Demanten, von 
der wir neuerlich durch Hrn. d’ Andrada etwas beſtimm⸗ 
tere Nachrichten erhalten haben *), finder ſich im ſuͤd⸗ 
lichen Amerika, in Brafilien, und zwar in dem 
Gouvernement' (Capitania) Minas GBeraes, in dem 
Diftrifte (Camarca) von Serro do Frio, mo man fie 
. in den jahren 1728 und ı730 entdeckte. Zuerſt fand 
man fie im Riacho Fundo, und einige Zeit are 

| Ä 10 
®) Journal de pbysique. Tom, XL1. p. 325. 
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Rio do Peiro. Auch erhielt man dergleichen in gro— 
fer Menge aus dem Fluffe Giquitignogna. In den 
Jahren 1780 und gı entdeckte ein Trupp Schleichhaͤnd⸗ 
ler die Demante in der Terra de Santo: Antonio. 
Sie zogen große Reichthuͤmer daraus, wurden aber nad): 
ber genöthigt, das Etabliffement an die General-Pach— 
tung zu überlaffen. Damals beftätigte fid) die Vermu⸗ 
thung, daß die Gebirge ber eigentliche Sig der Demante 
fenen. Weil aber die Arbeit an den Ufern und in den 
Betten der Flüffe ergiebiger, kuͤrzer, und wohlfeiler war, 
auch größere Demante lieferte, fo verließ man die Ges 
birge, und machte fi) an den Flug Toucambirucır, 


der die Thäler diefer faſt go Meilen langen Gebirgefette 


durchſtroͤmt. Man fand durch angeftellte Unterfuchuns 
gen, daß die ganze unter der Dammerde liegende Schicht 
diefer Gegend mehr oder weniger zerftreute Demante ent» 
hält, die in einer mehr oder weniger eifenfchüffigen 
und dichten Maffe innen liegen, ſich aber nie auf Gaͤn— 
gen, noch im Innern von Kugeln finden. 


Anfangs fuchte man bie Gewinnung ber Demante 
zu verbieten: allein der Schleichhandel mit denfelben ver 
anlaßte die Regierung fie in Pacht zu geben. Da ins 
des die Pachter gegen den Kontraft zu viele Arbeiter 
anlegten, und der Preis der Demante wegen ihrer Mena 
ge fiel, fo übernahm die Regierung fpäterbin ihre Ges 
winnung felbft wieder. In neuern Zeiten ift fie jedoch 
aufs neue an Privatperfonen verpachtet worden. 


Die Oktaeder des Demants finden ſich faft flers nur 
in ben obern Schichten (la cröute) ber Gebirge, bie 
rundlihen Kriftalle hingegen und die Körner, fo wie bie 
Dodefaeder gewöhnlich in den Flußberten und in dem 
aufgeſchwemmten Lande ber Ufer; doch trifft man aud) 
dergleichen in den obern Schichten der Gebirge. ee 
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Das aufgeſchwemmte Sand befteht aus Schichten 
von eifenfchüffigem Sande und von Gefchieben, die ein 
eiſenſchuͤſiges Conglomerat bilden *). An manchen 
Stellen ift diefes Conglomerat entblöft; an andern ift 
es mit Dammerde oder mit grobem röthlichem Sande 
und Gejchieben bedeckt. Dies legrere ift der Fall am 
Fuße der Gebirge und an den Ufern der großen Stroͤh⸗ 
me. Unter dem Conglomerat trifft man auf ein $ager 
von fandigem Schiefer oder von thonigem Eifenftein. 
In dem Eonglomerat findet man aud) Gold in Blättchen, 
und goldhaltigen Schmefelfies. 


Die Gewinnung der Demante gefchieht theils ver: 
mitteljt Verlegung des Flufibettes, um den Sand was 
fchen, und die Demante herausflauben zu fönnen, theils 
durch Zerfegung des Conglomerats mit großen Fäufteln, 
welches fodann ebenfalls gewafchen wird. Die Neger, 
welche diefe Arbeie verrichten muͤſſen, gehen bis auf eis 
nen Schurz ganz nadend, damit fie feine Demante vers 
ſtecken koͤnnen; troß aller Vorkehrungen und Aufficht wer: 
den aber doc) viele Steine heimlich von ihnen fir einen 
fehr niedrigen Preis an die Schleichhandler gegen Rum 
und Tabaf verkauft. 


Außer den genannten Provinzen Brafiliens befigen 
auch noch Cujaba und die Ebenen von Buara Puara 
in der Provinz St. Paul Demante, die aber zur Zeic 
noch nicht benußt werben. 


Alles, was man von europäifchen Demanten angiebt, 
iſt ungegründet; gewoͤhnlich find es nichts weiter ale 
DBergkriftalle, die ehemals ihres Glanzes, ihrer Farbe, 

Durch: 


*) Das Vorkommen ber brafilianifchen Demante aleicht alfe 
fehr dem Vorkommen der oftindifhen, und beyder Vor⸗ 
kommen bat wieder viel Aehnlichkeit mir dem Vorkom⸗ 
men der Pirope in Böhmen, 
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Durchſichtigkeit, und Haͤrte wegen, obgleich die letzte 
weit geringer als die des Demants iſt, von Unkundigen 
fuͤr Demante gehalten wurden. So verhaͤlt es ſich mit 
den vorgeblichen Demanten von Marmaroſch im Ban⸗ 
nate, von Baffa auf der Inſel Cypern, von Briſtol 
in England, von Stollberg und andern Orten in 
Sachſen ꝛc. | 


Der Bebrauch,den man von dem Demante madır, 
ift dreyfach. Wenn er rein, das heißt, vollfommen durd)« 
fihtig ift, fo braucht man ihn 1) als Edelftein *) zum 
Schmude, und er ift der vorzüglichfte und foftbarfte 
unter allen Edeljteinen, indem ihm fein anderer an 
Härte und an Schönheit der Politur, fo wie an Stärke 
des Glanzes oder an Feuer gleichkommt. Die unreinen, 
zum Schmude nicht tauglichen Demante hingegen wer- 
den 2) theils zum Ölagfchneiden, zum Öraviren, und 
zum Bohren der Edelſteine gebraucht, theils 3) zu Puls 
ver geftoßen, welches man Demantbord nennt, und in 

| | diefer 
2) Unter der technologifchen Benennung Edelſteine begreift 
man alle diejenigen Steine, weldye einen ſehr heben . 
Grad von Härte beſitzen, und daber eine vorzüglich ſchoͤne 
Politur anzunehmen fähig find, die zugleich Damit ſchoͤ⸗ 
ne Farben und einen ftarfen bligenden Glanz, welchen 
man bey gefchliffnen Steinen das Feuer nennt, verbins 
den, und die diefer Eigenfchaften wegen zum Schmucke 
gebraucht werden fünnen. Man theilt die Edelſteine 
wieder in feinere oder eigentlich fogenannte Edelſteine, 

. und in Balbedelſteine ab. Erftere find volfommen 

durchfichtig, und befigen, wenn fie gut gefchliffen find, 
fehr vieled Feuer, kommen auch meift im natürlichen Zus 
ftande Friftallifirt, oder in Eriftaflinifchen Körnern vor, 
Die Halbedelfteine hingegen find meiftens nur halbdurch⸗ 
fichtig, oder haben noch aeringere Grade von Durdhicheis 
nenbeit; fie kommen faft nie Friftallifirt, fonvern immer 
In größern unfoͤrmlichen Mafjen vor, und befigen bew 
weitem nicht fo viel Feuer, wie jene. 


Demant. 381 


dieſem Zuſtande zum Schleifen der guten Demante ſo wie 
anderer ſehr harter Edelſteine benutzt. | 


As Edelſtein wird der Demant zu allen Arten von 
Schmuck gebrauht. Man trägt ihn bald als einfachen 
Ringſtein (Solitär), bald benuge man ihn zu Einfaffung 
(Karmofirung oder Karmufirung) anderer Kingfteine, 
zu Einfaffung von Bildniffen, Orden, Tabatieren, zum 
Kopfſchmucke, Halsſchmucke, Armfchmude, zu De 
fegung von Kronen, Diademen, Szeptern, Waffen, 
Kleidern, ıc. *) 


Man hat den Demant ſchon in ben Alteften Zeiten 
gekannt, und als Edelftein getragen. Die Alten trugen 
aber die Demante ſowohl als andere Edelfteine unge 
fchtiffen, und zwar nur diejenigen Kriftalle, welche glatte 
glänzende Flächen harten, weil man das Schleifen der« 
felben noch nicht verftand. Mit dergleichen ungefchliffe: 
nen Steinen ift noch die Agraffe des kaiſerlichen Man⸗ 
tels von Karl dem Großen befegt; 


In der Folge wurden fie nach ihrer natürlichen Ge- 
ftalt gefchliffen, oder vielmehr nur die natürlichen Flä- 
chen der ofraedrifchen Kriftalle polirt.  Dergleichen 
Steine nannte man in fpätern Zeiten Spigfteine, im 
franzöfifchen Pointes näives, und man fieht dergleichen 
noch hin und wieder an den uralten föniglichen Kronen. 


Spätere 


*) Einem neuerlichen ZeitungsArtifel des Hamburgifchen 
Eorrefpondenten (vom gten Decbr, 1810.) zufolge geht 
feit einiger Zeit fogenannted Fleines Gut von Demans 
ten ſtark nach Konftantinopel, weil die dortigen Großen 
angefangen haben, die Wände ihrer Kabinette mit Guir⸗ 
landen von Demanten eiuzufaflen, zwifchen welchen Blus 
men:-Bouquets von farbigen Steinen angebracht werden. 
Auch der Kaifer Mahmud hat im Serail mehrere Zim⸗ 
mer auf diefe Art ausfchmäden laſſen. 
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Späterhin kamen die Dich; und Tafelfteine auf. 
Die Dichfteine haben die Form einer doppelten vierfei« - 
tigen Piramide, mit ftarf abgeftumpfter oberer, und gang 
ſchwach abgeftumpfter unterer Endfpige, fo daß die un— 
tere Piramide noch einmal fo hoch bleibt, als die obere. 
Diefe Form war fehr leicht aus den rohen Dftaedern 
des Demants zu erhalten, indem man nur die acht Seis 
tenflaͤchen einander gehörig gleich ſchleifen, und die beys 
den Endfpigen abnehmen durfte. Die Tafelfteine gleis 
chen dünnen rechrwinflichen vierfeitigen Tafeln, die an 
den obern Seitenfanten ſtark abgeftumpft find, und has 
ben alfo oberwärts an jeder Seite eine Facette. Man 
nahm ehemals Steine dazu, melche zu Dickfteinen zu 
dünn waren, Da aber diefe ſowohl als die Dickſteine 
bey ihren wenigen Facetten nur geringes Feuer haben, 
fo find fie gänzlich) aus der Mode gefommen, und bie 
Tafelfteine werden höchftens noch zu eingelegter Arbeit 
gebraucht. Die alten Dicffteine hingegen werden, wenn 
fie es werth find, zu Brillanten umgearbeiter. 


An der Mitte des 16ten —— kamen die 
Roſetten Goſen, Roſenſteine, Rautenſteine) auf. 
Dieſe haben eine platte Grundflaͤche (die Einfaſſung), 
über welcher fi 2 Reihen triangulaͤrer Facetten erheben, 
von denen 2 und 2 ein gefchobenes Viereck bilden, und 
wovon die 6 oberften (die Sternfacetten) in eine Spige 
zufammenlaufen. Bey einer vollfommenen und guf ges 
arbeiteten Roſette muß die Höhe die Hälfte des Durch: 
meſſers ihrer Grundfläche betragen, und fie muß 24 as 
cetten haben, 18 in der untern (Duerfacerten), und 6 
in der obern Reihe (Sternfacerten): dann befigen fie 
vieles Feuer. In Ruͤckſicht der Geftalt der Grundfläs 
che oder der Einfaffung find die Roſetten wiederum enfe 
weder rund, oder oval, oder birnföormig. — Die Kofets 
ten fcheinen diefe Benennung erhalten zu haben, weil 

fie 
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fie einer noch nicht aufgeblühren Roſenknoſpe aͤhnlich 
ſehen. Obgleich die Roſetten, wenn fie gut gearbeitet 
find, viel Feuer befigen, fo find fie doc) in unfern Zeiten 
nicht fo beliebt mehr, und durd) die Brillanten beynahe 
verdrängt worden. 


Die Brillanten find erſt in ben neuern Zeiten 
Mode geworden, werben aber jeßt am höchften geſchaͤtzt 
und am theuerſten bezahlt. Den Brillant kann man ſich 
als zwey abgeſtumpfte Kegel vorſtellen, die mit ihren 
Grundflaͤchen zuſammenſtoßen. Der obere Kegel, wel. 
cher nad) der Faſſung des Steins noch ſichtbat bleibe, 
beißt die Krone oder der Pavillon, der untere hin— 
gegen der Untertheil oder die Cülaffe. Die Krone 
muß ein Drittel und die Cülaffe zwey Drittel der gan: 
zen Höhe des Steins einnehmen. Die Abftumpfungs- 
flächen der beyden Kegel find horizontal, und laufen ſo⸗ 
wohl unter einander, als mit der gemeinſchaftlichen 
Grundflädye, ‚welche die ſogenannte Einfaſſung bilder, 
parallel. Die horizontale achrfeitige Fläche der Krone 
beißt die Tafel, und der Durchmeffer derfelben muß 
fünfmal fo groß feyn, als der Durchmeffer der unferfien 
Flaͤche, welchem man die Calette nennt. Die Krone ift 
mit drey über einander befindlichen Reihen Fleiner drey- 
und vierfeitiger Facetten umgeben, von denen die drey- 
feitigen um die Tafel und die Einfaffung herumliegen, 
und die vierfeltigen ſich zwiſchen beyden befinden. Die 
dreyſeitigen Facetten, welche an die Tafrl floßen, und 
deren in der Regel 16 find, heißen Sternfacerten, und 
bie 16, welche die Grundfläche oder die Einfaffung um. 
geben, Querfacetten. Die Cülaffe at ebenfalls eine 
oder zwey Reihen Facetten, und die an die Einfaffung 
ſtoßenden Querfacetten müflen um die Hälfte breiter feyn, 
als die Querfacerten der Krone, | 


Die 
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Die Brillanten ſind uͤbrigens ebenfalls wieder in 
Ruͤckſicht ihrer Hauptform entweder viereckig, und dies 
ſes theils gleichſeitig, theils laͤnglich, oder ſie ſind rund, 
oder oval, oder birnfoͤrmig, oder herzfoͤrmig. Die birn— 
förmigen werden auch Pendeloques genannt, weil man 
ehemals burch das fpigige Ende ein fleines Loch bohrte, 
um fie vermittelft eines Drathes frei hängen laſſen zu 
fönnen. Man bat. au) Halbe Brillanten, franzöfifch : 
Brillonets und Demi -brillants, welche unten platt find, 
und nur oberwärts die Geftalt eines Brillanten haben. 
Man fitter an diefe zumeilen eine. untere Hälfte von brils 
lanrirtem Topas oder Bergfriftal mit Maftir an; bers 
gleichen Zufammenfegungen, womit Unkundige oft hin 
tergangen werden, nennt man Doubletten. 


Da ein Brillant nicht nur doppele fo ſchwer ift, wie, 
eine Roſette von gleichem Durchmeffer, fondern auch dop⸗ 
pele fo viel Mühe und Arbeit zu fchneiden erfordert, fo 
ift auch der Preis derfelben weit größer, als ber der 
Koferten. Ein Brillant hat aber auch weit mehr Feuer, 
da die Facetten des Untertheils fic in den. Facetten des 
Dbertheils fpiegeln, und die Lichtſtrahlen weit flärfer als 
bey den Rofetten gebrochen werden, 


Nichte blos die Demante, fondern auch alle übrige 
Eodelfteine erhalten beym Schleifen die angegebenen For⸗ 
men. Wenn man aber fihlechtweg von einem Tafel« 
fteine, Dickſteine, einer Roſette, oder einem Brillant 
fpricht, fo verſteht man allezeit einen Demant darunter. 


Die beften Roſetten wurden fonft in Holland ges 
ſchnitten. Antwerpen ift feit mehr als 300 Jahren im 
Beſitze diefer Kunft, bar ihn aber fpäterhin mit Amſter⸗ 
dam heilen müffen. In $ondon wurde die Brillantis 
rung erfunden, und aufs höchite vervollkommnet. 

Es 
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Es giebt außer den angeführten vier Formen aud) 
noch einige andere, aus jenen größtentheils zufammen« 
gefegte, die man deshalb Baſtardformen nenne: fie 
find aber minder üblich. 


Was nun die Schleifungsare der Demante felbft 
betrift, fo verfähre man dabey folgendermaßen: 
Wenn der rohe Demant Kiffe oder fehlerhafte Stellen 
bat, die man abfondern will, oder fonft feine Figur zum 
Schleifen noch nicht recht gefchict ift, und man alfo 
etwas von ihm abnehmen will, fo wirb er fürs erfte ent 
weder mittelft eines ftählernen, einer Klinge oder einem 
Meifel ähnlichen Inſtruments und eines Hammers in 
ber Richtung feines blärtrigen Bruches gefpalten; oder, 
wenn bie Trennung in einer andern mit den Durchgaͤn⸗ 
‚gen ber Blätter nicht parallelen Richtung erfolgen muß, 
mittelft eines fehr feinen eifernen Drathes, der mit ans 
gefeuchtetem Demantbord beftrichen iſt, durdyfchnitten 
oder durchfägt. Da der Drath bey feiner Duͤnnheit, 
wenn man ihn vier» oder fünfmal über den Stein weg⸗ 
gezogen hat, ſchon durchgefchliffen ift, und man alfo im» 
merfort ein frifches Ende einfpannen muß fo geht es 
mit legfrer Arbeit nur Außerft langſam, und man bebient 
ſich iyrer nur in dem eben angegebenen alle, wo man 
“ mit dem Epalten nicht anfommmen fann. ‘Bey dem - 
Spalten muß erſt mit einem Demantfplicter eine Pleine 
Kerbe oder Vertiefung in den Demant hinein gearbeitet 
twerden, ‚um bie ftählerne Klinge einfegen zu Fünnen; 
auf diefe fehläge man ſodann mit dem Hammer, und 
der Demant fpringt in zwey Stüden. ! 


Wenn der Demant auf diefe Art die erforderliche 
Größe erhalten hat, fo wird er num äuerft vermiktelft eis 
nes Kitts von Ziegelmehl und meißem Pech auf einen 
hölzernen Griffel oder Kittſtock befeftige, und die äufere 

Aoffmanns Wiineralogte, Bd, Bb Rinde 
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Rinde deffelben mirtelft eines andern ebenfalls auf einem 
Kittſtocke befefiigeen Demants abgerieben, wobey zus 
gleich die erfte Anlage der Facetten gemacht wird. Die: 
fes Abreiben heiße in der Kunftfprache den Demant 
befchneiden. Hierauf wird er vermitrelft eines Kitts 
von Bley und Zinn in eine füpferne Büchfe, die Dops 
pe oder Docke, eingefittet, und auf einer mit Del und 
Demantbord beftrichnen eifernen oder ftählernen Scheis 
be gefchliffen undſpolirt. Die Kunft, den Demant auf 
diefe Art zu fchleifen, murde in der Mitte des ı5ten 
Jahrhunderts von $udwig von Berquen aus Brügge in 
Slanvern erfunden, und zuerſt angewendet, 


Wenn die Demanfe von grauer Farbe find, oder 
dunfle Flecken haben, fo kann man ihnen diefe zum Theil 
benehmen, wenn man fie in einer feuerfeften, genau ver= 
fchloffenen thönernen Kapfel recht dicht mit Kohlenftaub 
umgiebt, das ganze wieder in einen ebenfalls gut mit 
Kreide ausgefütterten und bedeckten Schmelztiegel bringt, 
und fie fo mehrere Stunden fang einem fehr heftigen 
Gluͤhfeuer ausfegt. Indes muß dabey aller Zutritt der 
$uft forgfältig verhittet werden, weil fonft der Demant, 
wie oben angeführt worden ift, zerflört wird. 


Dey der Faffung werden die Demante entweder mit 
dem Untertheile in einen goldnen ober filbernen Kaften 
gefegt, oder fie werden, was jetzt bey fchönen und fehlers 
freien Steinen gewöhnlidyer ift, a jour gefaßt, d. h. der 
Untertheil bleibt auch frei: Farbige Demante erhalten 
im .erften Fall eine Unterlage von einer ihrer Farbe aiı- 
gemefienen glänzenden Folie; bey weißen hingegen wird 
der Kaften inwendig gewöhnlich ſchwarz gefärbt, oder er 
bleibt weiß, und erhalt blos ein ſchwarzes Kreuß. 


Der Demant wird nach dem Gewichte verkauft, 
welches in Karaten und Graͤnen angegeben wird. 
Ein 


Ein Karat enthält 4 Gran Troysgewicht, und 72 Karat 
gehen auf ı orh cöllnifch. | 

Bey Beftimmung des Werthes eines Demants fomme 
es auf folgende Stüde an: 


1) Auf die Sarbe. Die weißen werden am meiften ges 
ſchaͤtzt, und unter diefen wieder am höchften der fchnee« 
weiße; Die gelben und grünen, wenn fie rein und 
fhön von Farbe find, ftehen auch in großer Achtung ; 
nächit ihnen der rofenroche und blaue; die ocfer- und 
bräunlichgelben, die braunen, grauen, und ſchwar⸗ 
jen werden weit weniger geachtet. 


3) Auf Reinheit ımd Seblerlofigkeit, Ein fchöner 
Stein darf weder Sprünge oder Federn, noch Flek⸗ 
fen haben. i 


3) Auf die Durchfichtigkeit. Er muß vollfommen 
durchfichtig feyn; der halbdurchfichtige wird wenig ges 
achtet. — Reinheit und Durchfichtigfeit begreift ‚der 
Juwelier unter der Benennung Waſſer, und er theile 
die Demante in diefer Hinficht in Demante vom er« 
ften, zweyten, und dritten Wafler ein. Die vom ex 
ften Waſſer find die fchönften. 

4) Auf die Proportion oder die Taille. Die Höhe 
muß zur Stärke in dem gehörigen Verhältniffe ſtehen, 
und fie dürfen weder zu niedrig, noch zu hoch feyn. 
Eind fie zu niedrig, fo verlieren fie an Feuer, und 
fehen zuweilen wie Glas aus. 


5) Auf die Anfegung der Facetten. Wenn die Fa— 
cetten niche richtig angeſetzt find, fo verliere der Stein 
aud) dadurch an Feuer. 

6) Auf feine Größe. Te größer der Demant, bey übris 
gens gleicher Schönheit, ift, defto höher ſteigt der Preis; 
indes erfolgt diefes nicht in einer einfachen arithmeti⸗ 

Bbopo ſchen 
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ſchen Progreſſion, ſo daß ein Stein von 2 Karaten 
doppelt ſo viel koſtete, als ein Stein von 1 Karat, ein 
Stein von 3 Karat dreymal ſo viel als ein Stein von 
x Karat u. ſ. w., ſondern in einer mit jedem Karate 
mwachfenden Progreffion, und man nahm fonft nad) 
ziefferies und Tavernier an, daß fich der Werth der 
emanfe, bey übrigens gleicher Echönfeit, wie die , 
Quadrate ihrer in Karaten ausgedruͤckten Gewichte vers 
halte. Man beftimmte alfo zuerft, wie viel der Des 
manf werth feyn würde, wenn er ein Karat möge, 
quadrirte hierauf fein Gewicht, und multiplicirte fos 
dann das Quadrat mit dem Preife des einfachen Kas 
rats. Wenn auf diefe Art 5.2. ein Stein 4 Karat 
—woͤge, und das einfache Karat 50 Thaler werth ware, 
fo betrüge der Preis des ganzen Steins 4” + 50 = 
16 4 50 = 8:0 Thaler. Bey Steinen, die noch grö« 
fer waren, und über ein gewiſſes Gewicht hinausgien⸗ 
gen, (welches Gewicht von Jefferies auf 100 Karat 
beſtimmt wurbe,) richtete man ſich auch nicht einmal 
mehr nach diefer Berechnungsart, fondern beftimmte 
» den Preis derfelben ganz mwillführlih, und nahm blos 
auf die Seltenheit Ruͤckſicht. Allein gegenwärtig, wo 
die Preife der Demante bey der immmer zunehmen. 
den Menge derfelben nicht mehr fo hoch ſtehen, wie 
fonft, ift man von jener Berechnungsart in etwas 
abgegangen, und der Preis derfelben waͤchſt nicht mehr 

ganz in fo jähling fteigender Progreffion. 
NMachftehende find, einer aus einer fihern Quelle 
mir zugefommenen Nachricht zufolge, die gegenwärtis 

gen Preife der Demante von minderer Größe: 

1) Demant, roh, in Körnern, als Bord, 

wird bezahlt das Karat mit 16 thlr. 


2) kriſtalliſirt, das Karat mit 25 thlr. 
3) De⸗ 
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3) Demant, als Brillant, vom erften Wafı 
fer, dreymal gefchnitten, 8 auf ein Ka- 
rat gehend, das Karat mit 45 thlr. 
4) = ein Brillant, dreymal gefchnit- 
ten, von obiger Befchaffenheit, ein Ka» 
tat ſchwer, mit 60 thlr. 
5) = als Raute gefchniften, vom er: 
ften Wafler, 8 auf ein Karat gehend, 
das Karat mit 20 thlr. 
6) = eine Raute von ı Karat, mit 30 thlr. 
7) = als Tafelftein gefchnitten, wird 
bezahle das Karat mit 12 fhlr. 
8) > als Brillanten und Rauten ges 
fhnitten, wenn fie nicht von fchönem 
Waffer find, werden bezahlt, erftere das 
Karat mit | 25 thlr. 
legtere mit | . 15 thlr. 
Bey farbigen Demanten fommt es auf ihre Schoͤn⸗ 
heit und den Liebhaber an. 


Die meiften Demante erhielt Europa zeither aus 
Braſilien. Die portugiefifche Regierung allein foll jähr- 
lich gegen 60,000 Karat in den europäifchen Handel 
gebracht Haben, und durch den Schleichhandel iſt eben- 
falls nody eine beträchtliche Menge brafilianifcher Des 
mante nach Europa gelangt. Der Abfag von orientas 
lifchen Demanten nach unferm Welttheile ift dagegen 
jest unbedeutend. 
Einige der größten Demante, welche man kennt, 
find folgende: 
1) Ein roher, welchen der König von Portugal befaß, 
und der 1680 Karat wiegt; er wird auf 224 Millior 


nen Pfund Sterling geſchaͤtzt. Indes zweifelt * 
no 


390 Demant · Geſchlecht. 


noch an der Aechtheit deſſelben, und glaubt, daß es 
ein weißer Topas ſey. 

2) Der berühmte Demant des Groß-Moguls, der roſen⸗ 
förmig gefchnitten war, und 279% Karat wog. Er 
war von vollfommenem Wafler und von fchöner Form. 
Tavernier fchägte ihn auf 11,723,278 Siores ober 
3,907,759 thlr. 


3) Ein Demant von feltner Schönheit, welchen der Kös 

nig von Portugal befaß. Er wiegt 215 Karat. 

4) Der Demant von Amfterdam, melden die Kaife- 
rin von Rußland, Katharina II, im Jahr 1772 da— 
felbft Faufen ließ, wiegt 1943 Karat. Er ift in Oſt⸗ 
indien in den alten Demantgruben ungefähr ums 
Jahr 1765 gefunden worden, und in Indien, alfo 
nur ſchlecht, pyramidenförmig gefchnitten, aber von 
dem fchönften Waffer, ganz rein, und von der Größe 
eines Taubeneyes. Diefer Demant, einer der größten 
und fchönften, die man kennt, befindee ſich auf der 
Spige des Faiferlihen Scepters unter dem Adler. 
Die Kailerin harte ihm mit 450,000 Rubeln 

‚ (2,250,000 $iv.) baren Geldes und 4000 Rubeln 
lebenslänglicher Penfion bezahlt. Dutens verfichert, 
daß diefe Summe dem Werthe des Steins in Ruͤck⸗ 
fiche feiner Größe und Schönheit bey weitem noch niche 
beyfomme. 

5) Der toffanifche oder florentinifche in Wien, ber 
rein und von fchöner Form ift, deffen Farbe aber et- 
was ins zitrongelbe fällt, daher Tavernier das Ka⸗ 
rat nur 135 Liv. ſchaͤtzt. Er wiegt 139% Karat, und 
fein Werth beträgt folglich 2,608,335 Liv. oder ges 
gen 800,000 thlr. 

6) Der Pitt oder der Regent, auch einer der vollfom« 
menften, bie man kennt, ift 14 Lin. lang, is fin. 

teit, 


Demant. 391 


breit, und 95 fin. di; er wiegt 1364 Karat. Er 
ift von rundlich viereckiger Form, und als Brillant 
gefchnitten. Der unter dem Namen des Regenten 
befannte Herzog von Orleans faufte ihn von dem 
Gouverneur des Forts St. George Th. Pitt für den 
König von Franfreich, Ludwig XV, fir die Summe 
von 2,500,000 $iv. oder 135,000 Pfund Sterling. 
Durens fchägte ihn noch einmal fo body. Mach den 
Tahrbüchern der Berg» und Hüttenfunde, B. 3, ©. 
322, hat der Hofjumelier Reklam zu Berlin feinen 
Werth neuerlih zu 2 Millionen Thaler angegeben. 
Er wurde während der franzöfifhen Revolution von 
der Republif an den Kaufmann Treskow in Berlin 
verpfander. — Mac) noch neuern Zeitungsnachrichten 
ziert er jegt wieder den faiferlihen Degenfnopf in 
Paris, und wird nad) dem ganz neuerlich ſehr geftiege- 
nen Werthe der Demanten auf 12 Millionen Franken 
geſchaͤtzt. 

7) Der große oder ſchoͤne Sancy, der ſich auch unter 
den franzöfifchen Kron:Demanten befindet, wiegt 106 
Karat. Er ift von fehönem Waffer, von länglicyer 
Geftalt, und als doppelt rofettirte Pendeloque ges 
ſchnitten. Dutens fagt, daß er 600,000 tiv. geko⸗ 
fiet habe, aber weit mehr werth fey. 


Won den drey großen Demanten im.Örünen.Ges 
woͤlbe zu Dresden wiegt der eine 48, der zweyte 40, 
und ber dritte 38 Karat. 


Der unreinen Demante bedienen fih die Glaſer, 
Spiegelfabrifanten, und Glasfchleifer zum Schneiden 
des Blafes, wozu diefelben, wegen ihrer Härte und der 
Schärfe ihrer Eden und Kanten, mehr als irgend ein 
anderer Körper geeignet find. Gefchliffene Steine fann 
man dazu nicht wohl brauchen, weil ſich bie a 

Ä en 
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Eden fehr bald abnugen, dagegen eine natürliche ober 
durch Spaltung entftandene Ede 10 bis ı5 Jahr daus 
ert. Man nimmt dazu am liebften folhe, von denen 
15 bis 20 Stüd auf ein Karat gehen, wo denn das Ka: 
rat einige und 20 Thaler Eofter. | 


Man faßt den Demant in eine ftähferne Zwinge, 
die einen hölzernen Griff hat, und befeitige ihn darin 
mit Zinloth fo, daß eine feiner fcharfen Ecken etwas her⸗ 
vorfteht. Wenn diefe Ede durch. den öftern Gebrauch 
abgenutzt ift, fo dreht man ihn fo, daß eine andere hers 
ausfommt. Bey dem Schneiden des Glafes führt man 
den Demant mit leichter Hand längs dem Lincale auf 
dem Glaſe hin, hierdurch entſteht ein Einfchnirt, worauf 
man durd) einen leichten Schlag oder Druck die Trennung 
vollends bewirkt. 


Der Demantfplitter bedient man ſich auch zum Boh⸗ 
ren von Öranaten, Pyropen, und Glasperlen; und die 
Alten brauchten fie zum Öraviren, was bey neuern 
Steinſchneidern felten gefchieht, indem das Ausfchleifen 
mit Demantbord fehneller von ftatten geht, und nicht fo 
mübfam if. Wahrfcheinlich rührt aber auch zum Theil 
daher mit die größere Vollkommenheit der alten Arbeis 
ten, die durch das neuere Verfahren nicht in gleichem 
Grade zu erreichen ift. I 


Den Demantbordb endlich ober das Demantpulver 
braucht man zum Schleifen und Poliren der Demante 
und anderer fehr harter Edelfteine.e Man nimmt dazu 
nicht allein die fchlechteften Demantforten, fondern auch) 
die Abgänge beym Spalten und Befchneiden des Des 
mants, die man deshalb forgfältig auffammele. Man 
föße die Demante in einem Mörfel von gegoffenem Eis 
fen oder Stahl zu Pulver, und ſchlemmt diefes, um es 

| von 
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von gleichformiger Feinheit zu erhalten, mit Waffer. 
Ein Karat Demantbord koſtet jest in Paris 18 bis 20 
Grance, 





Tefferies Abhandlung von Diamanten und Perlen. 
Aus dem Englifchen. Danzig 1756. Dies ift die erfte 
klaſſiſche Schrift über die technifche Behandlung des 
Demants. 


Bruͤckmanns Abhandlung von Edelfteinen. Brauns 
ſchweig 1773. 2te Auflage, ©. 59 u. f. f. und deffen 
Deyträge zu feiner Abhandlung von Edelfteinen, Braun: 
fhweig 1778. ©. 20 u. ſ. f. 1783. 2te Fortfegung, ©. 
74u.f.f. Sie enthalten das meifte, was bis um dieſe 
Zeit über den Demant befannt war. 


Kruͤnitz öfonomifche Encyclopadie. Berlin 1776. 
oter Theil, Art. Diamant, it’eine Kompilation nicht 
allein aus Bruͤckmann, fondern auch aus den meiften äls 
tern Machrichten, vorzüglich über das Vorkommen dee 
ze fo wie über das Techniſche des Demantfchleis 
ens. 


Cristallographie par Mr. de Rome de !’Isle. 
Paris 1803. Seconde edition. Tom. II, p. 189, etc. 
Enthält die erfte mit Critik abgefaßte Beichreibung feir 
ner Kriftallifationen und uͤbrigen außern Kennzeichen. 

Die neueften Nachrichten über die Kunft die De: 
'mante zu fpalten und zu fchleifen findet man in Evers⸗ 
manns technologifchen Bemerkungen auf einer Keife 
nad) Holland. Freyberg, bey Craz und Gerlach, (©. 38 
u.f. fe) die auch im Bergmaͤnniſchen Journal 1791. 
gter Jahrgang. B. 2, ©. 92 u. ſ. f. ftehen. 

Lampadius in feiner Sammlung praftifch.chemi- 
ſcher Abhandlungen, B.2, ©. 3 u. fu f. giebt eine kurze 
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Geſchichte der chemiſchen Verſuche uͤber das Verhalten 


des Demants im Feuer. 


Ausfuͤhrlicher finder man die Geſchichte der aͤltern, 
vorzüglich von franzöfifchen Chemifern angefteflten Ber. 
fuche in Macquers chemiſchem Woͤrterbuche, Bd. 1. 
Art. Demant. 
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Il. 
Zirkon⸗Geſchlecht. 


Die beyden karakteriſtiſchten Gattungen dieſes Ge⸗ 
ſchlechts zeichnen ſich vorzuͤglich durch ihre ſehr betraͤcht⸗ 
liche Haͤrte und Schwere, durch ihre große Tendenz 
zu regelmaͤßigen Formen, indem ſie faſt in keiner an⸗ 
dern vorfommen *), durch die Rleinheit ihrer Indivi⸗ 
duen, und durch ihre meiſt blaſſen und todten, vorzuͤg⸗ 
lich grauen, gruͤnen, braunen, und rothen Farben aus. 


Ein Haupt: und weſentlicher Beſtandtheil der weni⸗ 
gen zu diefem Gefchlechte gehörenden Gattungen ift die 
nur erft feit zwanzig Jahren befannte, und durd) Herrn 
Klaproth entdedte Zirkonerde, die in ihrer Reinheit 
von weißer Farbe ift, fich rauh anfühlt, geſchmacklos ift, 
und, nächft der Petererde, unter allen Erden das größte ſpe⸗ 
äififche Gewicht befige (= 4,350 nah) Dauquelin). Sie 
geht mit dem Wafler gar Feine Verbindung ein. Won 
den Alfalien wird fie weder auf naffem, noc auf trock⸗ 
nem Wege aufgelöfe. Mit der Koblenfäure verbindet 
ſie fich ebenfalls nicht, aber wohl mit den Mineral-Säu- 
ren, mit denen fie abftringirende Salze bilde. Durch 
Dlaufäure und durch gende Alfalien wird fie aus meh: 
rern Mifchungen gefällt, Für fich ift die Zirfonerde vor 
dem görhrohre unfhmelzbar, Eben fo verhält fie ſich mic 
den Alfalien und mit dem Phosphorfalze. In dem 
verglafeten Borar aber löfet fie fi ruhig auf, und giebt 
nach dem Erfalten eine durdyfihtige, farbenlofe Perle. 
Das 
©) Die urfprünglicye Körnerform ift ben ihnen doch auch 


— anders als gefidste und unvollendete Kriſtalli⸗ 
ation. 
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Das Zirkongeſchlecht begreift nur drey ſich ſehr nahe 
verwande Gattungen unter ſich. 





Erſte Gattung. 
zirkon. 
Zircon, H. 


Der Name Zirkon iſt entweder zeilaniſchen Ur⸗ 
fprungs, ober aus dem franzöfifchen Worte Jargon, wo⸗ 
mit die Juwelenhaͤndler ehemals alle diejenigen unfars 
bigen Edelfteine bezeichneten, die, wenn fie gefchliffen 
find, das Auge durch eine fiheinbare Aehnlichfeit mit 
dem Demante täufchen, durch Korruption entftanden. 


Die Hauptfarbe des Zirkons ift grau, und aud) bie 
übrigen Farben, melde bey ihm vorfommen, haben 
immer etwas fehmugiges, und fallen ftarf ins graue. 
Nächft dem grauen fommt er noh weiß, grün, 
und braun, am feltenften gelb, blau, und roch 
vor. Weiß und braun find die Ertreme feiner Far— 
benfuite, dazwiſchen liegen grau, gelb, grün, blau, 
und roth. Er zeigt in diefer Ordnung folgende Ab» 
änderungen der Farbe: graulichweiß, gelbs 
lihweiß, gelbliygrau, aus welchem er ſich 
in eine Mittelfarbe zwifchen octergelb und wein; 
gelb verläuft, afhgrau, rauchgrau, blaus 
lihgrau, grünlichgrau, berggrün, ein 
Mirtel zwifchen lauch- und piftazien; 
grün, ſchwaͤrzlichgruͤn, olivengrün, Fobl 
braun, pflaumenblsu, kolombinroth, Eirfdys 


roth, röthlichbraun, nelkenbraun, — 
lle 
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Alle diefe Farben finden ſich bey dem Zirfon am ge 
röhnlichften blas, felten lichte oder hoch, und 
faft nie dunkel. 

Wenn der Zirfon gefihliffen ift, fo ahmt er, beſon— 
ders in den blaffen Abänderungen, das Sarben; 
fpiel des Demants etwas nad)., | 


Insgemein wird er in theils eckigen, theils rundlichen 
Rörnern, die urfprünglic) find, gefunden. Außers 
dem fommt er aber auch oft Eriftallifire vor. 
Seine Stamm-Lriftallifation ift: — 

1) die rechtwinkliche vierſeitige Saͤule, 
— an den Enden mit 4 Flaͤchen, die Auf die 
Seitenflächen aufgefezt find, ein wenig flach 
und faft rechtwinklich) zugeſpitzt ). Aus 
diefer Kriftallifation entftehen durch Hinzufommende 
Veränderungen alle folgende. 

3) Die Stamm: Kriftaflifation— an den Seitenfan; 
ten abgeftumpft. 

3) Die Stamm-Ktiftallifation, — an den Becken 
zwifchen der Sufpigung und Grundgeftale zus 
gefchärft, und die Sufchärfimgsflächen anf 
die Kanten zwifchen der Zufpigung und der 
Grundgeſtalt aufgefege ***). 

Wenn diefe Zufchärfungsflächen größer merden, 
und endlich fo zunehmen, daß die verfchiedenen 
Eden 


©) Nah Rome de I’ Fsle und nach neuern genauen Unters 
ſuchungen des Grafen Bournon (Journal des Mines. 
Vol. 14. (No. 80.) p. 93) beträgt der Zufpißungswinfel: 
nicht, wie er nach Hrn. Hauy feyn folte, 97°. 10°, fon: 
dern nur 95°, 
®*) Zircon prism€ H.—Rom£ de l’Isle. Tom. II. p. 229. 
Pl. 111. Fig. 26. 


®*#) Zircon plagiedre H, 
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ren und ſchneiden, ſo entſteht daraus 

4) eine vierſeitige Säule — an den Enden 
mit 8 Slächen ſcharf zugefpige, wobey 
immer > und a Zufpigungsfläcdyen unter ftums 
pfen Winkeln zufammenftoßen, und auf eine 

- Seitenfläche aufgeſetzt find, — und diefe Zus 
fpigung gewöhnlich nochmals mic vier Flaͤ⸗ 
chen, weldyei auf die ftumpfen Kanten der 
erſten Zufpigung aufgeſetzt find, ein wenig 

flach zugefpist. 

5) Die Kriftallifation No.3 — an den Ranten 
zwifchen den Seiten; und Zufpigungflächen 
abgeftumpft.*) 

Wenn die Säule Mo. ı niedriger und niebriger 
wird, und die Zufpigungsflächen endlich einander 
ſehr nahe fommen, fo entfteht zulege 

6) eine ein wenig flache doppelte vier 
feitige Piramide, — an den Kanten — 
zuweilen auch noch an den Ecken der gemeins 
fhaftlihen Grundflihe abgeftumpft; 
und endlich > 

7) die volllommene ein wenig flache 
doppelte vierfeitige Piramide. **) 
Die Kriftalle find. meiſtentheils klein und ſehr 
klein, ſehr ſelten von mittlerer Groͤße. 

Man findet ſie mehrentheils einzeln, ſehr ſelten 
einige unregelmaͤßig zuſammengewachſen. Da 
fie ſiets um und um kriſtalliſirt vorfommen, fo 
find fie wahrscheinlich, fo wie auch die Körner, 
alle urfprünglich eingewachjen geweſen. 

ie 

*) Zircon soustractif, H,. ” 

**) Zircon primitiv, H. 
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Die Oberfläche der Kriftalle iſt cheils rauh, theils glatt, 


die der Koͤrner uneben. 


Die letztern ſind aͤußerlich wenigglaͤnzend, die Kriſtalle 
meiſt glaͤnzend. 
Inwendig iſt er ſtarkglaͤnzend, was ins glaͤn⸗ 
zende uͤbergeht, und 
der Glanz hält das Mittel zwiſchen De— 
mant und Fettglanze, neigt ſich jedoch mehr 
zu erſterem. 
Sein Brud ift ziemlich vollkommen flach 
mufchlidy. ®) 
Die Brucftücde find unbeſtimmteckig und fcharf; 
kantig. 
(Die Rerngeſtalt iſt ein Oktaeder mit gleichen gleich. 
fchenflichen Dreyeden, bey dem die Seitenflächen der 
obern mit den Seitenflächen der untern Piramide 
Winkel 
2) Herr Mobs, welcher auch, fo wie die franzdfifchen Mine: 
-  ralogen, den Zirfen und Hiazinth jetzt zu einer Gattung 
vereinigt, will durch kuͤnſtliche Spaltung bey einigen Zirko⸗ 
ner eben fo wie ben dem Hiazinth einen geradblaͤttrichen 
Hauptbruch von fehöfachem Durchgange, wovon zwey 
Durchgänge den Seitenflähen und viere den Zufpigung ss 
flächen der Stamm⸗Kriſtalliſatien gleichlaufen, gefunden 
baben, nur ter; Querbiuch foll Bleins und mehr nnd mine 
der volllommen muſchlich, felten uneben feyn. Herr 
Moba geſteht jetoch feibft ein, daß diefer angeblich 
blättrige Bruch bey dem Zirkone immer weit unvoll⸗ 
fommener ift, ald bey dem Hiazinth. (S. beffen Abs 
bandlung uͤber Zirfen, Hiazinth undKanelſtein — in 
den Ephimeriden der Berg⸗ und Hüttenfunde, Bd. 2, 
‚ tief. 2, ©. 170.) 

Herr Haberle berechnet noch mehrere, und zwar in 
allem 21 Durchgänge bey dem Zirkon ımd Hiazinth, 
indem er annimmt, daß bey den Kriſtallen der Fofſilien 
jeder Kriſtalliſationsflaͤche auch ein Durchgang der Bläts 
ter forrefpondire, (S. das Mineralreich, oder charaftes 
rifirende Vefchreibung aller zur Zeit befannten Mineral; 
förper von Saberle, S. 57 u. 74.) 


* 
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Winkel von 82° 50’ machen, und bag ſich parallel 
mit Flächen theilen laßt, welche durch die beyden End- 
fpigen und durch das Mittel der Dreyede geben. 
Der Durchgang der Blätter ift wenig bemerkbar. 
Die integrirenden Theile find unregelmäfige Tetraes 
der. Hau.) | | 

Er wird zuweilen durchfichtig, am gemöhnfichften aber 
nur halbdurchſichtig und durchfcheinend gefun» 
den, und felbft der durchfichtige ift nicht vollfommen 

hell. Die ſchmutzigern Farbenabänderungen find for 
gar zuweilen undurchfichtig. 

(Die Strahlenbrechung iſt bey Kriftallen und gefchlife 
fenen Stuͤcken in fehr hohem Grade doppelt.) 

Er ift in einem boben Grade hart, fommt aber doch 
dem Deniant hierin nicht ganz gleih. (Er rigt dem 
Quarz ſehr leicht.) | 

Er ift ziemlid) leicht zerfpringbar, und 

ſchwer, faft [dom in mittlerem Brade, 

Spesififches Gewicht: 

des zeilanijchen 4,700 nad Werner”) 

eines zeilanijchen grünlichgrauen, 
als Raute gefchnittenen, von 14 


Karat Schwere, 4,700**) nad) eigner 

Wiegung 

eines andern dergleichen von - 

14 Karat 4,636 nad) eigner W. 

des zeilanifchen 4,530 — 4,615 nad) Klaproth 
. 4,416 nad) Briſſon 

des 


*) Bam aloe Fournal. Freyberg. Jahrgang 3, Bd. 2. 


*°) Bey der Temperatur von 14° Reaum., bey welcher ich 
alle meine Wiegungen vornehme, und vermittelt einer 
gewoͤhulichen byproftarifchen Wage gewogen. 
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des norwegiſchen 4,680*) nach Bloͤde, 


4,485 nach Klaproth, 
des oſtindiſchen 4,480 — 4,500 ⸗ J 


Die Gattung des Zirkons iſt vornehmlich durch ei⸗ 
ne ziemlidy große Mannigfaltigkeit von Sarben, die 
jedoch ſtets ſchmutzig und mit grau gemijche find, und 
mehrentheils der grauen, grünen und braunen Haupt« 
farbe angehören, ferner durch feine Rriftallifationsfuice, 
Durch den zwar nicht ganz vollfommenen, in der Klafle 
der erdiaen Foffilien aber nun gar nicht weiter vorfom» 
menden Demantglans, feinen ftets dichten mufdhlichen 
Bruch, und endlic durch einen fehr bedeutenden Grad 
von Hoaͤrte und Schwere karakteriſirt. 


Bon dem Demant unterfcheiden ihn feine Kriftallis 
fationen, feine weit größere Schwere, die mindere Härte, 
der mufchlicye Bruch, und der etwas minder dichte Glanz, 
nebft den verfchiedenen meift grauen ſchmutzigen Farben. ' 


Bon der gleich folgenden Gattung, dem Hiazinth, 
mit dem er Aehnlichfeit in der Mifchung haben fell, und 
dem er auch wirklich nahe verwand ift, unterfcheiden ihn 
auch wiederum fehr auffallend feine Farben, feine Kris 
ftallifationen, die Art feines Glanzes, und der vollfem« 
men muſchliche Bruch. 

| Bom 


*) Ben ber Temperatur von 15° Reaum. — Diefr fo wie 
mehrere folgende vom Hrn. Finanz, Selretair Blöde in 
Dresden herrührende Angaben find aus einem von dem⸗ 
felben mir gefälligft mitgerheiften handſchriftlichen Auf⸗ 
fate entlebnt, in welchem diefer eben fo eifrige als kennt⸗ 
nisvole Mineralog feine über das fpezififche Gewicht 
fehr vieler Foſſilien vermittelt einer fehr guten hydro⸗ 
ftatifchen Wage mit der größten Genauigkeit angeflel: 
ten Beobachtungen aufgezeichnet hat. 


Zofmanne Mineralogie, L®,, Ce 
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WVom Topas, dem er ehemals von einigen beyge⸗ 
zähle wurde, unterfcheiden ihn Kriftallifation, Art des 
Slanzes, Bruch, größere Härte, und Schwere. | 

Die nämlichen Kennzeichen dienen audy zu feiner 
Unterjcheidung vom Spinel, mit dem er ehemals eben« 
falls verwechjelt wurde. Die Dftaeder des Zirfons find 
ein wenig flach, die des Spinels regelmäßig und gleich“ 
winklich. 

Vom Veſuvian unterſcheidet ihn bey gleicher Farbe 
die verſchiedene Art des Glanzes, die vollkommene Zu— 
ſpitzung, ſo wie die groͤßere Haͤrte und Schwere. 

Vom Kriſolit endlich Köiflallifation, Glanz, weit 
groͤßere Haͤrte, und Schwere. 

Durch feine ſehr ſtarke und zwar doppelte Strahlens 
brechung läßt er fi) auch, nah) Hauy, wenn er gejchlifs 
fen ift, von andern gefchliffenen Edeljteinen fehr gut un« 
terſcheiden. 





Die Säuren haben gar feine Wirkung auf den Zir⸗ 
ton. Er ift im flärfften Feuer unfchmelzbar, und ver« 
ändert darin blos feine Farbe etwas, indem er grau wird. 
Geijer. ”) 

Der norwegifche Zirfon wurde} bey ftarfem Glühen 
im Thontiegel vollfommen durchſichtig und faft weiß wie 
Adular. john, **) | 

Der oftindifche erlitt weiter Feine Veränderung vor 
dem Loͤthrohre, als daß die bräunliche Farbe deſſelben 
etwas mehr ing rothe übergieng. Klaproth. — 

a 


©) Neue Abhandlungen der Königl. Schwebifchen Afademie 
der Wiffenfchaften, Bd. 5, ©. 132, und von Erells ches 
mifche Annalen 1785. ®d. 1, ©. 42. ' 


*s) Johns chemifche Unterfuchungen mineraliſcher, vegetabi⸗ 
lifcyer und animalifcher Subftangen, Verl, 1810. ©. 177- 
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Nach den Verſuchen der philoſophiſchen Sozietät'zu 
London verlor ein Zirfon, 34 Karat ſchwer, im Strohme 
des auerftoffgafes ohne einen Gewichtsverluft feine 
Durchſichtigkeit, und erhielt das Anfehen eines weißen 
Emails; er hatte fihrbar den Anfang zum Schmelzen 
gemacht, aber man kennte demungeachtet noch einige 
Eruren von feiner urfpränglichen Form und felbft von 
feinen Facetten fehr deutlich erfennen. ‘Bey einem an« 
dern Zirfon, der +3 Karat wog, war blog die Oberfläche 
opafer und weißer als fein Inneres *). 

Diefe Nefultate ftimmen faft ganz mit denjenigen - 
überein, welche Hr. Prof. Link in Roſtok neuerlich er 
halten hat. Die Spitze eines Splitters von zeilanifchent 
Zirfon wurde vor dem Loͤthrohre im Sauerftoffgafe weiß, 
undurchfichtig, blieb glänzend, und ſchmolz, doch ſchwer, 
zu einer weißen Fritte. Der, norwegifche verhielt fich 


eben fo. **) — Der - 
®) — allgemeines Journal der Chemie, Band 8, 
. 515. " 


2*) Der Sefellfchaft naturforfchender Freunde zu Berlin Mae 
gazin für die neueften Entdeckungen in der gefammten Nas 
turfunde, gter Fabrgang, ©. 222. — Herr Zink, ebens 
falls überzeugt, daß das Verbalten der Mineralien vor 
dem Lörhrohre in den Lehrbüchern ter Mineralogie nicht 
allein oft fehr nnbefiimmt, fentern auch nicht felten ganz 
falſch angegebew wird, indem einer dem andern nachfchreibr, 
und die erften Verſuche zumeilen mit gonz unrichtia bes 
ſtimmien Foſſilien angeftellt worten find, bat die hoͤchſt 
verdienſtliche Bemdhung übernommen, eine Reihe genauer 
Verfuche über diefen Punkt anzuftellen, und hat in dem 
vorher anarführten Werke fo eben angefangen, die Reſul⸗ 
tate derfelben tem Publiko, das ihm dajdır Auferft ver« 
pflichtet ſeyn muß, vorzulegen, Herr ZinE fest freilich 
nur kleine und feine Eplitter der Flamme des Loͤthrohrs 
aus, und befeftigt dieſe in einer feinen Zange von Stahl. 
Er bedient fich eines geraden zilinprifchen Lörhrohrs von 
Meffing, welches fi) vorn in eine kurze, koniſche Ben 

m 


Ce a 
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Der Zirkon beſteht nah Rlaprothe Analyfe*) aus 
69,0 Zirfonerde, 
26,5 Kiefelerde, 
0,5 Eifenoryd. 
96. | 
Der norwegifche Zirfon enthieltnach ebendemfelben **) 
| 65 Zirfonerbe, 
33 Kieſelerde, 
ı Eifenoryd, (nah ungefährer 
nn | Schaͤtzung). 


99. 

Ein faft ganz ähnliches Kefultat erhielt Herr john, 
indem er in einem gelblichbraunen, einen Zoll langen 
Kriſtalle fand: 

64,00 Zirfonerbde, 
34,00 Kiefelerde, 
0,25 Eifenoryd, 
1,00 Titanoryd, 


99,25. 
In dem oftindifchen Zirfon fand Herr Alaproth***): 
64,1 Zirfonerde, 
32,5 Kiefelerde, 
1,5 Eifenoryd, 


98,5- ® Sonft 


mit einer kleinen Deffnung endigt. Zum Blafen mit Sau⸗ 
eritoffgafe hat er ſich ein Tachypyrion machen lafjen, von 
der befannten Einrichtung, nur größer und ohne den Ap⸗ 
parat zur Entzündung des Gaſes. Das Gas wird Durch 
eine Blafe unter dem Kafien gedrüct, und ein Wachs 
liche vor die Ansfirömungerdbre geftellt. Zum Echmels 
zen mit Borar oder Natron mählt er unzerfallene Salze, 
weil diefe im Aufbläben das Stüdchen des zu prüfenden 
Minerals Eräftig einbüllen. 

®) Deffen Beyträge zur chemifhen Kenntnis der Mineralkoͤr⸗ 
per. Pofen und Berlin. Bd. ı, ©. 222. 

»*) Deffen Beyträge, Bo, 3, ©. 166. 

“*"") Daoffelbe, Bd. 5, ©. 130, 
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Sonft erhiele man den Zirfon ausfhlüßlih aus 
Zeilan. Er komme dafelbft in loſen Kriftallen und 
" Körnern in Begleitung von Saphiren, Spinellen, Zei« 
laniten, ꝛc. im Sande vor. Seine urfprüngliche Lager⸗ 
ftäcte ift aber zur Zeit noch gänzlich unbekannt. Da 
jene Inſel indes in ihrem Innern fehr viele fegelförmis 
ge Berge enthält, die wahrfcheinlich zur. Flögtrap:Fors 
mation gehören, fo vermuther Herr Werner, daß diefele 
ben urfprünglich auch den Zirfon, fo wie mehrere andere 
Edelfteine, enthalten dürften. 


Neuerlich hat man auch bey Sriedrichswärn in 
Norwegen eine dem Hiazinthe ſich fehr nähernde Ab— 
änderung des Zirfons in ein Gemenge von Feldfparh 
und Hornblende eingewachfen angetroffen. Einige Mis 
neralogen nannten diefe Abänderung anfangs, weil fie 
diefelbe vom Zirfon verfchieben glaubten, Zirkonir. 
Diefer Zirfon ift mehrentheils von brauner Farbe. Herr 
von Buch hat ihn aber dort auch von berggrüner Far- 
be gefunden, Nach Herrn von Buch, der, fo wie Herr 
Hausmann, die Gebirgsart, in welcher der Zirfon in 
Mormwegen vorfommt, Zirkon⸗Sienit nennt, ift diefelbe 
in der Gegend von Ehriftiania fehr weit verbreitet, ins 
dem fie fih von der weftlichen Seite der Aggers Elv 
nad) Hackedalen und auf den Örenzen von Romerige 
und Hadeland in einem faft immer zufammenhängen- 
den Gebirge fortzieht. 

Ganz neuerlich hat auch Herr Klaproth Zirfon aus 
Oſtindien unter‘ der Bezeichnung: Zirkon aus den 
noͤrdlichen Eircars, zugefendet erhalten. Er ift, der 
DBefchreibung nach, ſowohl in feinem Aeußern, als in 
mehrern feiner übrigen Werhältniffe dem normwegifchen 


Zirkon fehr ahnlich. *) Auch 
u 


*) RKlaproths Benträge, Bdo. 5, ©, 126. 
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Auch der Graf Bournon hat ſehr ausgezeichnete 
Zirfon:Dftaeder von mittlerer Größe unter dem Korund 
aus dem Diftrifte von Ellore gefunden. Ingleichen 
bat berfelbe bemerkt, daß das Mutrergeftein Les indis 
fhen Korunds zuweilen eine große Menge glänzender 
Punfte von pomeranzgelber Farbe enthält, die unter 
der Luppe als kleine faulenformige mit fehr viclen Flä« 
chen verfehene Kriftalle erfcheinen, und die er, ihrer außer⸗ 
ordentlichen Härte wegen, fir Fleine Zirfone hält. Diefe 
Kriftalle, die immer Eleiner und Fleiner werden, finden 
fi zumeilen fo zufammengehäuft, daß fie ihre Farbe dem 
Muttergefteine mittheilen, und fo die Stelle des färben» 
den Prinzips vertreten, wie fonft die Metallopyde thun. 
Oft find es kleine faum ſichtbare haarförmige Kriftalle.*) 
— Da indes die franzöfifchen und mehrere andere Mie 
neralogen gegenwärtig den Hiazinth mit unter der Bes 
nennung des Zirfons begreifen, fo ift es ungewiß, ob 
nicht diefe indifchen Zirfone eigentlich Hiazinthe find, 
und bey den zulegt erwähnten macht es fogar die anges 
gebene Zarbe fehr wahrfcheinlid). 


Der Zirkon gehört auch zu den Zdelfteinen, und 
wird als folder zum Schmucke benust, aber wegen 
feiner fhmusigen Farbe nicht fehr gefchäge. Man be« 
diene fich feiner nur felten zu Ringſteinen, gewöhnlicher 
ftate der Demante zu Karmufirung der Uhren, Tabatie 
ren, Gemmen, ıc. 

Am meiften werben die weißen gefchägt, und man 
fucht daher auch den farbigen durchs Ausglühen ihre 
Farben zu nehmen. Sie werden auf der Schleifjcheibe 
mit Demantbord -gefchliffen, und bey der Faflung in 
ſchwarze Kaͤſten aelegt. Der Zirfon kommt übrigens 
im Ölanze und Feuer unter allen Edelfteinen bem Des 
mant am nächften, daher er auch von ben ältern Mines 
talogen als eine Abänderung deſſelben betrachtet wurde. 
| No 

*) Jouraal des Miner, Vol. 14. (No, 80.) p. 92. r 
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Noch ein anderweiter Gebrauch des Zirkons, welcher 
von Herrn Völker in feinem ſehr ſchaͤtzbaren Handbuche 
der oͤkonomiſch-techniſchen Mineralogie, Berlin 1805, 
Bd. 2, angeführt wird, befteht darin, daß man fich defz 
felben, fo wie auch des Demants, als Unterlage für die 
Zapfen des Wagebalfens feiner Wagen, ingleichen als 
Huͤlſe, worin man die Spindelenden der Räder bey fei- 
nen ajtronomifchen und andern Uhren laufen läft, bedient. 
Sie ſchicken fid) darzu vorzüglich wegen ihrer Härte und 
wegen ihrer Politurfahigfeit, wodurch fie dem Abreiben 
wiederftehen, die Friftion vermindern, und auf diefe 
Weiſe bedeutende Hinderniffe eines zuverläfligen und 
gleihförmigen Ganges und Gebrauchs jener Inſtrumente 
binwegräumen, 





Zweyte Gattung. 


Hiazinth. 
Zircon, H. 


Der Name Hiazinth (vanwIos, Hyacinthus,) ſtammt 
aus dem griechiſchen und lateiniſchen ber, und iſt von ei⸗ 
ner blauen Blume diefes Namens entlehnt, in welche 
der Fabel nad) der vom Apoll gerödtere junge Hiazinth 
verwandelt wurde, die aber nicht mit unferer Hiazinthe 
übereinfommt, fondern eine Silienart ift. Eben fo braud)- 
ten auch die Alten den Namen Siazinth nicht für den: 
jenigen Stein, den wir jegt fo nennen, fondern für eine 
Abänderung des Ametifts, oder nad) anderer Meinung 
für den Saphir, dagegen fie unfern Hiazinth mit unter 
ihrem Syncur oder Karfunfel begriffen.) Wir werden - 

weiter⸗ 


s) Bills Commentar über Theophraſts Abhandlung von 
Steinen, Aus dem Engl. uͤberſetzt, und mit Aumerfuns 
gen von Baumgaͤrtner. Miürnberg, 1770. 
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weiterhin auf mehrere Beyſpiele von dergleichen Na— 
menverwechfelungen der Foſſilien ſtoßen, die in dem ſo— 
genannten mittlern Zeitalter vermuchlich Durch die Ara» 
ber veranlaßt worden find. 


Die Farben bes Hiazinths haben feinen fehr großen 
Umfang: fie find oft lebhaft und nur in wenigen Abaͤn⸗ 
derungen dunfel. Roth und braun find die ge⸗ 
mwöhnlichften, gelb, grau, grün, und weiß; die felt« 
neren. Seine Hauptfarbe ift hiazinthroth: dies 
fes verläuft ſich einerfeits ins pomeranzgelbe, 
andererfeits ins roͤthlichbraune, bräunlichros 
the, und fleiſchrothe. Außerdem finder er fid) noch 
perigrau, rötblichweiß, graulichweiß, gruͤnlich⸗ 
weiß, grünlichgrau, und unvollfommen piftaziens 
grün. 

Er finder ſich zumeilen in ecfigen R$rnern, öfterer 
aber Eriftallifirt, und zwar: 

1) in rechtwinklichen vierfeitigen Saͤu— 
len, — an beyden Enden mit vier Flaͤchen, 
die auf die Seitenkanten aufgeſetzt ſind, ſchon 
ein wenig ſcharfwinklich ) zugeſpitzt *). 
Dies iſt die Stamm⸗Kriſtalliſation. 

2) Derſelbe Kriſtal, — an den Seitenkanten 
ſchwach sbgeftumpft.**) 

Wenn 


*) Nach Sauy, fo wie nach Rome de I’ Fale iſt der Zus 
fpigungswinfel dem Zufpigungswinfel der Zirk ie 
gleich und alfo audy ſchon ein wenig flach. 

”) Zircon dod&caddre, H.— Rome& del’ Isle, T.IL p. 287. 
var. 1. Pl. IV. Fig. 113. 114. 115. 


""*) Zircon dioctaddre, H.— Rome del’ Isle, p. 289. var. 2. 
Pl. IV. Fig. 116. 117. 
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Wenn biefe Abftumpfungsflächen breiter und die 
Seitenflaͤchen ſchmaͤler werden, fo entſteht endlich 
daraus \ 

3) die! vierfeitige Säule des Zirkons, 
nur daß bey dem Hiazinth die Zufpigung ſcharf⸗ 
winflicher iſt. 

(4) Die Kriftallifation No. 2. — auch noch an den 
Ranten zwifchen den Zufpigungs; und Seiten; 
flähen ſchwach abgeftumpft ). Hauy 
und Mohs. 

5) Dieſelbe Kriſtalliſation ohne die Abſtumpfun⸗ 

gen der Seitenkanten °°). Hauy.) 
Wenn die Säule der Stammttiftallifation des Hia⸗ 
zinths (Mo. 1) niedriger wird, fo daß die benden 
Zufpißungen einander berühren, fo entſteht endlich 
Daraus 


6) ein unregelmäßiges Granardodekaeder ***); 
und wenn die Seitenflächen der vierfeitigen Säule 
ganz verfchwinden 


7) ein Oktaeder f). Die 


‘ %) Zircon @quivalent H. 

%“*) Zircon unibinaire H. . | 

wor) Bey dem regelmäßigen und eigentlichen Granat:Dobes 
faeder haben alle Flächen ebene Winkel von 70 und 
sı0°, die Flächen floßen alle unter gleichen Winfeln 
von 120° Grad zufammen, und, wenn man den Kriſtal 
als eine doppelte vierfeitige Piramide betrachtet, jo be= 
tragen die Enpipigenwinfel 90°. Bey dem obigen uns 
regelmäßigen Rhomboidal:Depdefaeder des Hiazinths hin: 
gegen haben die acht von der Zufpigung der Hiazintbs 
Säule herrüährenden Flächen ebene Winfel von 73 und 
107°, und die vier uͤbrigen Winkel von 65 und 115°. 
Die Flächen ſtoßen folglich unter verfchiedenen Winkeln 
zufammen, und die Endſpitzenwinkel betragen, wenn man 
den Kriftal ald eine doppelte vierfeitige Piramide bes 
trachtet, 95°. Rome de P’ Isle, p.284. Pl. IV. Fig. 112, 

7) Zircon primitiv H. 
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Die Kriftalle find insgemein Elein undfebr Klein, 
felten von mittlerer Größe. 
Sie find um und um kriſtalliſirt, und alfo urſpruͤng⸗ 
lid eingevoachfen gemefen. 

Die Oberflädye der Kriftalle ift glatt und 

ſtark glänzend. | | 

Inwendig ift der Hiazinth ſt ark⸗ und fpiegelfläs 
big glänzend, und | | 
der Glanz haͤlt das Mittel zwifchen Serts 
und Glasglanz. 


Eein Brud it vollkommen geradblätrrig, 

von 3wepfahem ſich rechtwinklich 
 Schneidendem Durchgange der Bläcs 
ter. Die beyden Durchgänge geben bey der Stamm 
Kriftallifation des Hiazinths, der vierfeitigen Säule, 
parallel mit der Achfe und nach den. Diagonalen der 
Säule, und fehneiden fic) folglich in der Achſe recht⸗ 
winklich. 

Hierdurch entſtehen eigentlich dreyſeitig ſaͤulen—⸗ 
förmige Bruchſtücke, die von einer Seiten— 
fläche der Säule und zwey Bruchflächen umfchloffen 
werden. Indes fpringt er meift in unbeſtimmt⸗ 
eckige, ſcharfkantige Bruchſtuͤcke. 

(Die Kerngeſtalt il ein Oktaeder, mit gleichen gleich— 
fhenflichen Dreyeden, bey dem die Seitenflächen der 
obern mit den Geitenfläcyen der untern Piramide 
Winfel von 32° 50° machen, und das fich parallel 
mit ben Flächen theilen läßt, welche durch die beyden 
Endſpitzen und durch das Mittel der Dreyecke gehen. 
Der Durchgang der Blätter iſt deutlicher bemerkbar, 
als bey dem Zirfon. 

Die integrivenden Theile find untegelmäfige Tetraeder. 
Hauy.) | Er 
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Er iſt theils durchſichtig, theils halbdurchſichtig, 
auch nur durchſcheinend. (Die Strahlenbrechung 
iſt in einem ſehr hohen Grade doppelt.) 

Er it in ziemlih bobem Grade bart- (er 
rißt den Quarz fehr leicht) und 

ziemlich leicht zerfpringbar. 

Er iſt fchwer, dem nicht fonderlich fchwes 
ven fich näbernd. | 

Spezifiſches Gewicht. 

In Anfehung des fpezififhen Gewichts des Hias 
zinths hat lange Zeit eine große Verwirrung und Uns 
ficherheie geherfcht, indem man größtentheils den Ras 
nelſtein, deflen fpezifiiches Gewicht weit niedriger als 
das des Hiazinehs ift, mit unter dem Hiazinthe bes 
griff. Mur erft feie ber durch Herrn Werner bes 
wirkten Trennung diefer beyden Foffilien-Gattungen 
ift man auch zu beſtimmteren Begriffen über das fpe- 
zififche Gewicht des Hiazinths gelangt. Briſſon's 
Angabe des fpezififchen Gewichts des orientalifchen 

Hiazinths zu 3,687 erflärt fih aus jener Verwech— 
felung. Wie es aber fommt, daß er auch das fpezis 
fifche Gewicht der franzoͤſiſchen, alfo aͤchter Hiazinrhe 
nicht höher als zu 3,760 angiebt, ift nicht zu erra⸗ 
then: es muß dabey norhwendig ein Irthum vorge 
fallen, und diefer fonft fo genaue Phyſiker durch irgend 
einen Umſtand getäufcht worden feyn. 


Nah Bupton *) ift das fpezififche Gewicht des Hias 


; inths 4,200 - 4,300 
Nach Hauy ⸗ ⸗ 4,385 
Nach Klaproth— 4,545 — 4,620 


Da mir ſelbſt feine größeren Hiazinthe zur Hand wa» 
ren, fo habe ich, nach der Merhode, deren fih DBrif- 
fon in dergleichen Fäͤllen bediente, eine Parthie forg- 


fältig 
®) Journal des Mines, No. 26, p. 86, 
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faͤltig ausgeſuchter, ganz gleichfarbiger, dunkel hiazinth⸗ 
rother Körner, deren abſolutes Gewicht faſt 16 Kas 
rat betrug, gewogen, und Das fpejififihe Gewicht 
derfelben = 4,682 
gefunden. 
Von einer andern faft 35 Karat betragenden Parthie 
dergleichen minder gleichartiger Körner war es 
4,584 

Herr Mohs fand das fpezififhe Gewicht des Friflal- 
liſirten Hiazinchs bey mehrern Verſuchen 

= 4,525 — 4,780 


Die mefentlichften Kennzeichen bes Hiazinths find 
feine mehr lebhaften als dunfeln, das vollfommene Hias 
zinthroth in ihrer Mitte habenden, und nur äuferft fel- 
ten ins graue wie ins grüne fallenden Farben; feine 
Rriftallifationsfüice, die zwar in die Zirfon»Kriftallifa- 
tion über aber von einem andern Punkte ausgeht, und 
auch fonft verfchieden ift; fein Fettglanz; fein blaͤttri⸗ 
ger Bruch; und feine beträchtliche Schwere. Alle 
diefe Kennzeichen, mit Ausnahme des legtern, unterfcheie 
den ihn insbefondre vollitandig von dem Zirkon, mit 
dem er indes nahe verwandt ift, und in den er durch 
den norwegifchen Zirfon unmittelbar übergeht. 


Von dem Branat, mit dem er zuweilen in ber 
Farbe Aehnlichkeie hat, unterfcheidet er fih dann durd) 
feine Kriftallifation, feinen Fettglanz, den blättrigen 
Bruch, etwas weniges größere Härte, und größere 
Schwere, fo wie durch feine Unſchmelzbarkeit; felbft das 
Granatdobefaeder des Hiazinths Fann nicht mit dem 
des Granats verwechfelt werden, ba die Winfel von bey: 
den ganz verfchieden find, 

Mit 
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Mit dem Veſuvian hat er nichts, als hoͤchſtens zus 
tveilen die Farbe gemein, unterſcheidet fich aber von ihm 
in faft allen übrigen Kennzeichen, 


Der Siazinth ift vor dem Loͤthrohre unfchmelzbar; 
er verändert daben blos feine Farbe, und wird graulich* 
weiß, mas oft fehon erfolgt, wenn man ein Fleines Bruch: 
ftif davon der Flamme eines Wachslichtes ausſetzt. 
Durchſichtigkeit und Glanz wird bey dieſer Werändes 
rung nach Guyton eher vermehrt als vermindert. 

Mir Phosphorfalz ſchmelzt der Hiazinth nad) Vau⸗ 
quelin fo wenig, wie mit Natron. Mit Borax wird 
etwas mweniges von ihm aufgelöft, und ein weißes durch» 
fihtiges Glas erhalten.) 

Lavoifier fegtevierzehn, 4, Ps Gran ſchwere Hiazinche 
von Puy dem durch Sauerftoffgas verftärften Feuer aus. 
In weniger als einer Minute entfärbten ſich alle, wurs 
den mattweiß wie Porzellan, und mogen „5 ran 
weniger. In einem andern Verſuche wurde anhalten: 
der gefeuert, wodurch die Steine zufammenfinterten, ohne 
jedoch ftarf an einander zu bangen, und ander Oberflaͤ⸗ 
che glänzend wurden. **) 

Nah Lampadius Verfuchen ſchmolz der Hiazinth 
mit Sauerftoffgas in 54 Gecunden zu einer weißgrauen 
Glasperle.**0) — Ein ähnliches Reſultat erhiele ſchon 
ehemals Gijer. }) Nach 


*) Journal des Mines, N. 26. p. 08. 
) Des Herrn Aavoifier Abhandlungen Aber die Wirkung 
des durch die Lebendluft verflärften Feuers, aus dem 

Franzdfiichen uͤberſetzt und mit Zufägen vermehrt von 
Ehrmann. Strasburg, 1787- 

er), Deſſen Sammlung praftifchschemifher Abhandlungen 
und vermifchter Bemerfungen. Dresden, Bd. 2, ©. 55. 

+) Neue Schwed. Abhandl, B.5, S, 132. und Erelle chem. 
Annal. 1785. Bd. 1. ©. 44. " 
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Nah den Verfuchen der philofophifchen Sozietaͤt zu 
Sondon verlor ein Hiazinth von 34 Karat im Stropme 
des Sauerftoffgafes gar nichts von feinem Gewichte, 
ſchmolz aber zu einem Kügelhen, welches das Anfehen. 
eines ſchwarzen Bouteillenglafes hatte, und beynahe ganz 
undurchfichtig war. *) 

Im Porzellanofenfeuer im Koblentiegel war die Far⸗ 
be ins graulichweiße übergegangen; die Kriftalle waren 
etwas an einander gebacken, im übrigen aber bis auf die 
verminderte Durchfichtigfeit unverändert. Es fand fein 
Gemwichtsverluft ftatt. — Im Thontiegel waren die Kris 
ftalle, weldye den Tiegel berührt haften, an felbigen mit 
einer ausgefchmigten Eiſenhaut angeſchmelzt; die uͤbri— 
gen waren unter fi) lofe zufammengebaden. Die Fare 
be war zum Theil in Weingelb übergegangen. **), 


Der Hiazintb foll faft diefelben Beftandtheile 
haben, wie der Zirfon, und zwar, nad Alaprochs 
Analyje ***) 

70 Zirfonerde, 

25 Kiefelerde, 

05 Eifenoryd, 
| 95,5+ 

Pauquelin fand in dem Hiazineh von Expailly 

| 66 Zirfonerde, 
31 Kiefelerde, 
a Eifenoryd, 


99% und 


©) Scherers allgem, Journ. der Chem, Bd. 8. ©. 518. 

**) Biaprorbs Benträge, BL. ı, ©, 19. — Herr Klap⸗ 
roih bat nichts über die dufern Kennzeichen des vom 
ihm analnfirten Hiazinths bemerft, 


vr, Deffen Beyträge, B. i, S. 231. 
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und in dem zeilaniſchen 
64,5 Zirkonerde, 
32,6 Kieſelerde, 
2,0 Eiſenoxyd, 


98,5 


Das Eiſen ſcheint beym Hiazinth weit ſtaͤrker oxy⸗ 
dirt zu ſeyn, wie beym Zirkon, wie ſich aus der Farbe 
deſſelben ſchließen läßt. 


In feinem Vorkommen verhaͤlt ſich der Hiazinth 
wohrſcheinlich auch ganz wie der Zirkon, und mehrere 
andere Edelſteine. Seine Kriſtalle muͤſſen, da ſie um 
und um kriſtalliſirt find, urſpruͤnglich in einer Gebirge» 
maſſe eingewachſen gewefen feyn, und ſich mit diefer zus 
gleich gebildet haben, ungeadytet man fie noch nicht mit 
degterer zufammen angetroffen hat. Man finder fie jeßt 
fters lofe, in Begleitung von Pirop, Spinel, Saphir, 
Augit, Dlivin, und Eifenfand, im Sande der Ebenen 
und der hohen Ufer von Flüffer, in der Nähe von Ba- 
falt und andern zur Flögtrap- Formation gehörigen Ge: 
birgen, und Herr Werner vermucher alfo hieraus, daß 
dieſelben ebenfalls ehemals einer Gebirgsart der Floͤtz⸗ 
trap: Sormation angehört haben mögen. 


Die fchönften Hiazinthe fommen aus Zeilan. 
Außerdem finden fid) auch dergleichen, nur meift minder 
rein, in den Elbgegenden bey Jobenftein in Sadıfen ; 
in Böhmen bey Trziblig und Podfedlitz in der Ge. 
gend von Bilin; in Öberitslien bey Leonedo im 
Vicentiniſchen Gebiete; in Frankreich in und neben 
dem Bache Riou⸗Pezzouliou bey dem Dorfe 

pailly 
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pailly ®) unweit du Puy im ehemaligen Delay im 
Departement von Haute Loire (dem ehemaligen Au⸗ 
vergne); in der bafaltifchen Gegend von Liffabon; fo 
wie auf gleihe Art in. Spanien, und auf der Inſel Tes 
neriffe. Auch in Brafilien foll er ſich finden, fo wie 
in Neu Grenads im Öouvernement Santa Se in den 
Flußbetten der Provinz Antiochia, und zwar hier mit 
ſchwaͤr zlichen Körnern, welche Augit zu feyn fcheinen, 
mit ſehr kleinen Schmwefelkies-Kriftallen, und Gold» 
blätcchen. 


Der Hiazinth gehört zu den Edelfteinen, und wirb 
als folcher zum Schmude gebraucht; er wird aber ges 
genwaͤrtig nicht jehr geichäßt. Auch finder er fich felten 
von beträchtlicher Größe, und ein großer Theil der im 
Handel vorfoımmenden Hiazinthe find nichts anders als 
Ranelfteine, indem diefe von den Steinhändlern und 
Juwelieren zeither durchgängig mit für Hiazinthe verfauft 
worden find. Oft werben auch blaffe Granaten oder 
dunfelgelbe DBergfriftalle fir Hiazinthen ausgegeben. 
Zumeilen glübe man den Hiazinth, aber nur ſchwach, 
um die Farbe etwas bläffer zn machen, und ihn ſtatt 
gelben Demants zu brauchen. Das Katat von Hiazins 
fhen wird gegenwärtig im Handel mit 3 Thalern bezahlt. 


Unter den gefchnittenen Steinen der Alten finden 
ſich auch zuweilen Hiazinthe; die meiften follen, nad) 
Brard, **) von dem Künftler Aulus herrühren. - a 

ie 


°) Herr Prof. Wei bat fie ganz neuerlich dafelbit auch eins 
gewachien angetroffen, jo wie Herr Eordier in dem Ber⸗ 
ge von Anife, der vom Riou: Pezzouliou Dur das Thal 
und den Fluß Vorne getrennt ift. Die Gebirgeart wird 
von den franzdfiichen Mineralegen fir Lava gehalten. — 
Journal des Mines. N. 136. p. 308. 

**) Traitẽẽ des pierres pr&cieuses etc., par Brard. Paris, 


1808. 
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Die Fleinen Hiazinthe führte man, fo wie andere 
Eoelfteine, vor Zeiten mir in den Officinen, indem ih« 
nen die Aerzte des mittleren Zeitalters eine herzftärfende 
Kraft zufchrieben. Unter diejen verfäuflichen ie Hia⸗ 
zinthen befanden ſich aber insgemein auch viele Spinelle, 
Rubine, magnetiſcher Eiſenſand ꝛc. 


Herr hHauy und andere neuere Mineralogen verei⸗ 
nigen den Hiazinth mit dem Zirkon zu einer Gattung, 
weil fie nad) den neuern Analyfen einerley Beftandrpeile 

ben follen, auch fonft in manchen Berhältniffen, bes | 
onders in den matlematijchen, übereinftimmen. Here 
Werner glaubt aber in der aus der obigen DBeichreis 
bung fich ergebenden beträchtlichen Werfchiedenheit der 
äußern Kennzeichen hinreichende Gründe zu finden, fie 
rennen, und als zwey von einander verfdjiedene Gate 
tungen aufführen zu müffen, 





Dritte Gattung. 


Ranelftein. 


Der Ranelftein hat diefen Namen von feiner dem 
Zimt- oder KRanel:Dele ähnelnden Farbe erhalten 0). 


Die Farbe des Kanelfteins haͤlt das Mittel zwis 
fchen biazintbrorb und pomeranzgelb, 
und geht ſowohl in das eine als in das andere über, 
verläuft fih auch wohl ins gelblichbraune und ho⸗ 


niggelbe. Er 


*) Thunbergs Beſchreibung der Mineralien und Edelgeſtei⸗ 
ne der Inſel Zeylan. — In den Neuen Abbandlungen 
der Schwed. Afad. ver Wiffenfchaften, Bd, 5. ©. 74. 


Goffmanns Mineralogie. 1.90, 
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Er findet ſich in eckigen Stuͤcken. Man erhaͤlt ihn 
aber ſelten ſo; das, was man bekommt, ſind meiſtens 
Bruchſtuͤcke. | | 

Die äußere Oberfläche der erdigen Stuͤcke ift uneben, und 

wenig glänzend. | 

Inwendig ift er glänzend, was fid) zumeilen dem wenig, 
glänzenden nähert, und 
der Slanz iftein Mittel zwifchen Fett⸗ und 
Glasglanz. 

Der Bruch iſt klein- und unvollkommen 
muſchlich, was ſich ins unebene verläuft. 


Seine Bruchſtuͤcke ſund unbeſtimmteckig, nicht ſon⸗ 

derlich ſcharfkantig. 
(Durchgänge von Blättern, parallel den Seitenflaͤchen 
eines rhomboidalen Prisma’s von 100 und einigen 
Graden, mit Spuren von Durchgängen, die mit der 
Achſe einen fchiefen Winfel machen, und mit Flächen 
parallel laufen, weiche auf den vorfpringendften Läns 
genfanten entitehen mürden. Dieſe verfchiedenen 
Durchgänge find ſchwer zu bemerken, befonders die 
legten. Hauy.) 

Er finder fih durchfichtig, balbdurchfichtig, und 
durchfcheinend. (Die Strahlenbrehung ift nad 
Haberle einfad).) 

Er ift hart, in weit geringerem Grabe als Hiazinth 
und Granat, (er rise den Quarz, obgleid) ſchwer,) und 

ziemlich leicht zerfpringber. 

Er fühle ſich gefchliffen ein wenig fertig 
an, und 

ift nicht fonderlich fhwer, dem Schwes’ 
ren nabe Eommend, 

Spesis 
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Spesififcyes Gewicht: ' 

Eines gefchliffenen 3,531 nad) Rarften, 
eines roben 3,607 ® . 

3,602 — 3,640 nah Mohs, 

\ | 3,565 = shaberle, 


3,530 ⸗ Rlaproth, 
eines gefchliffenen von 15 Karat 
Schwere | 3,587 nah eigner 
Wiegung, 
eins dergleichen von faft 4Karat 3,662 » 
zwey roher Bruchſtuͤcke 3,527 und 3,547 ⸗ 


Die weſentlichſten Kennzeichen des Ranelfteins 
find feine Sarbe, fein Glanz, fein Bruch, feine ges 
singe Härte, und feine Schwere. 


Der!dicdhte, weniger glänzende Bruch, fo wie gerin« 
gere Härte und Schwere dienen vorzüglich dazu, ihr 
vom Hiazinth zu unterfcheiden, mit dem er doch übrie 
gens nahe verwandt zu feyn ſcheint. 


Der Ranelftein behielt feine Farbe, als ihn Here 
Haberle bey nicht zu anhaltendem Blaſen vor dem 
Loͤthrohre 10 Minuten lang durch und durch geglühe hatte, 
und er zeigte fih nun etwas bläffer. Bey flärferem 
Dlafen aber ſchmolz er an der Oberfläche, und wurde 
gruͤn. Als er ihn endlidy in Stuͤckchen von der Groͤße 
eines Hirfeforng zerfleinte, und mehrere davon vor dem 
Loͤthrohre glühte, fo ſchmolzen fie famtlid in Zeit von 
5 Minuten zu einem einzigen grünlichgrauen Glaskorne 
zufammen, — (Ein ganz gleiches Refultat gaben auch 
die Verfuche, welche Herr Rlaproth mit dem Kanels 
fteine anftellte.) — Mit Falzinirtem Borax ſchmolz er 
ebenfalls, und färbte diefen gelblich. und graulichgruͤn. — 
Diefe Schmelzbarkeit des Kanelfteins, fo wie die Des 

Dd 2 ftändig- 


\ 


430 ZirfonGefchlecht. 


ftändigfeit feiner Farbe im Feuer, unterfcheiden ihn mie. 
der weſentlich vom Hiazinth. 


Nach Herrn Klaproths *) Analyfe enthält der Ras 
nelftein: 

38,80 SKiefelerbe, 
21,20 Thonerde, 
31,25 Kalferde, 

6,50 Eifenoryd, 
: 97,75» 

Eine frühere Analyfe lieferte Herr Lampadius**), 
ber diejes Foffil von einem feiner Zuhörer, Herrn Fuhr⸗ 
mann, unter ‚feiner Aufſicht hatte unterfuchen laſſen. 
fegterer wollte erhalten haben: 

28,8 Zirfonerde, 
42,8 SKiefelerde, 
8,6 Thonerde, 
3,8 Kalferde, 
6,0 Rali, 
3,0 Eifenoryd, 
2,6 Wafler, 


95,6. 

Im Jahre 1809 wiederholte ein anderer Zuhörer 
von Herrn Lampadius, Herr Ström aus Kopenhagen, 
die Analyfe des Kaneliteins, bey welcher zwar die Unter« 
fuchung nicht bis zur ganz genauen Beſtimmung der 
Quantitäten der aufgefundenen Beftandtheile fortgeführt 
wurde, wobey jedoch Herr Strom ebenfalls die Zirfon: 
erde in einem ziemlich gleichen Werpältniffe, wie fie von 
Herrn Fuhrmann bey der erften Analyfe angegeben wor» 
den war, gefunden haben will. ” | 

J— e 


) Deſſen Beytraͤge, Bd. 5, ©. 142. | 
vs), Journal für die Chemie und Phyfik, Bd. 2, ©. 51. 
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Die Sache verdient alfo doch auf alle Bälle eine 
weitere Unterfuhung, um menigitens zu fehen, worin 
der Fehler bey diefen ein von dem Klaprotbfchen fo gar 

verfchiedenes Reſultat liefernden Analyſen gelegen hat. 





Der Kanelſtein findet fihb zu Columbo auf ber 
Inſel Zeilan. Auch will man ihn neuerlidy, fo wie den 
Zirfen, in mehrern ai wo Hiazinche vorfommen, 
gefunden haben. 


Der Ranelftein gehört ebenfalls zu ben Edelſtei⸗ 
nen, und wird als jolcher zum Schmucke gebraucht, iſt 
aber zeither flets mit unter der Benennung des Hia⸗ 
zinths begriffen worden. Er ſteht, fo wie der Hiazineh, 
ſchon an und für fidy in feinem hohen Werthe; hierzu 
kommt bey ihm nun noch, daß er fich fehr felten ganz 
rein findet, fondern immer von ungleicdyer Farbe, wol» 
fig, und im Innern voller if, Er wird wie 
der Hiazinth bezahle. 


Die Mineralogen kennen den Ranelftein erft ſeit 
ungefähre zo Jahren. Bey den Evelfteinhändlern in 
Holland foll er ſchon länger unter diefer Benennung be: 
Fannt gemefen ſeyn, wie ihn denn auch Thunberg in 
der oben angeführten Abhandlung fchon auffüger, 
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III. 


Kieſel-Geſchlecht. 


Das Kieſel⸗Geſchlecht karakteriſirt ſich in ſeinen 
ausgezeichneteren Gattungen durch hohe Grabe der Haͤr⸗ 
te, Seftigkeit, und Duschfichtigkeit, und durd) feine 
große Neigung zu regelmäßigen Formen. Unter ven 
Arten des Glanzes iſt Blasglanz, und unter den Ar 
ten des Bruches mufchlicher Bruch ihnen vorzüglich 
eigen; vollfommen blättriger Bruch findet fid) bey den 
ausgezeichneteren Gattungen beffelben nur fehr felten, 
und man erhält alfo audy von ihnen nicht leicht regels 
mäßige Bruchſtuͤcke. ‘Bey den übrigen minder ausge- 
zeichneten Gattungen, welche vermöge ihrer Berwand» 
fchaften diefem Geſchlechte beygezaͤhlt werden müffen, 
finden manche Mopififationen und Abweichungen in den 
angegebensn Gefchlechts-Rarakteren ſtatt. 


Die meiften Foffilien diefes Gefchlechts werben durch 
Reiben elekrrifch, und zwar pofitiv eleftrifch. 


Reines Wafler hat für ſich durchaus gar Feine Wir- 
fung auf fi. Die meiften Gattungen, befonders bie 
ausgezeichneteren, werden eben fo wenig durch kohlen⸗ 
faure Alfalien und burch die drey gewöhnlichen Mines 
ralfäuren angegriffen. Aezende Alfalien hingegen, uns 
terftüge durch die Wärme, Idfen bie mehreften auf, und 
eben fo auch die Dämpfe der Flusſpathſaͤure. Manche 
Gattungen erleiden aber auch durch die übrigen Säuren 
Veränderungen, 


Der Hauptbeftandtheil der meiften auggezeichneteren 
Öattungen diefes Gefchlechts, welchem diefelben —* 
vorzuͤg⸗ 
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vorzuͤglich ihre chemiſchen Eigenheiten verdanken, iſt die 
Kieſelerde, nur bey wenigen iſt es die Thonerde, bey 
den übrigen find es die Kieſelerde und Thonerde zus 
ſammen. 

Die durch die chemiſche Zerlegung aus ihnen zu er— 
haltende Kieſelerde iſt von weißer Farbe, fühle ſich 
rauh an, iſt geſchmacklos, und ihr ſpezifiſches Gewicht 
betraͤgt nach KRirwan 2,660. Sie kann, nah Kir⸗ 
wan, ungefähr den vierten Theil ihres Gewichts an 
Waſſer einfaugen, laͤſt es aber in der freien Luft fehr 
leicht wieder verdunften. In ihrem gewöhnlichen Zus 
ftande ift fie in reinem Waffer für fich. ganz unauflöse 
lih. Die Eohlenfauren Alkalien äußern auf dem naffen 
Wege auch nicht die geringfte Wirfung darauf, aber 
wohl die äzenden. Die Säuren haben ebenfalls gar 
feine Wirfung darauf, ausgenommen die Flusſpathſaͤu— 
re und Boraxſaͤure auf dem trodnen Wege. Für ſich 
ift fie im heftigſten Feuersgrade unfchmelzbar; von aͤzen⸗ 
den Alkalien aber wird fie auf dem trocknen Wege, und 
zwar in größerer Menge als auf dem naffen Wege, aufs 
geiöfet, und fie bilder mit ihnen nach Verſchiedenheit der 
Menge des angewendeten Alfalis entweder Glas oder 
Kiefelfeuchrigkei. Mit Borax ſchmelzt fie ebenfalls zu 
einem Ölafe. J 

Außer der Kiefel- und IThon-Erde trifft man bey 
manchen Foffilien des Kiefelgefchlechts auch noch größere 
oder kleinere Duantiräten der übrigen einfachen Erden, 
fo wie die bey den erdigen Foflilien überhaupt gewöhns 
lic) vorfommenden Metaloxyde, aber nur höchft ſelten 
Säuren an. —— | 

Die geognoftifchen Verbältniffe der zu diefem 
Gefchlechte gehörenden Foffilien find fehr mannigfaltig. 
Einige derfelben gehören zu den älteften Bildungen un- 

jers 
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ſers Erdkoͤrpers; man findet fie aber auch wieber in nicht 
unbecrächtlicher Menge unter den jüngern und jüngften 
Erzeugniflen beffelben. 


Die Zahl der Batrungen, welche gegenwärtig zu 
diefem Gefchlechte gerechnet werben, beträgt neun und 


ſechzig. 





Erſte Gattung. 


Rrifoberil. 
Cymophane, H. ' 


Der Name Rrifoberil ift griechifchen Urfprungs 
(von xevaos, Gold, goldgelber Beril), wurde aber in 
den älteften Zeiten für eine Abänderung des Berils, 
für den gelben Beril, gebraucht. Das Foſſil, welches 
jegt mit diefem Namen bezeichnet wird, ift nur erft im 
neuern Zeiten befannt und unterfchieden worden. 


Die Hauptfarbe des Krifoberils ift fpargelgrün; 
aus diefem verläuft er fich auf der einen Eeite ins 
gruͤnlichweiße, und auf der andern durch ein lich⸗ 
tes olivens faft oͤlgruͤn in ein ſtark ins roͤthlich⸗ 
braune fallendes gelblichgrau. 


Am gewöhnlichften findet man ihn in kleinen zie m⸗ 
lich abgefübrten tumpfedigen Stu 
Een, welche fich zur Würfelform neigen, und 
in rundlichen Koͤrnern; beyde fcheinen Gefchiebe 
zu feyn. Seltner findet man ihn Eriftallifire. Die 
Stammkriſtalliſation ift 


1) eine 
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rs) eine etwas breite ſtumpfwinkliche °) 
doppelte fehhefeitige Piramide, die 
Seitenflächen der einen auf die Seitenflächen 
der andern aufgefegt — an den Kanten der’, 
gemeinfcbaftlichen Brundfläche und an den 
beyden Endſpitzen abgeftumpft. 
Wenn die Abftumpfungen der Endfpigen fo zuneh. 
men, daß nur noch wenig von den Seitenflächen der 
Piramiden übrig bleibe, fo gehe die Krijtallifarion 
endlich in 
2) eine die längliche gleichwinkliche 
fechsfeitige Tafel mit ſtark abgeftumpfs 
ten Seitenkanten *®) über. 
(Nah Hauy und Mohs kommen auch 
3) diefelbe fechsfeitige Tafel vollfoms 
men ***), fo wie noch mehrere Abänderungen von 
der 2ten Varietaͤt vor.) 
Die Kriftalle find um und um Eriftallifirt. 
Die Oberfläche der eigen Stuͤcke und Körner ift raub 
und ſtark ſchimmernd. Den den Kriftallen find die 
Seitenflaͤchen der Tafel ſtark nach der Länge 
geftreift, die übrigen Flächen aber glat und gläns 
zend. 
Inwendig iſt er ſtarkglaͤnzend in geringem Grade, 
und 
der Glanz hält das Mittel zwiſchen Fett—⸗ 
und Ölasglan;. 
Sein Bruch ift volllommen mufchlich. 
. l t 
“) Nach Sauy's Angaben der Winkel ben feinem Cymo- 
phane annulaire möften die beyden breiten Zufpigungss 
flächen mit einander einen Winkel von 70° 32° — Die 
ſchmalen hingenen einen von 93° 23° machen, 
*®) Cymophane annulaire H, 
*a*) Cymopbane anamorphique H. 
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Er ſpringt in unbeſtimmteckige, ſcharfkantige Bruch⸗ 

ſtuͤcke. 
[Die Kerngeſtalt iſt ein rechtwinkliches Parallelepipe⸗ 
dum, bey dem ſich die beyden Seiten der Grundflaͤ⸗ 
chen und die Höhe gegen einander zitmlich wie die 
Zahlen 25, 17, und ı4 verhalten. Der mit den ſchma⸗ 

Ten Seitenflächen deffelben (den längern Endflächen der 
Tafel) parallel gehende Durchgang der Blätter ift 
deutlicher als der mit den breiten Geitenflächen (den 
Seitenflähen der Tafel) parallele. Die Sage der Grund⸗ 
fläche des Parallelepipedums ift blos hypothetiſch. 
Die integrirenden Theile find der Kerngeftalt aͤhn⸗ 
ih. Hauy.) 

Er ift teils durchſichtig, theils balbdurchfichtig. 
Der halbdurchfichtige zeige oft einen blaulidyen 
oder milchweißen Lichtſchein, den man 
am deutlichften dann bemerft, wenn er rundlich ge- 
ſchliffen iſt. (Die Strahlenbrechung ift doppele.) 

Er ift hart, in ziemlich hohem Grade, (er rigt ben 
Quarz fehr ftarf,) 

leicht 3erfpringbar, und 

nicht fonderlich ſchwer, dem Schweren nahe kom⸗ 
mend. | 

Spesififhes Gewicht: 

| 3,698 — 3,719 nach Werner, *) 
3,754 » . Wobs, **) 
3,710 = Nlaproth, 
3,752 ⸗ Briſſon, 
3,796 ⸗ Hauy. 
— — Die 
*) Bergm. Journ. Jahrg. 3. Bd. 2. ©. go. 
*) Den einem vollkommen reinen und in hohem Grade durch⸗ 


ſichtiaen gefchliffenen, von vollfommener hoher fpargel: 
grüner Farbe, und 35 Karat Gewicht, 
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Die Gattung des Krifoberils ift von geringem Um» 
fange, aber ſcharf abgefchnitten, und mit feiner andern 
verwandt. Ihre wefentlichften Kennzeichen find die grü- 
ne ters ins gelbe fallende und nur zumeilen auch ing 
graue ſich verlaufende Farbe, das Üpalifiren, die 
äußere Geftalt, das Oberflaͤchen⸗Anſehen, der 
Glanz, und der dichte Bruch. 

Namentlich unterfcheider ihm alles diefes, zugleich 
nebft feiner mindern Durchfichtigkeie, feiner mehrern 
Härte, und feiner betraͤchtlich geößern Schwere von dem 
Kriſolith, mit dem er zuweilen verwechfelt worden ift. 


Vom Beril unterfcheidet ihn Außere Geftalt, Art 
des Glanzes, der dichte Bruch, größere Härte, und 
Schwere, 


Vom Topas bie äußere Geftalt, die Are des Glan⸗ 
zes, der dichte Bruch, geringere Durchfichtigkeit, nebft 
größerer Härte. 

Vom Sapbir Farbe, Kriftallifation, etwas min 
derer Ölanz, Mangel des blättrigen Bruchs, geringere 
Schwere, und viel geringere Härte. 


Vom Spargelftein, außer mehrern andern Kenn» 
zeichen, die weit größere Härte und Schwere, 


Der gefchliffene Krifoberil fönnte allenfalls mit dem 
gleichfarbigen Demante verwechfele werden; allein der 
minder dichte Glanz, und das wenigere Feuer, die weit 
geringere Härte, und die etwas größere Schwere unter 
ſcheiden ihn hinlaͤnglich. 

Von dem opaliſirenden Adular oder dem ſogenann⸗ 
ten Mondſteine, wenn beyde halbkuglich geſchnitten ſind, 
unterſcheidet den Kriſoberil die etwas verſchiedene Art 
des Glanzes, die weit größere Schwere, und daß er 
durchs Reiben fehr leicht eleferifch wird, welches gi ei 

ular 
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Adular ſehr ſchwer hält. Roh oder ungefchnitten find 
fie gar nicht mit einander zu verwechfeln. 


Der Brifoberil ändere fih vor dem Loͤthrohre in 
gemeiner $uft nicht; in Sauerfloffgas giebt er bald ein 
weißes, helles Glas. Link. 


Im Feuer des Porzellanofens war er im Kohlenties 
gel, außer der etwas rauher gewordenen Oberfläche, ganz 
unverändert geblieben. Im Thontiegel gleichtails, außer 
daß die Farbe etwas bläffer geworden, und die äußere 
Fläche mattweiße Flecken erhalten hatte. Klaproth. 





Der Rrifoberil enthält nah Klaproths chemifcher 
Analyſe: *) | | 
18,0 Siefelerde, 
71,5 Thonerde, 
6,0 Kalferde, 
1,5 Eifenoyyd, 


97. 


Das Vaterland des Rrifoberils ift Brafilien, mo 
er mit andern Edelfteinen, als mit Topas, Beril, Tur⸗ 
malin ıc. im Sande gefunden wird: indes ift dies nur 
eine fecundäre Sagerftärte. Urſpruͤnglich ift er wahrſchein⸗ 
lich auch in einer Gebirgsart eingewachfen gewefen, wie 
feine Kriftalle, die um und um kriſtalliſirt find, beweiſen. 


Der Rrifoberil wird als Zdelftein getragen. Man 
fehleife ihn auf meffingenen Scheiben mit Schmirgel, 
und polire ihn auf zinnernen mit Trippe. Sein Opa 

i 


lifiren 
©) Deſſen Beyträge, B. 1. ©. 97. 
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fifiren zeige fih am beurlichften, wenn er halbkugelfoͤr⸗ 
mig (eu cabochon) gefchliffen if. Da er fein ionders 
liches Feuer befigt,'fo gehört er nicht unter die Edel. 
feine vom erſten Range, und er wird nicht. vorzüglich 
geſchaͤtzt und getragen. 


Herr Werner hat ven Arifoberil zuerft unter die- 
fer Benennung als eine eigne Gattung im Spfteme 
‚aufgeführt. Herr Hauy nennt ihn wegen feines Opa» 
lifirens Cymophane, das heift, wogendes Licht. 





Zweyte Gattung. 


Rri fo lich, 
Peridot, H. 


Der Mame Kriſolith (XeusoA,Ios, Chrysolithus, 
goldgelber Stein,) ift griechifchen Urfprungs, wurde aber 
von den Alten für den Topas gebraucht, von deſſen 
gelben Farbe er hergenommen war, dagegen fie unfern 
Kriſolith nad) der Inſel Topazos, von welcher fie ihn 
erhielten, Topas nennnten. In fpätern Zeiten find 
dieje beyden Benennungen fo ganz verwechfelt worden, 
daß fie num gerade umgefehre gebraucht werden. 


Die gemöhnlichfte Farbe des Rrifolichs it ein hohes 
piſtaziengruͤn, das ſich zumeilen dem olivengrünen, 
felten. vem boben fpargelgrünen, fo wie dem lichte 
ir nähert. Aeußerſt felten find diejenigen 

eifoliche, welche an einer oder zwey Seiten zugleich 
mit der grünen Farbe in einer gewiſſen Richtung ein 
lichtes dem Eirfchrothen ſich näberndes kohl⸗ 

braun zeigen. 
Mon 
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Man findet den Kriſolith theils in eckigen Stuͤk⸗ 
Een, welche urſpruͤnglich *), theils in rundlichen 
Rörnern, welche Gefchiebe zu feyn fcheinen, theils 
auch in Rriftallen, die aber meift fehr verbrochen 
und gewöhnlich an ihren Eden und Kanten ziemlich 

abgerieben find. Seine Hauptfriftallifation if: 
eine breite rechtwinkliche vierfeitige 
Säule, bey der die breiten Seitenflichen zuwei⸗ 
len zilindrifch Eonver find, — an den Seitenfans 
ten abgeftumpft — zumeilen aud) diejenigen 
Kanten, welche diefe Abftumpfungsflächen mit 
den ‚breiten Seitenflächen machen, nochmals 
abgeftumpft, (fo daß alfo diefe legtern Abſtum⸗ 
pfungen zugleich mit den erfteren auch als Zuſch aͤr⸗ 
fungen der Geitenfanten betradytet werden fönnen) 
— und an den Enden mit 6 Slächen, von wels 
chen zwey und zwep unter febr ftumpfen Wins 
keln zufammenftoßen, und auf die breiten Seis 
tenflächen, die übrigen zwey aber auf die ſchma⸗ 
len Seitenflächen aufgefegt find, zugefpigt. 
Die erfteren zwey paar Zufpisungsflächen bilden einen 
fdyarfen, legtere zwey en hingegen ei» 
nen ſchon etwas ftumpfen Zufpigungswinfel ®°). 
Die Endſpitze ift zumeilen durch eine Kleine 3is 
lindrifch Eonvere Släche, die von den auf die 
ſchmalen Seitenflächen aufgejegten Zufpigungss 
flaͤchen von einer zur andern gebogen ift, ſchwach 

sbgeftumpft. 

Zumeilen 


*) Herr Werner ſchlleßt diefes theils daraus, daß fie an 
ihren Kanten wenig abgeführt find, theild aus gewiſſen 
Einfchnitten und Unebenheiten, die fie haben, und wels 
de Eindrücke zu feyn ſcheinen. 


e) Nach Bauy beträgt der erfie 71° 40°, der zweyte 
82° 5$°. 
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Zumellen find die Ranten, welche die auf die 
breiten Seitenflächen aufgefegten zuſpitzungs⸗ 
flächen mir einander bilden, abgeftumpft, 
und dies zumeilen fo ftarf, daß die Endftiftallifarion 
das Anfehen einer Zuſchaͤrfung erhält *), 

Dabingegen fehlen aud) wieder zuweilen die beys 
den auf die ſchmalen Seitenflächen aufgefegten Zu« 
fpisungsflächen gänzlich **). | 

Einige ſeltne Kriftalle find ferner fo dünn, daß 
fih die ſchmalen GSeitenflädyen faft ganz verlieren, 
und dergleichen Säulen nur aus zwey zufammenfchlief- 
fenden zilindriſch fonveren, doch nur wenig gebogenen 
Flächen zu beftehen fcheinen, und ein fdhilfartiges 
oder auch tafelartiges Anſehen erhalten. ***) 

Die Kriftalle find meift mittlerer Größe, zu. 
weilen aud) Elein. 

Sie find um und um Eriftallifire, und alfo ur» 
ſpruͤnglich eingewachſen vorgefommen. 


Die äußere Oberfläche iſt bey den eckigen Stuͤcken, fo 
wie auch bey den Krijiallen, wenn fie berieben find, 
zart ſplittrig, oder ſchuppig, und * 

glaͤn⸗ 


) Wenn man ſich zugleich die Zufchärfung wieder ſchwach 
abgeſtumpft denkt, fo aiebt diecſes Hauy's Peridot mo- 
nostique, Der Zuſpitzungswinkel beträgt nach ihm 
76° 40°. 

@®) P£ridot triunitsire, H. 


#66) Nach 4auy werden auch zumeilen die breiten Seiten: 
flächen ver Säule durch die Abftumpfungsflächen der 
Kanten, fo wie die auf fie auſageſetzten zwey paar Zu: 
fpigunasflächen dur die Abftumpfung ihrer Kanten 
gaͤnzlich verdrängt, woraus denn fein peridor continu 
entflebt, wie denn außerdem nad) ibm auch noch einige 
andere Abflumpfungen fowohl on der Rängen: ald an 
der Endkriſtalliſation der Säule vorkommen. 
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glänzend; bey den frifchen Kriftallen Hingegen find 
die breiten Seitenflächen ftar& nach der Länge 
geftreift, die übrigen glat, und beyde ſtarkglaͤn⸗ 
send. 

Inwendig ift er ftarkglänzend, 
von Blasglanze, 


: Sein Bruch iſt nad allen Richtungen vollEommen 
mufchlich. 


Seine Bruchſtuͤcke find unbeftimmtecig, ſehr ſcharf⸗ 
Fantig. I 
(Die Kerngeftale ift ein geradbes Prisma mit rechts 
winflichen Grundflächen, bey dem fich die beyden Eeis 

ten der Grundflächen und die Höhe fo ziemlidy mie 
die Zahlen ı1, 25, und 14 verhalten. Die mit ben 
ſchmalen Seitenflächen parallel gehenden Schnitte find 
ziemlich deutlich), die übrigen find es weit weniger, 
und nur bey manchen Kriftallen bemerkbar. 
Die integrirenden Teile find von gleicher Befchaffen« 
heit. Hauy.) 

Er ift falt immer vollkommen durchfichtig, (die 
Strahlenbrechung ift doppelt, in einem ausgezeichnes 
ten Grade) 

bart, in etwas minderem Brade als ber 
Buarz, und folglic einer der weichiten Evdelfteine, 
(er rigt das Ölas,) | 

leicht zerfpringbar, und 

niche fonderlich fehwer, in mittlerem 
Brade, 

Spezis 
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Spezifiſches Gewicht: 
3,340 — 3,410 nach Werner *) 
3,358 nad) Mohs ®°) 
3,340 nad) Rlaproth 
3,428 nad Hauy 
3,345 nad) eigner Wiegung **®), 


Die Gattung des Kriſoliths ift ebenfalls von fehr 
befchränftem Umfange. Ganz befonders Farafteriftifch 
für fie ift die piftaziengrüne Sarbe, die bey dieſer 
Gattung vorzüglich rein und ſchoͤn angetroffen wird, und 
ſich nur felten ein paar anderen Arten des Grünen nähert. 
Bon den übrigen Hauptfarben erfcheine nur eine einzige, 
und auch diefe nur höchft felten, in einzelnen Flecken 
neben der grünen. Zu ben mefentlichften Kennzeichen 
des Krifolichs aehört ferner das ganz eigenthümliche 
zartfplirrrige oder fchuppige Anfeben der &ufern 
Oberfläche bey den echigen Stücken und den etz 
was beriebenen Rriftallen, welches bey feiner an« 
dern Steinart noch bemerft worden ift, fo mie feine 
Rriftallform felbft. Naͤchſtdem zeichnen ihn fein innez 
rer Glanz, fein Bruch, feine geringe Haͤrte, und feine 
Schwere aus. 


Bon dem piftaziengrünen Turmalin unterfcheider 
fich der Krifolirh leicht durch feine verfchiedene Kriftale 
form, durch die geringere Härte, größere Schwere, und 
Dadurch, daß er nicht wie jener, durch Ermärmung, fon 
dern blos durch Reibung eleftrifd) wird. = 

| on 
*) Bergm. Journ. Jahrg. 3, Bd. 2, ©. 69. 
ee) Bey einem vollfommen reinen und in hohem Grate 


durchfichrigen gefchliffenen von der hoͤchſten piftaziengrüs 
nen Farbe, und 29% Karat Gewicht. 

”r, Ben einem verbrochenen Kriftalle von 19 Karat Ges 
wit. 

Soffmanns Mineralogie, 1.99, Ee 
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Bon dem grünen Veſuvian unterfcheiber ihn bie 
Verſchiedenheit des Grünen und der Kriftalform, der 
ftärfere innere Glanz, fein vollkommen mufchlicher Bruch, 
und feine Durchſichtigkeit, fo wie feine Unſchmelzbarkeit 
vor dem Söthrohre, 


Bon dem Spargelftein wiederum Farbe, Kriftallis 
fation, und weit größere Härte und Schwere. 


Die Salpeterfäure hat feine Wirfung auf. ben 
Kriſolith. | 
Er iſt für fi vor dem Söthroßre und, nach Rirz 
wan, feibit nod) bey 150° des Wegdmwoodfchen Pyrome⸗ 
ters unfchmelzbar, verliert aber bey dem legtern Grade 
der Hige feine Durchſichtigkeit, und wird fchmärzlich« 
grau, 

Bey Sauerftoffgafe hielt er nah Lavoifier das 
Feuer erſt drey Minuten lang aus, ermeichte jich Dann, 
floß zahe, und wurde zu einem nicht ganz undurchfich 
tigen Glaſe, das noch die Farbe des Steins und eine fehr 
beträchtliche Härte harte. — Nah Ehrmann hinge⸗ 
gen war er leicht und unter Schäumen zu einer ſchmu— 
jigweißen, matten, und im Bruche porzellanartigen Rus 
gel gefchmolzen. — Nach den Verfuchen der philoſophi⸗ 
fchen Sozietät in London wurde ein z$ Karat ſchwerer 
Kriſolith 2’ lang im Strohme des Saueritoffgafes er 
bist, und ohne allen Gewichtsverluft zu einem rauben, 
opafen, grünlichihmarzen Kügelchen geichmolzen. 

Mit Borax jchmeljt er, nah Vauquelin *), ohne 
Aufbraufen zu einem blasgrünen, durchfichtigen Glaſe. 

Phosphorfalz aber bringe ihn nicht in Flus. 

Alfalien haben nah Rirwan ebenfalls feine Wirs 
fung auf ihn. Nach 


# 


®) Journal des Mines, No, 24, p. 37. 
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Nach Link ſoll ſich kriſtalliſirter Kriſolith vor dem 
Loͤthrohre ganz wie der Olivin verhalten haben. 

Im Porzellanofenfeuer war der Kriſolith im Koh⸗ 
lentiegel aͤußerlich mit einer flarfen, rörhlichbraunen, in 
ftahlgrau übergehenden und ſchimmernden Eifenhaut übere 
zogen; im Bruche war die grüne Farbe nicht mehr bes 
merkbar; Form, Glanz, und Durchfichtigkeit waren gang 
unverändert. Im Thontiegel war ebenfalls in Form, 
Durchſichtigkeit und Glanz feine Veränderung vorgegane 
gen; die Farbe aber neigte ſich in Dlivengrün. Klaproth. 

Herr Werner bemerkt indes in Anſehung der fo 
verfchiedenen Angaben über das chemifche Verhalten des 
Kriſoliths mit Grunde, daß, da es vielleicht Feine Edel— 
fteingattung giebt, deren Begrif ehemals fo unrichrig bes 
ſtimmt gemefen ift, und wozu man irriger Weife fo viele 
andere von ihr ganz verfchiebene Steingattungen gerech« 
net hat, als der Krifolich, es die große Frage ift, ob 
auch wohl die Ehemifer fonft immer ächten Krifolich zu 
ihren Unterfuchungen gehabt haben, und ob daher auf 
die ältern Verſuche viel zu bauen feyn dürfte? 


Nach Klaproths Analyfe*) beftehe der Rrifolich aus: 
! 39,0 Kieſelerde, 
43,5 Talferde, 
19,0 geglühetem Eiſenoxyd, 
101,5. 
Nah Vauquelin enthält er: 
38,0 Kiefelerde, 
50,5 Talferde, 
9,5 Eifenoryd. 
98, 
— Die 
*) Deſſen Beytraͤge, Bd. ı, S. 11% 
Eea 
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Die geognoſtiſchen Verhaͤltniſſe des Kriſoliths 
ſind noch ganz unbekannt. Da indes ſeine Kriſtalle um 
und um kriſtalliſirt ſind, ſo duͤrfte er wahrſcheinlich in 
einer Gebirgsart eingewachſen vorkommen. 


* 


So wie die geognoſtiſchen Verhaͤltniſſe ſind auch das 
Vaterland und die Fundorte des Kriſoliths unbekannt. 
Daß er aus dem Oriente kommt, iſt wohl gewiß; ob 
aber aus Aſien oder Afrika, wiſſen wir noch nicht mit 
Beſtimmtheit. Plinius, der ihn unter der Benennung 
Topas beſchreibt, ſagt, daß er auf der im Rothen⸗Mee⸗ 
re gelegenen Inſel Topazos, zuvor Chitis genannt, des⸗ 
gleichen bey dem Städtchen Alabaftrum unweit Thes 
bais in ®beregypten gefunden werde. 


Meuerlich will man dergleichen auch in Böhmen, 
und zwar in den Seifenwerfen bey Schüttenhofen im 
Pilsner reife gefunden haben. *) 


Der Rrifolich wird zu den Edelſteinen gerechnet, 
aber jeiner geringen Härte und feines wenigen Feuers 
wegen nicht jehr geſchaͤtzt. Man fchleift ihn, fo wie alle 
folgende Edelfteine, bey welchen nicht etwas anderes be» 
merft wird, mit Schmirgel auf bleiernen Scheiben, und 
polirt ihn mit Trippel und Baumöl auf zinnernen. Bey 
feiner Weichheit nugen fich die Eden im Gebrauche nad) 
und nad) ab. Wenn die Oberfläche trüber zu werden 
anfängt, fo pußt man ihn mit Baumdl. Das Karat 
wird gegenwärtig mit 2 Thalern bezahlt, 


Es 
*) Sammlung phyſikaliſcher Aufſaͤtze, beſonders die boͤhmi⸗ 
ſche Naturgeſchichte betreffend, von einer Geſellſchaft 
boͤhmiſcher Naturforſcher; herausgegeben von D. J. May, 

er, Bd, 2, ©. 274. | 
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Es ift fchon oben bemerfe worden, daß es Feine Edel. 
Reingattung giebt, bey deren Beftimmung in neueren 
Zeiten jo viel Verwirrung geherfcht hätte, als bey dem 
Kriſolith. Here Werner hat diefes in einer im Bergm. 
Journ. Jahrg. 3, Bd. 2, ©. 54 befindlichen mit feiner 
gewohnten Gründkichfeit abgefaßten Abhandlung tiber 
ben Dlivin, Krifolich ꝛc., ausführlich gezeigt, und bey 
Diefer Gelegenheit zuerft eine fehr genaue Befchreibung 
des Krifolichs geliefere. In Frankreich führe der Kris 
folich ſchon ſeit längerer Zeit den Mamen Peridot. 





Dritte Gattung, 
Olivin. 


Peridot lamelliforme et granuliforme, H. 


Die Benennung Olivin, welche Herr Werner die: 
fer Gattung ertheilt hat, iſt von der ihr vorzüglich eige⸗ 
nen olivengrünen Farbe hergenommen. 


Die Hauptfarbe des Ölivins if lichte olivengrün, 
das zumeilen fchon ins fpargelgrüne übergeht. Auf 
der andern Seite verläuft es fich ins Slgrüne, in eine 
Mitrelfarbe zwifchen ocker⸗ und ifabelgelb, und 
endlich in eine Art gelblichbraun. 


Er kommt derb, meiftens aber in rundlichen 
Stücen und Rörnern von der Größe eines 
Kopfes bis zu der eines Hanfforns vor, die faft fters 
eingewachfen, felten lofe gefunden werden. Aeußerſt 
felten findet man ihn Eriftallifire, und zwar: 
in breiten rechtwinflichen vierfeitigen 


Säulen, die ebenfalls ſtets eingewachfen find. 
Inwen⸗ 
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Inwendig wechſelt er vom glänzenden bis zum 
wenigglänzenden ab, und ift | 
von Blasglanze, der fih jedoch ſchon 
febr zum Setrglanze neigt. 

Sein Brud) ift meift uneben, von Eleinem Korne, 
zumeilen ing Eleins und unvollkommen mufchliche 
übergehend; bey dem Eriftallifirten ift.er unvoll; 
kommen blättrig, von zweyfachem ficy 
rechtwinklich ſchneidenden, und mit den 
Seitenflädyen der Säule parallel Iaufenden 
Durchgange der Ölätter. 


Eeine Bruchſtuͤcke find unbeftinmtecig, mehr oder 
weniger fcbarfkantig. 

Der derbe und der in größeren rundlichen Stüden vors 
kommende beſteht meift aus fehr ausgezeichneten und 
leicht trennbaren Elein- und eckigkoͤrnigen 
abgefonderten Stücken. 


Er ift meift durchfcheinend, das ins halbdurch⸗ 
fichtige und felbft bis ins Öurchfichtige übergeht. 
Er ift hart, jedoch in weit minderem Gra⸗ 

de als der Quarz, 
leicht zerfpringbar, und 
nicht fonderlicy fchwer, in mitlerem 
Grade. | 
Spesififches Gewicht: ! 
des Karlsberger 3,225 nad) Werner *) 
des von Unfel 3,265 nad) Klaproth. 


Die Hauptfennzeichen des Olivins find feine lichten 
gelblichgrünen Sarben, die bey ihm fo Häufig vorkom⸗ 
mende Koͤrnerform, fein geringer Glanz, fein Bruch, 

feine 

*) Bergm, Journ, Jahig. 3, Bd, 2. ©. gr. 
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feine AbfonderungssDerhältniffe, feine Durchfichz 
tigkeit, feine Haͤrte, nnd feine Schwere. 

Mit dem Rrifolich. ift er in orpfrognoftifcher, und 
mit dem Augit in geognoflifcher Hinficht nahe verwandt. 
Don dem erjten unterfcheiden ihn indes feine lichter grü= 
nen Farben, feine äußere Öeftalt, der geringere Grad 
des Ölanzes, der Bruch, die Abfonderung, die gerine 
gere Durchjichtigfeit, fo wie die noch etwas geringere 
Härre und Schwere vollfommen, wenn man aud auf 
das hoͤchſt wahricheinlich ganz verjchiedene Worfommen, 
fo wie auf fein Verhalten gegen die Salpeterfaure und 
im Feuer noch gar feine Ruͤckſicht nehmen will. 

Vom Angie unterfcheiden ihn die lichteren meift fehr 
verfihiedenen Farben, feine außere Geftalt, die Art bes 
Ölanzes, der Bruch, mehrere Durchfichrigkeit, und feine 
geringere Härte und Schwere. 

Vom gemeinen GBranat die größere Durchſichtig⸗ 
feit, und die weif geringere Härte und Schwere, fo wie 
feine geognoftifchen Verhaͤltniſſe. | 


Der Olivin verwittert fehr leicht, wenn er der $ufe 
und Witterung ausgefegt ift: anfangs wird er gelb und 
mürbe, und endlich ganz zu einer braunen Eifenoder um« 
- gewandelt. 

Durch Digeftion in Salpeterfäure wird ber Hlivin 
feiner Farbe beraubt, und das in feiner Mifchung bes 
findliche Eiſenoxyd ganz ausgezogen. 

Der Olivin ift nah Voigt und Meyer fuͤr fich 
ſchmelzbar, erfordert aber doch ſchon eine ftarfe Hitze 
(von 150— 160°). 

Mic Sebenslufe fehmolz er nah Fauſas de Saints 
Kond zu einem gruͤnlichſchwarzen und undurchfichrigen 
Glaſe. Nach 
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Nach Link hingegen aͤnderte ſich kein Olivin vor 
dem Loͤthrohre in gemeiner Luft; in Sauerſtoffgas aber 
wurde er braun und ſchmolz zu einem braunen Glaſe. 
| Im Porzellanofenfeuer, im Koblentiegel, wurden Oli⸗ 

vin-Körner aus mehrern Gegenden ſchwarz, undurchfich- 
tig, glafırt, und mehr oder wenig feft zufammengebaden; 
andere ſchmuzig lauchgruͤn; die von Unfel gruͤnlichſchwarz 
und mit einer weißen, bier und ba zart haarförmig kri— 
ftallinifhen Maffe durchfloffen, und die äußern Seiten 
mit Eifenförnern belegt. — Im Thontiegel verhieiten fich 
die erflern faft eben fo, wie im Koblentiegel, und waren 
an die Seiten des ftarf angegriffenen Tiegels angefchmelzt. 
Die von Unfel waren zu einer oberhalb bräunlichgrauen, 
firalig friftaflinifchen, im Bruche rheils grünlichweißen, 
theils grasgrünen, glänzenden, etwas poröfen Maffe ges 
floffen. Klaproth. 


Der frifche unvermitterte Dlivin von Unfel enthielt 
nach Klaproth's Analpfe *): 
| 50,00 Kiefelerbe, 
38,50 Talferde, 
0,25 Kalkerde, 
12,00 Eifenoryb, 
100,75. 

Dlivin vom Karlsberge bey Kaffel, der fchon etwas 
verwittert war, enthielt, nachdem man ihn von der gels 
ben Eiſenocker, womit er belegt, und auf feinen Klüfe 
ten durchzogen war, durch Schlemmen gereinigt hatte: 

52,00 Riefelerde, 
37,75 Talkerde, 
0,12 Kalkerde, 
10,75 Eiſenoxyd, 
100,62. 


*) Deffen Beytraͤge, Bd, 1. ©, 118. 
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Der Olivin finder ſich faft blos im Bafalte und im 
Grauftein, und nie in den übrigen zur Flögtrap-Fors 
mation gehörigen Gebirgsarten. Er kommt nebft an» 
dern Fofftilien in den Höbhlungen und Blaſenraͤumen des 
Bafaltes vor, die er ganz ausfuͤllt, woraus man fchliefe 
fen muß, daß er fich in jenen Höhlungen und Blaſenraͤu— 
men faft gleichzeitig mit dem Baſalte und fo wie dieier 
aus naffer, nur innigerer Auflöfung erzeugt bat. — Bey 
ber großen DVermitterbarfeit des Dlivins befommen fol. 
che Baſalte, die viel Dlivin eingemengt enthalten, auf 
ihrer Oberfläche von dem verwitterten Dlivin ein fehr 
poröfes und blafiges Anfehen. Der Augit hingegen, mit 
dem der Dlivin nicht felten gemenge ift, trotzt der Wite 
ferung. | 


Nah Herrn von Humboldt foll auch Dlivin bey 
Pafto cuf ven Cordilleren in Peru als Gemengtpeil 
von Porphir vorkommen. 


Der Olivin kommt in einigen Bafalten häufiger als 
in andern, und in manchen gar nicht vor. Zu den le» 
tern fcheinen die ſchwediſchen und norwegifchen, die fer 
röer und islandifchen, die englifchen, fehorländifchen, und 
irländifchen, desgleichen die italienifhen Baſalte zu ge 
bören. in den fähfifchen kommt er ebenfalls nicht fehr 
häufig vor, und etwas größere Stüde deffelben finden 
fi) in Sachſen faft blos in dem Baſalte des Geiſings⸗ 
berges bey Altenberg. Die größten Dlivine, die man 
zur Zeit kennt, find die im Rarlsberger Bafalte bey 
Raffel, und die in Steiermark vorfommenden. In Elei« 
neren Körnern finder fich dergleichen in mehrern deut⸗ 
fchen, böbmifchen, mäbrifchen, feblefifchen, nie; 
derungarifchen, und franzöfifchen Baſalten. Bey 
Neapel kommt er unter den Öefteinarten, welde * 

Urs 
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Aufbau des Monte Somma ausmachen, derb mit Aus 
git und Glimmer verwachſen vor. 


In aͤltern mineralogiſchen Schriften findet man den 
Olivin faft fters unter den DBenennungen Kriſolith, 
bajaltifcher oder vulkaniſcher Krifolich aufgeführt. 
Herr Werner aber,der zuerjt genaue Beftimmungen vom 
Krijolich gegeben hat, überzeugte fih, daß der Dlivin 


von ihm getrennt und als eine eigne Gattuug betrachtet 


- werden müffe, und ftellte ihn dem zufolge unter obigen, 
von feiner Farbe entlehnten Namen im Spfteme auf, 
wie man dies in der bey der vorhergehenden Gattung 
angeführten Abhandlung, die auch eine fehr genaue Bes 
fhreibung des Dlivins enthält, ausführlicher von ihm 
auseinander gejegt findet. Herr Hauy und andere neues 
re Mineralogen find indes durch die Aehnlichkeit Der 
Mifchungsverhältniffe beyder Foffilien veranlagt worden, 
fie aufs neue wiederum zu einer Gattung zu vereinigen. 
Einige diefer neuen Mineralogen betrachten beyde Fofe 
filien mwenigftens als verfchiedene Arten. Noch andere 
theilen aud) Herrn Werners Dlivin-Gattung wiederum 
in zwey Arten, und unterfcheiden den gemeinen und blätt 
rigen Dlivin, und wenn die Gattung an fi) von größes 
rem Umfange wäre, fo ließe ſich dies wohl rechtfertigen. 
Da ſie aber im Ganzen wenig abgeaͤndert, und leicht 
uͤberſehbar iſt, ſo kann man der Weitlaͤuftigkeit dieſer 
Theilung fuͤglich überhoben ſeyn. 





Ein mit dem Olivin viele Aehnlichkeit habendes 
Foſſil findet ſich zuweilen bey den ſogenannten Meteor: 
fteinen, und beſonders bey der, wahrſcheinlich auch zu letz⸗ 
teren gehörenden Maſſe von Gediegen-Eifen am Jeniſei 
im Rrafnoiarffifchen, Es ift von fpargelgrüner ars 
be, inwendig glänzend, von volllommen muſchlichem 

Brude, 
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Bruche, theils halb⸗ theils ganz durchſichtig, hart, und 
hat, nach Bournon, ein ſpezifiſches Gewicht von 3,263 
bis 3,300. Im Scymelztiegel erleidet es felbft- in der 
Gluͤhhitze feine Veränderung, nur daß feine Farbe ins 
tenfiver wird. . Die Beſtandtheile deffelben find: 


nah Rlaproth nad Howard 


41,0 54 Kiefelerbe, 

38,5 27 Talkerde, 

18,5 17 anziehbares Eifenoryd, 
— ı Nickeloxyd. 





Vierte Gattung. 
Rokkolith, 


Pyroxene granuliforme, H. 


Die Benennung des Roffoliche ift aus dem gries 
chiſchen entlehne (von Xornos, Kern, Deere, und AsJos), 
und von feinen ausgezeichneten förnigen abgefonderten 
Stüden hergenommen, 


Die gemöhnlihe Farbe des Rofkoliths ift Tau chs 
grün, weldes zuweilen ins berggrüne, zuweilen 
ing piftaziengrüme und ſchwaͤrzlichgruͤne, ja felbft 
bis ins olivengrüne und oͤlgruͤne übergeht, 

Er findet fid) derb, fehr felten Eriftallifire, und zwar: 
1) in fechsfeitigen Säulen, mit 2 ges 

genüberftebenden fchärfern Seiten; 
kanten — an beyden Enden zugefchärft, 
und die Zufchärfungsflächen auf die fchärfern 
Seitentanten aufgefegt, 

Es 
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Es ſcheint zuweilen auch eine flache vierflaͤchige 
Zuſpitzung an den Endflaͤchen ſtatt zu fin- 
den. Auch verfchwinden zumeilen zwey gegenüber= 
ftedende Seitenflächen, und die unter fehärfern Wins 
Feln zufammenftoßenden Seitenflachen bilden, 

2) vierfeitige Säulen. 
Man findet die Kriftalle fehr felten fcharfkantig, 
fondern meiftens an den chen und Kanten abs 
gerundet, und auch wohl mit Eonveren Seitens 
flächen, und fie gehen daher oft in eine Art von 
lönglichen Rörnern über. 
‚Die LKriftalle find mehrentheils ven mittlerer 
Größe, felten Elein, 
theils, fo wie auch die Körner, einzeln einges 
wechfen, theils Drufen bildend aufgewadhfen. 

Die Kriftalle find äußerlich theils glat, theils raub, 

erftere glänzend, und wenigglänzend, legtere ftark; 
ſchimmernd. 

Inwendig iſt er glaͤnzend, zuweilen ſich dem ſtark⸗ 
glänzenden naͤhernd, zuweilen wenigglänzend, 
von Blasglanze,der ſich ſchon ſehr dem 
Fettglanze naͤhert. 

Sein bey den Kriſtallen der Laͤnge nach gehender Haupt⸗ 
bruch iſt ſelten vollkommen, meiſt etwas unvolls 
kommen blättrig, von zweyfachem, ſich 
wenig ſchiefwinklich ſchneidendem 
Durchgange der Dlärter;z ber Querbruch 
ift uneben. 

Seine Bruchflüde find unbeftimmteclig und mehr 
oder weniger ſcharfkantig. 

Der derbe beftehr ſtets aus fehr ausgezeichneten eckig⸗ 

törnigen, und zwar meift grob, und —— 

ſelten 
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felten feintörnigen abgefonderten Stuͤtk—⸗ 
fen, die fich leicht von einander ablöfen, und 
dann theils ſchwach rauhe und ftarkfchimmernde, 
eheils glatte und wenig glänzende Abjonderungsflä- 
chen zeigen. Zumeilen findet er ſich auch vor länglich 
förnigen abgefonderten Stuͤcken, die mit unter 
fhon eine Annäherung zur Kriftallifation bemerken 
lafien. 
Er ift theils durchfcheinend, theils an dem 
BKanten durchſcheinend, 
hart, in geringem Grade, (er ritzt das Glas) 
ſehr leicht zerſpringbar, und 
nicht ſonderlich ſchwer, in mitlerem 
Grade. 
Spezifiſches Gewicht: 
3,373 nach Hauy 
3,291 — 3,376 nad). Bloͤde 
3,282 — 3,336 nad) eigner Wiegung*) 
3,303 nad) Karften, 


Die grüne Sarbe, die Rriftsllifation, ver Blans, 
der Bruch, die Abfonderungsverhältniffe, und die 
Haͤrte find die vorzüglichften Kennzeichen des Rokko⸗ 


liche, 
Die 


*) Der lichte Tauchgrüne von grobkoͤrnigen abgefonderten 
Stuͤcken, zeigt immer das niedrigfte fpezififche Gewicht, 
der dunkel lauch⸗- und ſchwaͤrzlichgruͤne von kleinkoͤr⸗ 
nigen abgeſonderten Stuͤcken hingegen das groͤßte. Eine 
Parthie ganz reiner Koͤrner des letztern von 1,241 Qt. 
abſolut. Gewichte zeigte ein ſpez. Gew. von 3,336. Der 
grobkörnige ift auf den AbfonderungssKläfren fait immer 
fehr mit Kalfrheilen gemengt, und fein geringeres fpes 
zifiſches Gewicht koͤnnte leicht daher rühren. 
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Die Kriftallifation, der blättrige Bruch, ber Glas⸗ 
Glanz, die geringere Härte und Schwere unterfcheiden 
ihn fehr deutlich vom grünen gemeinen Branat, fo wie 

die Arten feiner grünen Farbe, die Kriftallifation, der 
Bruch, die etwas größere Schwere, und das Vorkom⸗ 
men vom Olivin. 


Vom Augir, dem er Übrigens ungemein nahe ver- 
wandte ift, feine meift lichteren Farben, der Glasglanz, 
der Bruch, die etwas verſchiedenen Abfonderungs Vers 
hältniffe, die geringere Härte, und-fein geringerer Eifens 
gehalt. 

Vom Piſtazit, Farbe, Glanz, Bruch, und größe 
re Schwere. 


Der Kokkolith wird von den Säuren nicht anges 
griffen. 

Nah Link fhmolz er in Fleinen Splittern vor dem 
Loͤthrohre bald zu einem gelblihbraunen Glafe. 


Nah Schumacher *) hingegen ift er vor dem förhs 
rohre für fi) unjchmelzbar, und felbft in der Farbe bes 
ftandig, ausgenommen, daß der lauchgrüne etwas gelb» 
lid wird, Mit Borar fand er ihn ebenfalls unfchmelz« 
bar, und er erhielt blos eine etwas blaflere Farbe, ohne 
jedody die Borarperl im geringften zu färben. 

Nah D’Andrada wiederum foll er mit Borax ein 
bias gelbliches halbdurchfichtiges Glas geben, und mit 
Natron unter Aufbraufen und Aufichwellen zu einem 
ſchmuzig olivengrünen blafigen, ſchlackenartigen Glaſe 
ſchmelzen. 

Nach 
e) Schumachers Verſuch eines Verzeichniſſes der in den 


daͤniſch⸗ nordiſchen Staten ſich findenden einfachen Mine⸗ 
ralien. Kopenhagen, 1801. S. 31. 
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Nach Vauquelins Zerlegung beſteht der Bokkolith 
aus: 

50,0 Kiefelerde, 

1,5 Thonerde, 

10,0 Talkerde, 

24,0 Kalkerde, 

7,0 Eiſenoxyd, 

3,0 Braunſteinoxyd, 


95,5. 


Der Bokkolith kommt in den Eifengruben bey 
Arendal in Norwegen, befonders in der Ulve⸗Grube, 
desgleihen in den Helleſta⸗ und Affebro;Eifengruben 
in Südermanland, fo wie bey Nerike in Schweden, 
und zwar da überall in Urgebirgen auf Lagern mit Für 
nigem Kalfitein, Kalffpath, gemeinem Granat, und 
Magneteifenftein verwachfen vor. Die Kriftalle find 
haufig in förnigen Kalkſtein und Kalkfpach eingemach» 
fen. Here Mohs nenne auch) Spanien als fein Va— 
terland. 





Herr d' Andrada war der erſte, der dieſes Foſſil 
unter der Benennung Bokkolith bekannt machte. 
Herr Hauy vereinigt ihn jetzt wegen Aehnlichkeit der 
mathematiſchen, phyſikaliſchen und chemiſchen Verhaͤltniſſe 
mit dem Augit, und fuͤhrt ihn unter der Benennung 


— granuliforme als eine Abänderung deſſelben 
auf, 


Fuͤnfte 
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Sünfte Gattung, 


Yugit. 
Pyroxene, H. 


Der Name Augit, den Herr Werner diefer Cats 
tung ertheilt bat, iſt aus dem Plinius entlehnt, und 
fommt von dem griechifchen Worte zuyn, Glanz, ber, 
weil diefes Kennzeichen für einige Arten derfelben vor« 


zuͤglich karakteriſtiſch iſt. 


Die Gattung des Augits zeichnet ſich im Allgemei⸗ 
nen durch ihre ſehr dunkelgruͤne oder gruͤnlichſchwar⸗ 
ze Farbe, ihre ganz eigene, wenig abgeaͤnderte Kriſtal⸗ 
lifation, burch den zum Theil ftarken, meift fertigen 
Glanz, durd) mehrentheils geringere Ducchfcheinens 
beit oder gänzliche Undurchfichtigkeit, durch miclere 
Größe und Schwere, fo wie durch ihr chemifches 
Derbalten, ihre Mifchung, und ihre Vorkommen 
aus. 


In einigen der genannten Kennzeichen, wie in dem 
Bruche und den davon abhängenden Öraden des Ölanzes, 
desgleichen in den Abfonderungs-Verhälmiffen bemerkt 
man aber auch wiederum nicht unbeträchtlihe Verſchie— 
denheiten, und es wurde daher zu leichterer Ueberſicht 
derielben nothwendig, fie in mehrere Arten abzutheilen, 
mas nun aud) neuerlich) von Herrn Werner gefchehen 
ift. Das Anhalten dazu haben vorzüglich die ebenbes 
merften Verſchiedenheiten des Glanzes und Bruchs, der 
Sarbe, der äußern Geflale, der Abfonderungs- Berhälts 
niffe, und der Durchfichrigfeit gegeben, zu welchen Kenn⸗ 
zeichen auch noch die zum Theil verſchiedenen geognoſti⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe hinzukommen. Der Arten, in welche 


Herr 
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Herr Werner dieſem nad) die Gattung abgerheilt hat, 
find viere: Eörniger, blaͤttriger, mufchlicyer, und 
gemeiner Augit. 





Erfte Art, 
Rörniger Angie, 


Der Förnige Augit if vonrabenfchwarser Farbe, 
Er findet fid) derb und kriſtalliſirt; legteres 
ı) in breiten fechsfeitigen Säulen, mit 
zwey gegen über ſtehenden fchärfern Seiten; 
kanten — gewöhnlich 
a) an den Enden flach zugefchärfe, und 
die Sufchärfungsflächen auf die fchärfern 
Seitenkanten fchief, aber unter einander 
gleichlaufend aufgefegt.*)— Selten 
b) an den Enden mit 4 Slächen, die auf die 
ftumpfern Seitenkanten aufgefegt find, z u⸗ 
geſpitzt. — Zumeilen ift ſowohl 
c) die Zufchärfung, als die 
d) Sufpigung wiederum, — erflere mehr oder 
minder ſtark, — legtere ſchwach abges 
ſtumpft. Diefe Abftumpfungsflächen find 
oft Fonver, und dadurd) bilden fich 
e) Säulen mit Eonveren Endflaͤchen °>), 
i Au 
®) Pyroxöne bis-unitsire H. — Die breiten Seitenflächen 
machen mit den anftoßenden ſchmaͤlern Seitenflächen 
Winfel von 133° 51°, und diefe unter einander Minkef 
von 92° ı8‘. Der Zufchärfungswinfel beträgt 120°, 
“es, Hieraus erflärt ſich auch Bauy's i 
f) vollfommene fechsfeirige Säule, mit auf 
die breiten Seitenflächen widerfinnig ſchief angeſetzten 
Endflaͤchen, Pyroxene pécrihexaddre. Der ſtumpfe Uns 
ſetzungswinkel beträgt 106° 6’. | 
“ofimanne Mineralogie, l. Bd. 3 f 
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Auch fommen mit unter noch andere Fleinere Ver⸗ 
änderungen bey der Zufhärfung vor, die aber 
nicht fehr bedeutend find. 
4) in dergleihen Säulen, an den fchärfern Sei⸗ 
tenfanten abgeftumft. *) 
Wenn diefe Aoftumpfungsflädhen größer werden, 
und mit den Seitenflächen in gleiches Verhältnis 
treten, fo entſteht endlich | 
3) eine breite faft gleichwintlihe acht⸗ 
feitige Säule, mit denfelben Veränderungen 
der Endflachen, wie bey Bar. ı und 2. 
Wenn hingegen bey Var. ı die breiten Geitenflä« 
chen ſchmaͤler werden, und endlic) ganz verſchwin⸗ 
den, fo enrfteht 
4) eine vierfeitige Säule, die jedoch, fo wie 
auch War. 3, nur höchft felten vorfommt. 
Die Kriftalle find felten recht fcharffantig und 
deutlich. 
Sie find meiſt von mitlerer Groͤße; mit einem 
Ende aufgewachſen, und Drufen bildend. 
Ihre — Oberflaͤche iſt faſt rauh und wenig glaͤn⸗ 
zend. 
Inwendig iſt er wenig glaͤnzend, 
von Fettglanze. 
Der Bruch iſt theils un vollkommen blaͤttrig, 
theils uneben. — Die 


*) Pyrox&ne triunitaire H. — Die Abſtumpfungsflaͤchen 
bilden mit den anſtoßenden Seitenflaͤchen Winkel von 
136° 9‘. — Wenn bey dieſer Varietaͤt die Zuſcaͤrtung 
an den Endflächen wiederum abge⸗ſtumpft ift, fo giebt 
Diefed Hauy's Pyroxène sexoctonal. — ft die leßtere _ 
Abftumpiungsfläche gebogen fo daß dadurch wie ben ı1,e, 
Säulen mit fonveren Endflächen entſtehen, fo niebr dies 
ſes Hauy's vollfommene achtſeitige Adule 
— ſchief angeſetzten Endflaͤchen, Pyroxcue périoe- 
taedro. 
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— Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig, ziemlich ſcharf⸗ 
antig. 


Er beſteht aus grob⸗ und klein⸗ und zwar eckigkoͤr⸗ 
nigen Fe rear Stücken, 

Er ift undurchfichtig, 

bart, in beträchtlih hsöherem Grade, 
als die beyden vorhergehenden Bars 
tungen, 

leicht zerfpringbar, und 

nicht - fonderlich RM in mitlerem 
Grade, 


Spesifijches Gewicht: 


bes derben 3,318 — 3,388 nad) eigner Wiegung 
. | 3,402 nah Simon 
s 3,448 — 3,465 nah Schumscher 
des kriſtalliſirten 3,414» . 


des friltallij. von Torbioͤrnss · J 
boe⸗Grube zu Arendal 3,573 bey 17° Keaum. nach 
Hausmann. 


Die weſentlichſten Kennzeichen der Art ſind die 
dunkle ſtets ſchwarze Farbe, die Stumpf kantigkeit 
der Kriſtalle, der ſchwache Glanz, der Bruch, die 
abgeſonderten Stuͤcke, welche bey feiner der andern 
Arten vorkommen, und die Undurchſichtigkeit. 
Der koͤrnige Augit iſt mit dem Rokkolith vers 
wand, unterſcheidet ſich aber von ihm durch ſeine dunkle 
ſchwarze Farbe, durch den Fettglanz, die weit mindere 
Vollkommenheit des blaͤttrigen Bruchs, den groͤßern Zus 
ſammenhang der koͤrnigen abgeſonderten Stuͤcke, durch 
ſeine Undurchſichtigkeit, und etwas mehrere Haͤrte. 
Vom Piſtazit unterſcheidet er ſich durch ſeine dunkle 
ſchwarze Farbe, durch - — den verſchiede⸗ 
2 nen 
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nen Durchgang und weit groͤßere Unvollkommenheit des 
blaͤttrigen Bruches, und durch ſeine Undurchſichtigkeit. 


Vom gemeinen Granat durch Kriſtalliſation, Fett⸗ 
glanz, blaͤttrigen Bruch, geringere Haͤrte und Schwere. 


Der derbe koͤrnige Augit ſchmolz nach Herrn Si⸗ 
mon in Berlin nicht vor dem Loͤthrohre, und loͤſte ſich 
in Borax nur ſchwer auf. Beym Gluͤhen verlohr er 
hoͤchſtens ein halbes Prozent. | 

Nah Schumatber hingegen ſchmelzt er vor dent 
Loͤthrohre bey fang anhaltendem Blaſen an den ſcharfen 
Kanten zu einer f[hmwärzlichgrünen etwas glafigen Schlak⸗ 
fe, und vom Borax wird er aufgelöft, und ſchmelzt mit 
demfelben zu einer lichte grasgrünen Perle. 


Der eben angeführte koͤrnige Augit enthielt nach 
Herrn Simon: | 
so4 Kiefelerde, 
33 Thonerde, 
7 Talferde, 
25% Kalferde, 
104 Eifen, 
24 DBraunftein, 
4 Wafler, 


995 

Im Journal des Mines, No. 53, p. 366 findet man 
auch eine Analnfe des Friftaflifirten Augits von Arendal 
von Boux, die jedoch ſowohl von der obigen, als von 
den Analyfen der Übrigen Arten des Augits in etwas 
abweicht, wie ſich denn auch einige Verfchiedenheit in dem 
Verhalten vor dem koͤthrohre, und eine ziemlich berrächt« 
liche in dem fpezifijchen Gewichte ergab. Das fpezifiiche 
Gewicht 
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Gewicht war nämlich 3,600. Das Foſſil fehmolz vor 
dem Loͤthrohre ohne Aufblähen zu einem ſchwarzen Email. 
Es enthielt: - 
45,0 Kiefelerde, 
3,0 Thonerde, 
30,5 Kalkerde, 
16,0 Eijen, 
5,0 Braunftein, 


100. *) 


Der koͤrnige Augit hat fich zur Zeit blos bey Aren⸗ 
dal in Norwegen auf mehrern dortigen Eifengruben, 
vorzüglich auf der UlvesBrube gefunden. Er kommt 
hier im Urgebirge auf Sagern mit gemeinem Öranat, Pi: 
flazit, Hornblende, Kalkſpath, Magneteifenftein, ıc. vor. 


Zweyte Art. | 


Dlättriger Augie. 


Die Farbe des bläctrigen! Augits geht vom ſamt⸗ 
fhbwarzen durchs rabenſchwarze bis ins 
ſchwärzlichgrüne über, und nähert fich zuwei— 
len felbft fhon dem dunkel lauchgrünen. 

Er ift zur Zeit blos Eriftallifire vorgefommen. Seine 
Kriftallifationen find faft ganz die des körnigen Aus 
gits, nur find fie meift vollfommener und fcharffantiger. 
So findet man ihn 
1) in. breiten fechsfeitigen Säulen mic 
zwey gegenüberftehenden ſchaͤrfern Seitenkanz 

ten, gewoͤhnlich 
a) an den Enden flach zugefcyärft, und 
die Zufchärfungsfläcyen auf die febärfern 
Seitens 
*) Soflte nicht vielleicht dad unterfuchte Zoffil der ſchwarze 


Granat von Arendal gewefen fenn ? 
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Seitenkanten febief, aber unter enändee 

gleichlaufend, aufgeſetzt °). 

Zumeilen auch 

b) die Zufchärfung wiederum ſchwach 
ftumft. 

Mach Hauy und Mobs auch 

e) an den, feharfen Ecken der Zufchärfung 

ziemlich ftarE abgeftumpfit **). | 

©) In dergleihen Säulen, an den fehärfern 
Seitenkanten abgeftumpft. 

5) In breiten, foft gleihwintlidhen 
achtfeitigen Säulen, mit denfelben Veraͤn⸗ 
derungen der Endflächen, wie bey Var. ı u. 2, **®) 
Diefe Säulen finden ſich aud) 

4) als Zwillings£riftalle der Diee nach 
in einander ge choben, fo da die Zufchärz 
fungsflächen an einem Ende einfpringende 
vifirartige Winkel, am andern eine flache 
pierfeitige Zuſpitzung bilden t). 
m Kriftalle find von mirlerer Größe oder 

ein, 
Eie find um und um Eriftallifirt, und alfo ur= 
fprünglich ftets eingewachfen. Man finder fie 
gegenwärtig aber auch in einigen Gegenden häufig 

Ä loſe. Die 

®*) Pyroxèene bis-unitaire H. 

%*) Pyrox&ne soustractif N — Rom& de I’Isle, p. 415. 
Schorl noir. Pl. V. Fig. 

Diefe AbRumpfungeflächen find ebenfalls fonver. Sie 
machen mit den breiten Seitenflächen, auf welche fie aufs 
gefet find, Winkel von 90°, 

voꝝ) Pyroxene triunitäire H. — Rome& de !’Isle. T, IL. 
p- 398. Schorl noir. Pl. V, Fig. 13. 

7) Pyrox&ue hewmitrope H. — Rome de P’Isle, p. 407. 
Pl. V. Fig. 14. und p. 416. Pl. V. Fig. 18. 
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Die äußere Oberfläche derfelben ift theils glat, theils 


-raub, 

im eriten Falle glänzend, im legtern wenig gläns 
zend oder ſchimmernd. 

Inwendig ifter glänzend, was fich dem ftarE 
glänzenden näbert. | 
Der Glanz hält das Mittel zwifchen Serts 
und Blasglanze. 


Der Längenbruch ift vollkommen blättrig, von 
zweyfachem, fich ein wenig ſchiefwinklich fehneis 
dendem, und mit den fehmilern Seitenflächen 
der fechsfeitigen Zaͤule parallellaufendem Durch⸗ 
gange der Bitter. Außer diefen beyden Durch-⸗ 
gängen ift auch noch ein dritter, etwas unvollkom⸗ 
mener, vorhanden, der mit den Abjtumpfungss 
flächen der fchärfern Seitenkanten der fechefeis 
tigen Säule parallel läuft. — Der Querbruch iſt 
mufchlich. 

Seine Bruchſtuͤcke find bald unbeftimmtecfig und ziems 
lich ſcharfkantig, bald gefchobene vierfeitige oder 
auch dreyfeitige Prismen. 

(Die Kerngeftale ift ein fchiefes vierfeitiges Prisma, 
mit rhomboidalen Grundflächen , deffen Seitenfläden 
Winkel von 92° 18‘ und 87° 42° mit einander mas 
cher. Die Örundflächen machen mit der feharfen Sei- 
tenfante, auf welche fie aufgefegt find, einen Winfel 
von 1060 6°, und die große Diagonale der Grund: 
flähen verhält fi) zu diefen fcharfen Seitenfanten, 
ziemlich wie die Zahlen 18 und s. Das Prisma ift 
nad) der Richtung der großen Diagonale der Grund» 
flächen in zwey fchiefe drenfeitige Prismen theilbar. 
Die mit der Achfe parallel laufenden Durchgänge find 
bey einigen Kriftallen fehr deutlich. Zumeilen hat Sun 
auy 
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Hauy auch, jedoch feltner, den mir den Grundflächen 
parallel laufenden Durchgang bemerkt, diefer war aber 
weniger deutlich als die erfteren ”). 
Die integrirenden Theile find fchiefe dreyſeitige Pris- 
men. Hauy.) 
Er iſt theils undurchſichtig, theils an den 
Kanten durchſcheinend; 
bart, in böberem Grade als Kriſolith 
und Olivin, (nah Hauy rigt er kaum bas 
Glas,) 
nicht ſonderlich ſchwer zerſpringbar, und 
nicht ſonderlich ſchwer, in mitlerem 
Grade. 
Spezifiſches Gewicht: 
des gruͤnen aus Baſalt 3,471 nad) Werner °*) 
des Friftallifircen von Frafcati 3,408 Blaproth 
oe s 3,350— 3,397 = eigner ZB, *°°) 
⸗ = von Lipari 3,459 ⸗ . 
eines großen Kriftalls vom 
Veſuv 3,357 nach Hauy. 


Die 


2) Ganz neuerlich hat Herr Sauy ben dem Auait vom Mes 
fun und Arendal auch noch einen vierten Durchgang ber 
Blätter in ver Richtung der Fleinen Diagonale der Grund⸗ 
flächen (alfo parallel mit den breiten Seitenflächen der 
Säule) bemerft. — Annales du Museum d’hist. nat. 
Cah. 62. — Neue Sabrbücher der Berg und Hüttens 
funde. Bd. ı. Lief. 1. ©. 133, 

»2 Bergm. Journ. Jahrg. 3. B. 2. ©. gr. 

se) Von drey Kriftallen, die ich gewogen, wog der arößte 
Aber 13 Quent. Ben mebrern Kriftallen, die ich zer⸗ 
ſchlagen babe, batte fich ein eilenfcbäffiger Thon bis im 
das innere hineingezugen, und man findet fie felten ganz 
frei davon, | 
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Die wefentlihften Kennzeichen der Art find, naͤchſt 
ber Sarbe und der jehr ausgezeichneten Nriftallifation, 
der ftarke innere Glanz, und die Vollkommenheit 
des blärtrigen Bruches. 

Der blaͤttrige Augit ift nahe mit der baſaltiſchen 
Hornblende verwandt, unterfcheidet ſich aber von ihr 
vollfommen dur) feine Kriftallifation, durch die Art feis 
nes Ölanzes, durch die Richtung der Durchgänge des 
blättrigen Bruches, durch meit größere Härte, etwas 
größere Schwere, und fein Verhalten im Feuer. 

Vom Turmalin unterfcheidet er fih durch Kriftal. 
Iifation, blättrigen Bruch, geringere Härte, und größere 
Schwere, fo wie dadurd), daß er durch Wärme nicht elefs 
trifch wird. 

Vom Melanit durch gänzliche VBerfchiedenheit der 
Krijtallifation, des Bruches, und der Schwere. 

Vom Staurolicb durch ganz verfchiedene Farbe, 
Kriftallifation, und Brudy, fo wie durch die Zufammen- 
häufung der Kriftalle, die, wenn auch etwas ähnliches 
beym Augit fich findet, bey dieſem doch ganz unbeflimme _ 
ift, und nicht unter einem ſich fo gleich bleibenden Winkel 
erfolgt, wie bey jenem. 


Der Augit überhaupt verwittert nicht leicht an der 
Luft. | 

Die Salpeterfäure greift ihn nicht an. 

Die Kriftalle des blättrigen Augits von Frafcati 
erhielten nad) Rlaproth auf der Kohle vor dem Lorch: 
rohre, bey anhaltendem Gluͤhen, an den ſcharfen Eden 
oder Kanten nur einige Kundung, 

Auch der Hiefige geſchickte Mechanifus, Herr Linke, 
der ihn auf meine Bitte unterfuchte, konnte ihn vor dem 
Lothrohre nicht zum Schmelzen bringen. 

Lelievre 
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Lelievre fand ihn zwar vor dem Loͤthrohre ſchmelz⸗ | 
bar, aber ſchwer und nur in Eleinen Splittern. 

Nach Prof. inf hingegen foll ſowohl der italienifche 
als der norwegiſche Augit in Fleinen Eplittern bald zu. 
einem undurchfichtigen, ſchwarzen Glaſe gefchmolzen ſeyn. 

Mit Borax flog er nach Vauquelin zu einem gelb« 
lichgruͤnen Glaſe. 


Kriſtalliſirter Augit vom Aetna enthielt nach Daus 
quelins Unterfuchung *): Ä 
52,00 Kiefelerde, 
3,33 Thonerde, 
10,00 Talkerde, 
13,20 Kalkerde, 
14,66 Eifenoryb, 
2,00 Braunfteinoryd, 


95,19 
Der Eriftaflifirte blättrige Augit von Frafcati ent« 
hielt nach Klaproths Analyfe *): 

48,00 Kieſelerde, 

5,00 Thonerde, 

8,75 Talkerde, 
24,00 Kalkerde, 

12,00 Eiſenoxyd, 

1,00 Braunſteinoxyd, 

Kali eine Spur, 


98,75+ 
Der blaͤttrige Augit iſt ausſchließend ein Produkt 


ber Flögtrap-Formation, und man findet die Kriſtalle 
deffelben vorzuͤglich in Bafale und Grauftein nn 





59 Journal des Mines, No. 39, p- 176, 
*) Deffen Beytraͤge, B. 5, ©. 166. 


\ 


Blättriger Augit. 459 


So am Monte Roffo auf dem Aetna, in Auvergne 
und Divarsis, in Böhmen ıc. Ben LTeapel 'trift 
man ibn in den Laven des Veſuvs kriſtalliſirt *). 


Auf der Inſel Lipari kommen häufig lofe Zwillinge» 
kriſtalle mit fehr rauher, ſchwach ſchimmernder Oberflä- 
che und ſchwarzer Farbe vor. Eben ſo auch bey Torre 
del Greco in der Gegend von Neapel im vulkaniſchen 
Sande, Bey Srafcati in der Gegend von Rom fin 
der er fich ebenfalls häufig in lofen Kriftallen. 


Zu dem biäctrigen Augite hatte man zeither auch) 





ein ihm fehr ähnliches Fojfil gerechnet, weldyes auf der 


Saualpe in Aärnthen auf einem $fager im Urgebirge 
mit Quarz, Cianit, Öranat, und Zoifit vorkommt. 
Herr Hauy hat aber neuerlich darauf saufmerfjam ges 
macht, daß der Durchgang der Blätter bey demfelben 
von dem des blättrigen Augies verfchieden ift. Herr Hauy 
hält es diefes Durchgangs wegen für Hornblende, von 
der e8 aber noch weit mehr als von dem Augit verſchie— 
den if. Es fcheint faft eime eigne, dem Augite fehr 
nahe verwandte Öattung zu bilden. | 


Seine Farbe ift meiftentheils Febr dunkel rabens 
fhwarsz, feltneer ſamtſchwarz. 
Es findet ſich derb und eingefprengt. 
Inwendig ift es ſtark und im Hauptbruche fpiegels 
flaͤchig glänzend. — 
er 


“) Diefer bat, nach Zauy, zuweilen vom Feuer gelitten, 
ift weich und bruͤchig. Nach ihm ſollen auch Augite 
dafelbit vorfommen, welche eine weiße Farbe haben, ur: 
fprünglicy aber ſchwarz gewefen, und nur durch die Wirs 
fung von fauren Dämpfen entfärbt worden find, Einiae 
follen im Innern noch ihre urſpruͤngliche Farbe beybehal⸗ 
ten haben, und andere noch Spuren davon auf ihrer 
Oberfläche zeigen, 
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Der Glanz bält das Mittel zwifchen 
Fett- und Glasglanz. 

Der Hauptbruch iſt vollkommen und gerads 
blaͤttrig, von zweyfachem, fich ziem⸗ 
lich ſchiefwinklich (unter einem Winkel von 
554°) ſchneidendem Durchgange der 

"Blätter. Wahrſcheinlich find auch noch ein oder 
mehrere minder vollkommene Durchgänge vorhanden, 
Der Querbruch ift ausgezeichnete mufchlidh. 

Die Bruchftüce find unbeſtimmteckig und febr ſcharf⸗ 
kantig; durch Fünftlihe Spaltung dürften ſich wohl 
auch regelmafige Bruchitüde erhalten laffen. 

Die rabenfchwarze Abänderung ift ſtark an den 
Kanten durchſcheinend faſt (hen durdy 
ſcheinend, die ſamtſchwarze undurchſichtig. 

Er iſt hart, in gleichem Grade wie der 
Augit, und 

nicht fonderlih fchwer, in mitlerem 
Brade. 

Spesififches Gewicht: 

des rabenfchwarzen 3,085 nah Rlaproth 
. bes famtfhwargen 3,167 — 3,194 nad) eigner Wg. 


Bon dem Augire unterfcheider fich diefes Foffil durch 
ben ftärfern Glanz, durch mehrere Vollfommenheit des 
blättrigen und mufchlichen Bruches, durch den ganz ver- 
fhiedenen Durchgang der Blätter, und durch, weit ge 
ringere Schwere. 

Bon der Jornblende durch den flärfern Glanz, fo 
wie durch die Art des Glanzes, durch den vollfommen 
mufchlichen Querbruch, durch weit größere Härte und et» 
mas geringere Schwere, fo wie durch fein Verhalten vor 
dem Loͤthrohre. | Here 
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Herr Alsproch fand die rabenfchmarze Abände- 
rung auf der Kohle vor dem Loͤthrohre ſchwer fchmelzs 
bar, fie ſchmolz nur in fleinen Eplittern bey anhalten« 
dem Dlajen zur unförmlichen, olivengrünen, undurchfichs 
tigen, äußerlidy glänzenden Schlacke *). Vom fchmels 
genden Borax und Phosphorfalze wurde fie nach und 
nad) aufgelöfet. — Zerrieben gab das Foffil ein heil afch. 
graues, ins grünliche fich neigendes Pu!ver, welches beym 
Gluͤhen in grauliches hellbraun übergieng,, ohne einen 
bemerfbaren Gewichts-Verluſt zu erleiden, 

Es enthielt nah Alcproch **): 

52,50 Kiefelerde, 
7,25 Thonerde, 
12,50 Talferde, 
9,00 Kalkerde, 
0,50 Rali, 

16,25 KEifenopyd, 


98,00. 


Viele Aehnlichkeit mit diefem Foffile hat ein Theil 
derjenigen Kriftalle, welche zeither gewöhnlich mit zur 
bafaltifhen Hornblende gerechnet worden find. Es 
fommen dergleichen Kriftalle in mehrern Gegenden von 
Böhmen, unter andern vorzuͤglich ſchoͤn am Alotgberge 
bey Boſtenblatt vor; fie find von famtfchwarzer Farbe, 
haben ganz die Form der bafaltifhen Hornblende, aber 
ftärfer glänzende, glattere, blättrige Bruchflächen, find 
hart, und nicht fo fehwer. Ich fand ihr fpezifiiches Ges 
wiht —=3,169— 3,215. Sie ſchienen vor dem $öth- 

rohre 

2) Dad Verhalten der ſamtſchwarzen Abänderung — 
wir bier eben fo: fie ſchmolz, aber ben weitem nicht fo 
leicht. als Hornblende, zu einer, nur Außerfich glänzens 

den, fchwarzen, undurchfichtigen, feinblafigen Schlade. 


) Deflen Beyiräge, B. 4, ©, 189. 
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rohre anfangs etwas leichter, als die oben erwaͤhnte ſamt⸗ 
ſchwarze Abaͤnderung des ſaualpner Foſſils zu ſchmelzen, 
und zwar mit Aufſchaͤumen, wir erhielten aber nad) forte 
gefegtem Blaſen am Ende doch blos eine auch nur äußere 
lic) glänzende, ſchwarze, undurchfichtige, im Innern feine 
blafıge Kugel. — Herr Werner hat die eigentliche ba⸗ 
ſaltiſche Hornblende bis jege blos in der Wade einge« 
wachſen gefunden. | 





Dritte Art, 


Mufblider Augit. 

Der muſchliche Augie ift von rabenfchwarzer 
Farbe, geht aber auch ins ſchwaͤrzlichgruͤne, 
fo wie in ein febr dunEles olivengrün, zus 
mweilen ſelbſt ing leberbraune über. 

Er finder fich in eingewachfenen Rörnern. 

Inwendig ift er ſtark glänzend, 
von einem Mittel zwifchen Sert; und 

Glasglaͤnze. 

Der Bruch iſt vollkommen aber etwas flach⸗ 
muſch lich. 

Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig und ſcharfkan⸗ 
tig. 

Er iſt theils an den Ranten. durchfheinend, 
theils Öurchfcheinend. Ä 
In den Übrigen Kennzeichen kommt er mit ber vorher⸗ 
‚gehenden Art überein. | 

Spezifiſches Gewidts 
des ſchwarzen von dem Nhöngebirge | 

3,333 nad) Klaproth 
P . 3,366 nach eign. Wieg. 
des grünen | 3,280 nad) Blaproth. 


— Der 
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Der ſtarke ſchon ſehr zum glafigen fich nei⸗ 
gende Blanz, der volllommen mufchliche Bruch, 
und die Örade der Durchſcheinenheit find nebit den 
Farben die unrerfcheidenden Kennzeichen der Art. 


Der mufchliche Augit ift etwas mit dem Veſu⸗ 
vian, noch mehr mit dem Olivin verwandt, Won dem 
eriten:unterfcheidet ihn aber feine Körnerform, der voll. 
fommen muſchliche Bruch und jiärfere Ölanz, fo wie 
die geringere Durchfcheinenbeit. — 

Bon dem Olivin, wenn ihre Farbe ſich aͤhnlich wird, 
fiärferer Glanz, mehrere Vollkommenheit des mufchli 
chen Bruchs, und etwas größere Härte. 


Vom Rrifolith geringere Durchſcheinenheit, und 
etwas mehrere Haͤrte. 


Der muſchliche Augit vom Rhoͤngebirge ſoll nach 
Herrn von Schlottheim durch Reiben in hohem Grade 
elettrifch werden, was bey den übrigen Arten des Aus 
gits nicht erfolgte. — 


Der muſchliche Augit vom Rhoͤngebirge erleidet 
durchs Rothgluͤhen weder an Farbe und Glanz, noch an 
Geſtalt und Feſtigkeit eine bemerkbare Veraͤnderung. 
Bey der Behandlung vor dem Loͤthrohre fanden ſich bey 
dem grünen, nad) anhaltendem ſtarken Gluͤhen, ſchwache 
Spuren einer anfangenden Schmelzung. Klaproth. 


Herr Alaprotb *) fand bey Analyfirung des ſchwar⸗ 

zen a) und grünen b) mufchlichen Augits vom Rhoͤn⸗ 
gebirge darin: 

8) 


®) Deffen Beyträge, Bd. 5, ©. 159 u, 162, 
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2) b 
52,00 55,00 Kiefelerbe, 
75 5,50 Thonerde, 
12,75 13,75 Talferde, 
14,00 ‚12,50 Kalferbe, 
12,25 11,00 Eifenorpd, 
0,25 eine Spur Braunfteinoryb, 
0,25 1,00 Wafler, 
eine Spur — Rali, . 
97,25. 93,75» 


Der mufchlicdye Augit gehört auch blos ber Floͤtz⸗ 
trap- Formation an, und ıft die feltenfte unter den vier 
Arten. Am fehönften fommt er im Suldarfchen, am 
Ende der Rhoͤngebirge nad) dem Eifenachifchen zu, 
vor; er findet fich dafelbft in Körnern von 2 bis 3 Zoll 
im Durchmeffer, mit Dlivin in einem fehr blafigen 
Baſalt. 





Vierte Art. 


Gemeiner Augit. 

Der gemeine Augit iſt theils von ſchwaͤrzlich—⸗ 
grüner, theils von rabenſchwarzer Farbe. 
Er’ finder ſich in groͤßern und kleinern Boͤrnern, 

die ſich zuweilen ſchon der Kriſtalform mehr und we⸗ 
niger nähern. J. 
Sie ſind urſpruͤnglich eingewachſen. 
Inwendig haͤlt er das Mittel zwiſchen 
‚glänzend und wenig glänzend, und 


die Arc des Ölanzes ift Fettglanz. 
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Der Brud iſt uneben von grobem und Eleinem 
Aoıne, was zuweilen dem unvolltommen mufdy; 
lichen nahe fommt. 

Seine Bruchſtuͤcke find unbeftimmtecig, nicht fon; 
derlich ſcharfkantig. Ä 
Er ift meift an den Banten durchfcheinend, 

felten durchfcheinend, 

In den übrigen Kennzeichen kommt er mit dem blättrie 
gen Augit überein. | ih 


Die dunkle Sarbe, die Asrnerform, ber gerin⸗ 

& Glanz, der meift dichte Bruch, und die geringe 

urchfcheinenheit find die unterfcheidenden gr 
chen diefer Art. 


Der gemeine Augit ift mit dem Ölivin verwandt, 
unterfcheider fich aber durch feine dunkle Farbe und feine 
Unverwitrerbarfeit hinlänglich von ihm. 


Der gemeine Augit kommt ebenfalls blos bey ber 
Floͤtztrap Formation vor, und man findet ihn fehr häufig 
im DBafalte und im Öraufteine, mit unter in Beglei— 
tung von Dlivin, mit welchem er felbft zumeilen gemenge 
ift. Vorzüglich häufig kommt er in ven deutſchen und 
franzsfifchen Bafalten vor. Sehr große und ausge⸗ 
zeichnete Körner finden fich unter andern auf einem Ba⸗ 
falt- Gange bey Joachimsthal in Böhmen. Bey 
Leapel trift man ihn unter den vulfanifchen Auswürfen 
am WMonteSomma mit Dlivin und Glimmer ver- 
mwachfen. 





Der Augit, von dem man lange Zeit nur bie feß- 
ten.drey Arten fannte, wurde fonft mit zum Schörl (un- 
ter.der Benennung vulkaniſcher Schörl) und fpäter- 

Hoffmanns Mineralogie, 38,1. G bin 
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bin zu / der bafaltifchen Hornblende gerechnet, bis ihn Hr. 
eb als eine eigne Gattung im Syſteme einführre, 
und ihm den Mamen Augit ertheilte. Die franzöfifchen 
Mineralogen nennen ihn Pyroxene, das heift, einen 
FSremdling im ‚Gebiete des Feuers, weil er fich zwar un= 
ter den Ausmiürfen der Vulkane mit findet, aber fein 
Erzeugnis des vulfanifchen Feuers felbft ift. 


In Blaprotbs Beyträgen, Bd. 4, S. 190 findet 
man noch die chemifche Unterfuchung eines Foffils aus 
Sizilien unter der Benennung ſchlackiger Augit auf 
geführt, das aber, nad) Schwere, Sichmeljverhalten, und 
Miſchung zu urtbeilen, wohl ſchwerlich zu der Gattung 
des Augits gehören dürfte, 

Die von dem verftorbenen Karſten beygefügte äußere 
Befchreibung lautet folgendermaßen: - 

Seine Farbe iſt dunkel ſchwarz, an einigen Stellen 
bis ins dunkel lauchgruͤne ſich verlaufend. 
Es findet fi) derb uud grob eingefprengt. 
Inwendig ift es glänzend, 
von Fettglanze. 
Der Bruch ift Elein und volllommen muſchlich. 
Seine Bruhftüde find unbeſtimmteckig und fehr 
ſcharfkantig. 
Es iſt undurchſichtig, 
bart, und 
nicht fonderlich ſchwer. 
Spesififhes Gewicht: _ 
2,666 nad) Barſten. 

Auf der Kohle bläher es ſich nach Alaprotb auf. 
Mit Borar giebt es eine runde Glasperle; mit Phos= 
phorfalze aber nur. eine ſchwammige Bmgaie zu. 


Durch 
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Durch gelindes Gluͤhen verlor es 14 Prozent, und bie 
Stuͤcken fingen an, an mehrern Stellen ſich als fleine 
Troͤpfchen zu xunden. Die Farbe ‚war etwas heller 
geworden. 


Bey ber Zerlegung fanden ſich darin: 

55,00 Kieſelerde, 

16,50 Thonerde, 

1,75 Talkerde, 

10,00 Kalkerde, 
13,75 Eifenoryd, 

Braunſteinoxyd, eine Spur, 
1,50 Waſſer, | 


98,50. 


Es finder ſich bey Guiliana in Sisilien auf einem 
Sager von Kalkflein. 





Sechſte Gattung, 


Diopfid. 
Pyrox&ne, H. 


Die Benennung diefer Gattung ift aus dem Gries 
hifchen entlehne (von dis doppelt, und oııs, Anfiche), 
"und derfelben von Hrn, Hauy, als er fie ebenfalls noch 
als eine eigene Gattung betrachtete, deshalb ertheilt wor« 
den, weil die Kerngeftalt eine doppelte Anficht gewährt, 
indem das Prisma ein rechtwinfliches Viereck ift, die 
Grundflaͤchen aber ſchief auf die Geitenflächen aufgefegte 
Rhomben find. 


Die Zarbe des Diopfide ift grünlihweiß, ein 
wenig ins graue fallend, und felbft zuweilen ing 
2 Ög2 gruͤnlich⸗ 
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gruͤnlichgraue, ſo wie ins blas berggruͤne uͤber⸗ 
gehend. 
Er findet fi) derb und Eriftallifire, letzkeres - 
in ziemlich rechtwinklichen vierfeitis 
gen Sturlen,— an den Seitenkanten ſchwach 
abgeftumpft, — an den Enden mır 4 auf die 
Scitenkanten aufgeiegten Slächen, von denen oft 
zwey neben einander liegende um vieles größer find, 
“als die beyden andern, ein wenia ſcharf zuge; 
fpigt,*) — und die Zufpigung meift wiederum 
ſchwach abgeftumpft. 
Die Säulen find theils gleichfeitig, theils etwas 
breit. | 
Zumeilen find auch die Kanten zwifchen den Ab; 
ftumpfunasflächen der Seitenfanten und den 
breiten Seitenflächen ſchwach abgeftumpft, 
fo daß alfo dadurch eine Art von Zufchärfung der 
Seitenfanten entftehr. 
Endlich find auch noch die Kanten zwiſchen den 
ufpigungsflächen und.den Abftumpfungsflis 
chen der Seitenkanten zuweilen ſchwach abge 
ftumpft**). Ä 

| Die 


*) Der Zufpigungsmwinfel beträgt nad Delamerh£rie 70°, 
au auh mit Hauy's Winkelbeftimmungen uͤberein⸗ 
immt, \ 


**) Mach Hrn. Delameıb£rie (Journal de physique, Tom. 
LXII, p. 430) fommen auch Kriftale vor, mo die Zw 
fpinung nochmals mit 4 Slähen 3ugefpigt ili, 
und diefe lersteren Zufpirungsflächen auf die Banten 
der erſten Zufpitzung aufgelent find, 

Mir diefer Hriftallifation fcheint Herrn Sauy's Py- 
rox&ne octovigesimal, wovon ich eine Befchreitung und 
Zeichnung im Journal des Mines, No, 134, p. 151. fo 

wie 
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Die Kriſtalle ſind theils klein, theils von mittlerer 

GSroͤße; | 

fie find auf: und verſchiedentlich an und durch ein⸗ 
ander gewachſen, und bilden Druſen. 

Die breiten Seitenflaͤchen der Säule find der Linz 
ge nach geftreift, die fehmälern Seitenſlächen 
hingegen, fo wie die Veränderungsflächen find glat. 

Die Kıiftalle find aͤußerlich theils glänzend, theils 
ftarkglänzend. 


Inwendig ift er ſtark glänzend, 
von Blasglanze. 
Der 


wie in den neuen Kahrbächern der Berg: und Hüttens 
kunde, Bd. ı, ©. 133, und im Journal für die Chemie, 
Phnfif und Mineralogie, Bd. 9. ©. 279 befindet, ziems 
lid überein zu fommen. Die YUbriumpfungsflächen ver 
Seitenfanten machen nach ihm mit einander Minfel von 
87° 42° und 92° 18‘, mit den breiten Eeitenflächen 
Winkel von 133° 5ı?, mir den fchmalen Mintel von 
136° 9’, und mit den Zufpıgungeflächen Winfel von 
145° 9‘. 

le diefer führt Hr. Hauy an dem anargebnen Orte 
auch noch eine zwente Abänderung des Diopſids unter 
der Benennung Pyrox&ne &quivalent auf. Es ift vie 
vierfeitige Säule mit der oben angegebnen Zuſchaͤrfung 
der Geitenfanten, aber ohne alle Zufpikung, und blos 
die Enpflächen auf die breiten Geitenflächen widerfinnig 
fbief aufgelegt. Die neu hinzugefommenen Abftums 
pfungsflächen machen mit den erften Winfelvon 152° 5gf, 
und mit den breiten Seitenflädyen- Winkel von 160° 52°, 
fo wie die Endflächen mit den Seitenflädhen, auf wel⸗ 
he fie aufgefest find, Winkel von 1c6° 6‘. Hr. Aauy 
erwähnt aber dieſer Abänderung in feinem Tableau com- 
paratif nicht wieder, Dagegen finder man bier einen 
Pyroxtne comprime& von gruͤnlichgrauer Farbe auraes 
führt, der nach der Fänge der Säulen gruppirt ſeyn foll, 
den aber Hr. Bonvoifin, der Entdeder des Diopſids, für 
ein eigenes, von dem leßtern verſchiedenes Foſſil hält, 
welches er mit dem Namen Muſſit belegt. 
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Der Bruch if bläterig, von dreyfachem 
Durchgange der Blätter, von denen zwey 
Durchgaͤnge mit den Abflumpfungsflädyen der Geis 
tenfanten, und ein Durchgang mit den fchmalen Sei⸗ 
tenflächen parallel geben *). 

Die Bruchftüce find unbeſtimmteckig, und ſcharf⸗ 
Eantig. Durd) Fünftliche Theilung erhält man drey⸗ 
feitig prismatifche Bruchſtuͤcke. 

(Die Kerngeftalt ftimme nad) Hrn. Hauy mit der des 
Augits uͤberein.) 

Der derbe beſteht aus ſchaligen on 
ten Stücken, die ſich dem ftänglichen 
näbern. / 

Er ift ſtark durchſcheinend, was bis ins durch⸗ 
ſich tige übergeht, | j 

bart, in geringem Brade, (er rigt das Glas 
nicht, oder nur fehr ſchwach, wohl aber den Flußſpath) 

leicht zerſpringbar, und 

nicht ſonderlich ſchwer, in mitlerem 
Grade. | 
Spesififhes Gewicht: 


3,310 nad) Hauy 
3,279 3,238 nad) eigner Wiegung. 





Die 

») Diefe drey Durchgänge habe ich an einem verbrochenen 

- Kriftalle deutlich zw bemerken Gelegenheit gehabt, und 

/ ihre Winfel trafen genau mit Hrn. Hauy's Beftimmung 

derfelben überein. , Nach letzterem finder bey Dem Diop⸗ 

fid auch noch ein vierter Durchgang in ber Rich⸗ 

tung der breitern Seitenflaͤchen, und ein fuͤnfter, die 

Achſe ſchiefwinklich (unter einem Winkel von 73° 54°) 
ſchneidender Durchgang ftatt. | 
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Die Gattung bes Diopfids zeichnet ſich vorzüglich 
durch ihre Farbe, ihre Kriſtalliſation, und die Strei⸗ 
fung derfelben, durch den Glanz und die Durchgän. 
ge des blättrigen Bruches, nächiidem durch ihre 
Abfonderungs-Derbältniffe, ihre Durchſichtigkeit, 
geringe Airte, und mittlere Schwere aus. 


Faſt alle dieſe Kennzeichen trennen fie fehr fcharf 
von dem Augit, fo wie von dem Defuvian, 


Vor dem Lörhroßre ſchmelzt der Diopfid für fich 
zu einem gleichfarbigen Glaſe, erfordert aber einen fehr 
hohen Grad von Hige zum Scymelzen. Bonvoiſin.“) 


Der Diopfid finder fi) auf den Piemontefifchen 
Alpen, in einem der Thäler von Lans, und zwar in 
dem Thale Ala auf einem Gange des Berges Liare 
metta, welcher fi) vom Fuße der Alpe Muffe aus 
erhebt. Die Gebirgsart ift nah Bonvoifin Serpen- 
tin. Der Diopfid bricht hier gewöhnlich in Begleitung 
von edlem Öranat, 


Der Diopfid ift nur erft ganz neuerlich von dem 
fchon mehrmals erwähnten Mitgliede der Kaiferl. Afas 
demie zu Turin, Hrn. Bonvoiſin, entdeckt worden, 
und erhielt von ihm den von dem Thale Ala hergenommes 
nen Namen Alalit. Hr. Aaup glaubte, daß berfelbe 
mit einem andern von Hrn. Bonvoiſin in derfelben Ger 
gend entdeckten Foffile, welches fegterer Muſſit nennt, 
ident fey, und. vereinigte beyde Foffilien unter ber Bes 
nennung Diopfid zufammen in eine Gattung. Später» 
bin wurde er durch den ben dem Diopfid vorfommenden 
Durchgang der Blätter bewogen, ibn mis feinem Py⸗ 
roxen zu vereinigen. 6’ 


” Journ, de pbys. Tom. LXU, pP» 424 
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Ob Hrn. Bonvoiſin's Muſſit wirklich mit dem 
Diopfid ident ift, bedarf noch weiterer Unterfuchung. 
Mir ift derfelbe zur Zeit noch nicht zu Gefichte gekom⸗ 
men”). 





Siebente "Gattung, 


Defuvian. 
Idocrase, H. 


Der Defuvian hat feinen Namen vom Befuv erhals 
ten, in deſſen Nähe er vorzüglich häufig vorfommt, und 
woher man ihn zuerft erhielt. 


Die Hauprfarben des Veſuvians find grün und 
braun, und zwar finder man ihn ſchwaͤrzlichgruͤn, 
äußerft felten lauch⸗ u. piffasiengrün, olivengrün, 
ölgrün, leberbraun, (und dies am gemöhnlichs 
ften,) ſchwaͤrzlichbraun und rörhlichbraun. 


Er kommt derb und eingefprengt, am gewöhnlichften 
aber Eriftallifire vor, und zwar in recht wink⸗ 
lihen vierfeitigen Säulen — an den 
Seitentanten fowobl als Endkanten abge 
ſtumpft *). Wenn die Abftumpfungsflächen der 
Endfanten größer werden, fo entſteht eine flache 

Diet» 


2) Eben fommen mir, indem diefe Zeilen abgebrudt werden 
follen, ein paar Exemplare von Aauy’s Pyroxtne com- 
prime, der zu Bonvoifin’s Muſſit gebört, zu Gefichte, 
woraus ich erfehe, daß dies der oben befchriebene, aus abs 
gefonderten Städen beftehenve derbe iſt. Er iſt der Ans 
gabe nach aus dem Thale St. Nicolas in Ober⸗Wallis. 


*®) Rome de l’Isle, T. II. p. 29% 295, var. e 7. Pl. IV, 
Fig. 126, 127. 
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vierflaͤchige Zufpigung, bey welcher meiſten⸗ 
theils der Reſt von der Endflaͤche eine Ab ſtum— 
pfung der Endſpitze bilder *). — Zuweilen wird 
die Säule fo niedrig, daß die Zufpigungsflädhen zus 
fammenrüden, und ein flahes Oktaeder mit 
abgeftumpften Endfpizen bilden. Auch finden 
ſich bey den Kriftallen, außer dep ſchon angegebenen, 
mit unter noch mehrere Kanten Ybftumpfungen*), 
deren Aufzählung aber von keiner Wichtigkeit iſt. 


Die Kriftalle find meift von mitlerer Größe, zus 
weilen auch Eleın und febr klein. 

Sie find theils um und um kriſtalliſirt, und ein: 
zeln eingewachfen (die fibirifchen), theils aufs und 
zwar in- und über einander gewachfen, fo, daß 
fie Drufen bilden (die vefuvijchen). 


Die 


®) Idocrase unibinaire, H. — Der Zufpigungsminfel bes 
trägt 105° 48°. — Rome de I’Isle, pag. 294, 290, 
var. 6. 3. Pl. IV. Fig, 125. 122. 121. 

**) Dahin gehdren unter andern Hauy's 
Idocrase soustractive, (die vierfeitige Säule mit 
der vierfläcbigen Zufpitzung und mit abgefiumpften 
Geitenfanten — an den acht zwiſchen den Abſtum⸗ 
pfungsflächen der letztern und den Seitenfläcben be: 
findlichen Ranten nochmals abgeftumpft) — Der 
nach einem leichteren Nusdrude: Eine vierfeitige 
Säule mit der vierflächigen Fufpigung — an den 
Seitenfanten zugefcbärft, und die Zuſchaͤrfung 
wiederum ſtark abgeftumpft. 
ldocrase sou-sextuple (der voriae Kriftal— auch noch an 
den Banten der  ufpigungsfläden abgeſtumpft.) 
Rome de l’Isle, p. 292, var. 4. PLIV. Fig. 123. 
Idocrase isoméride, die fubtraftive Barieiät, — auch 
noch an den Eden zwiſchen den Banıen der Zu: 
fpigungsflächen und den umpfungefläcben dcr 
Zuſpitzungen zugeſchaͤrft. 
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Die Seitenflaͤchen ſind ſch wach nach der Länge 
geſtreift, die End: und Abſtumpfungsflaͤchen aber 
| glat. 

Die Kriſtalle find äußerlich FFark- zumeilen felbft ſpie— 
gelflaͤchig glänzend, oder auch nur glänzend, 
Inwendig ift er wenig glänzend, ſich zumeilen dem 

glänzenden nähernd. 

Der Glanz haͤlt das Mittel zwifchen Sett- und 

Glasglanze. 

Der Bruch iſt uneben, von kleinem Borne, und 
zeigt zuweilen eine Anlage zum blaͤttrigen. 

Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig, nicht ſonder⸗ 
lich ſcharfkantig. 

(Die Kerngeſtalt iſt ein gerades Prisma, deſſen Grund: 

flächen Quadrate find, und das wenig von der Geſtalt 

eines Würfels abweicht, (die Kanten der Grundfläs 

chen verhalten fich zur Hoͤhe beynahe wie 13 zu 14). 

Es läßt ſich nad) den Diagonalen feiner Grundflächen 

theilen. Indes bemerft man nur bey einigen Kris 

fallen deurlihe Spuren von dem Durchgange der 

Blätter. | 

Die integrivenden Theile find dreyfeitigePrismen mit 

rechtwinklichen gleichſchenklichen Grundflächen. Hauy.) 
Der derbe zeigt Anlage zu grob- und kleinkoͤrnigen 

SEEN Stuͤcken, die jedoch wenig deutlich 

ind. 


Er iſt durchſcheinend, das ſich oft dem hal b⸗ 
durchſichtigen, ſelten dem durchſichtigen 
nähert. (Die Strahlenbrechung iſt in einem ziemlich 
hohen Grade doppelt.) 


Er it hart, in mitlerem Grade, (er rizt das 
Glas,) 
ziemlich 


Rz 
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ziemlich leicht serfpringbar, und 


nicht fonderlihb ſchwer, in mitlerem 
Grade 
Spesififbes Gewichte: | 
3,088°)— 3,409 nah Anııp 
des fibirifchen 3,365 — 3,390 nad) — 
des veſuviſchen 3,420 ⸗ 
des ſibiriſchen 3,398 nach eign. Wieg. 


Die Gattung bes Veſupians iſt von geringem 
Umfange und nicht fehr abgeandert. Die nrehreiten 
Weränderungen zeigen nod) Farbe und Kriftallifation, 
ungeachtet auch jene nicht über einige Arten des grünen 
und braunen hinausgeht, und leßtere die rechtwinkliche 
vierfeitige Säule faft nie verläßt. Der geringe Brad 
des Druchglanzes, der Bruch, die beträchtliche 
Durchfcheinenbeit, nebſt mitlerer Haͤrte und 

Schwere, find übrigens für den Veſuvian Farafteris 


iſch. 

Durch Kriſtalliſation, größere Durchſcheinenheit, ges 
ringere Haͤrte und Schwere unterſcheidet er ſich vom 
gemeinen Granat. 

Don der vierſeitigen Säule des Firkons unterſchei— 
det er ſich durch flachere Zufpißung, und die ihm meijt 
mangelnde Endfpige, fo wie durch weit geringere Härte 
und Schwere. Diefe legtern Kennzeichen find auch zur 
Unterfcheidung beyder, wenn fie gefchliffen find, gut zu 
brauchen. 

Dom gefchliffenen Kriſolith unterfcheiden ihn Zar: 
be und geringere Durchfi chtigkeit, ſo wie von dem rohen 
ſeine Kriſtalliſation, ſein geringer innerer Glanz, und 
fein Bruch. Vom 

®) nn . wahrfcheinlich ein Drucjehler, und foll heißen 
3,3 
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Vom geſchliffenen brafilianifhen Turmalin wie. 
derum Farbe, und der Umſtand, daß er nicht ſo wie 
legtrer durch Erwärmung, jondern blos durch Reiben 
eleftrijch wird, 


Vor dem $örhrohre ſchmolz braunrother Veſuvian 
in Fleinen Eplitrern bey Beruͤhrung der Slamme nad) 
Zınf zu einem vöthlichen Glafe, weiches, indem mehr 
binzuflos, ſchwarz wurde. 


Nah Rlaprorb rundere fi der Veſuvian zu eis 
nem dDunfelbraunen glänzenden undurchjichtigen Kügel« 
chen. Mit Borax ſchmolz er zu einer Flaren, bellbraus 
nen, etwas blajigen Ölasperle. Pyosphorfalz aber harte 
feine Wirfung darauf. 


| Der Befuvian vom Veſuv zeigte eine fehr merkwuͤr— 
dige E:fcheinung, als er im Kohlentiegel dem Feuer des 
Porzellanofens ausgejegt wurde, indem er zu einem Dich» 
ten, klaren, ftarfglängenden, faft farbenlofen Glaſe ſchmolz, 
deſſen Oberfläcye druſig und mit Fleinen niedrigen Kriftals 
. len, die fid) in eine vierfeitige Zufpigung endigten, be= 
jegt war. An der untern Seite zeigten ſich haufige Ei: 
fenförner,, und der Gemwichrsverluft berrug 25 Prozent. 
Im Thontiegel gab er ein dicht gefloffenes, fehr dunkel 
_ vlivengrünes, ftarfglanzendes, im Bruche flachmuſchli⸗ 
ches Glas. Der fibirifhe hingegen war im Kohlenties 
gel zu einer afchgrauen, dichten, im Bruche grobmufchlis 
chen, und in dünnen Splittern durchfichtigen Glaskugel 
gefloffen, welche von außen mit häufigen Eifenförnern 
belege war. Won ber friftallinifhen Rinde, wodurch 
fih, nad) obigem ber italieniſche Veſuvian (p befonders 
auszeichnete, war an diefem Feine Spur —— 
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Der Veſuvian vom Veſuv enthielt nach Klap⸗ 
roth *): 
35,50 Kieſelerde, 
22,25 Thonerde, 
33,00 Kalkerde, 
7,50 Eiſenoxyd, 
. "0,25 Braunſteinoxyd, 


985. 
Der fibirifche zeigte diefelben Beſtandtheile nur in 
einem etwas andern Verhaͤltniſſe, indem er 
42,00 Kiefelervde, 
16,25 Thonerde, 
34,00 Kalkerde, 
5,50 Eıjenopyd, und 
eine Spur von Braunſteinoxyd, 


97,75* 
lieferte, 


Der Defuvian findet ſich vorzüglih in dem Ge. 
birgsgeftein, das ehemals fo häufig von dem Nachbar 
des Veſuvs, dem Monte Somma ausgeworfen wor: 
den iſt, und jet einen großen Theil feines äußern Auf. 
baues ausmacht. Es beftehr aus fürnigem Kalfftein, 
Kalkſpath, Chlorit, Glimmer, Granat, Mephelin, Eis. 
fpach ꝛc. Es jcheine das Grundgebirge des Vulkans 
auszumachen, und die ausgeworfenen Stüde find wahr. 
ſcheinlich durch die Erderfchütterungen losgeriffen worden, 
und haben durch das euer wenig gelitten. In dieſem 
Geſteime find die Krittalle theils einzeln eingemwachien, 
theils bilden fie in den kleinen Oeffnungen deſſelben Dru- 
fen, und find in beyden Fallen mit dem Gebirgsgeiteine 
von gleichzeitiger Entjtehung, alıo keinesw ges, wie man 
ſonſt haufig glaubte, ein Produkt des Vulkans felbft. In 

dieſem 
*) Deſſen Beytraͤge, Bd. 2, ©. 27. | 
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biefem Geftein kommt der Veſuvian auch berb vor, je=- 
doch felten. 

Neuerlich hat man ihn in Ramtſchatka an ber 
Mimdung des in den Wilui fallenden Baches Achta> 
rachda (nad) Moh's in eine Art von grünlichgrauen 
Serpentin *) eingewachfen) und in Sibirien bey dem 
Baikalſee in einem thonigen Geftein gefunden. 

Nach Delamerberie follen auch die Kriftalle, wel— 
che Bonvoifin auf den piemontefifchen Alpen auf 
einem Gange des Berges Tefts Ciarva gefunden hatte, 
und die leßtrer unter der Benennung Peridot-Idocrase 
aufführt, Veſuvian feyn **). Bey diefer Gelegenheit er- 
waͤhnt erfterer auch eines Wefuvians, der neben einem 
Glerfcher des Montrofe beym Dorfe Zarmat gefun« 
den worden feyn foll ***), | j 


Der Veſuvian wurde von den Altern Mineralogen 
verfchiedentlich dem Schörl, Krifolich, Hiazinth, To« 
pas ıc. beygezählt, und mit dem Beywort veſuvianiſch 
oder vulkaniſch bezeichnet, bis Herr Werner ihn als 
eine eigne Gattung aufführte, und ihm, weil er bis da⸗ 
hin nur in der Nähe des Veſuvs gerunden worden war, 
den Namen Defuvian ertheilte. Herr Aaur nennt ihn 
Idocrase, d. h. eine gemifchte Geflalt, weil die Kriftallie 
fationen deffelben in vielen Stüden mit denen anderer 
Foſſilien übereinftimmen, 





Achte 


e) Nach Klaprotb (Beyträge, Bd. 4. ©. 320) fol es 
Thbonſtein ſeyn. 

©) Died iſt Sauy's Idocrase isoméride. Tableau compa- 
ratif des résultats de la cristallographie et de l’ana- 
Iyse chimique, relativement à la classification des mi- 
neraus; par M. l' abbé Haiiy, Paris, 1809, p. 34. — 
Die Kriftalle ſind von gelblichgrüner Farbe. 

*«*) Journal de Physique, Tom. LXII, p. 429. 
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Groffular, 


Den Namen diefer Gattung, Groffular, hat Herr 
Werner von der befannten Frucht des Stachelbeerftrau« - 
ches (Ribes grassularia Linn.) entlehnt, weil diefelbe in 
Hinfiht auf Farbe und die länglicyrunde Geſtait ihrer 
Kriftalle mit einer der gewoͤhnlichſten Abänderungen der 
letztern Frucht fehr viel Aehnlichkeit hat, | 


Der Groffular ift von fpargelgrüner Farbe, die 
fid) zumeilen dem berggrünen nähert. 

Man hat ihn bis jege nur kriſtalliſirt gefunden, 
und zwar: Ä 
in ſehr fpigwintlichen doppelten acht: 

ſeitigen Pıramiden, die Seitenflächen der: 
einen Diramide auf die der andern aufgeſetzt — 
und an den Endſpitzen mit 4 Slächen, die auf 
die abwechfelnden Seitenkanten rechtfinnig 
aufgefeze find, ſtark und flach zugeſpitzt. 
(Die Leuzit⸗Kriſtalliſation.) 

Die Kriftalle find theils von mitlerer Größe, 
theils Elein, | 

Sie find um und um kriſtalliſirt, und folglich ur: 
fprünglih immer eingewachfen. 

Die äußere Oberfläche derfelben ift glat, und 

glänzend, 

Gnwendig iſt er glänzend, 

von Sertglanz. Barſten.) 


Der Bruch bils das Mittel zwifchen muſchlich 
und uncben, € 
r 
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Er ift Fark durchſcheinend, 
bart, 
nicht fonderlich fehwer 3erfpringbar, und 
nicht fonderlih ſchwer, dem [hweren 

ſich näbernd. 
Spesififhes Gewicht: 

Ä 5,562 *) nah Bloͤde, 

3,372 nah Klaproth. 


Rarbe, Rriftallifation, BDurchfeheinenbeit, 
Zaͤrte, und Schwere find, fo weit man die Gattung 
des Groffulars jegt Pennt, nebft dem Dorkommen 
die mejentlichften Kennzeichen derfelben. 

Von dem gemeinen Granat, zu dem er anfangs 
gerechnet wurde, unterſcheidet er ſich durch feine lichte 
fpargelgrüne Farbe, durch etwas mehrere Durchſcheinen⸗ 
heit und etwas. geringere Schwere, 


Im Patintiegel eine halbe Stunde lang geglüht, 
hatte der Groſſular weder einen Gewichtsverluft noch 
fonft eine bemerfbare Veränderung erlitten. 

In kleinen Splittern auf der Kohle vor dem Löth- 
rohre gegluͤhet, rundete er ſich zum glatten, glänzenden 
Kuͤgelchen, mit Benbehaltung feiner Farbe und Durch⸗ 
ſcheinenheit. Blaproth. 


Nach Rlaproth's Analyſe des Groſſulars ent⸗ 
haͤlt derfelbe **): | 
44,0 Kiefels 
*) Ben einer Temperatur von 15° R. 
“), Biaprorbs Bepträge, Bd, 4, ©. 323, 


fr 
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44,0 Kieſelerde, 
8,5 Thonerde, 
33,5 Kalkerde, 
12,0 Eiſenoxyd, 
eine Spur von Braunſteinoxyd, 


95. 
Der Groffular finder fih in Ramtſchatka in der 


Nähe des Wiluifluſſes, in Begleitung von Veſuvian, 


(nah Klaproth) in einen blas gruͤnlichgrauen Thon⸗ 
flein eingewachfen ; desgleihen auch im Temeswarer 
Dannate. = 


Herr‘ Hofrath Larmann fand den Groffular bey 
Gelegenheit einer im Jahre 1790 durch Sibirien unters 
nommenen Reife, und Herr Etatsrach Pallas erwähnte 
feiner zuerft in den Neuen Nordiſchen Beyträgen, Petersb. 
und feipzig, 1793. Bd. 5, ©. 283. Man hielt ihn 
anfangs für Granat, und Here Werner führte ihn zus 
erft in feinem oryftognoftifchen gehrfurfe von 1808 und 
1809 als eine eigene Gattung unter,obiger Benennung 
auf. 


In Herrn Moh's Befchreibung des von der Mulls 
fhen MineralienKabinets, Abth. ı. ©. gr, iſt dieſes 
Foffil wahrfcheinlicdh bey N. 196 u. 197 unter der Be— 
nennung gemeiner Branat aufgeführt. Es finden ſich 
der dortigen Befchreibung zu folge bey demfelben auch 
die bey der feuzit-Kriftallifation des Granats häufig vor- 
fommenden abmedhfelnden Abftumpfungen der Eden, 
Herr Mohs fpriche. die Gefteinart, in welcher fich jene 
Kriftalle eingewachfen befinden, für Serpentin an. — 





Zoffmanne Mineralogie, 80.1. Hh Neunte 
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Leuzit. 
Amphigène, H. 


Der Name Leuzit iſt aus dem griechiſchen entlehnt 
(von Auxos, weiß), und bezieht ſich auf ſeine weiße 
Farbe, die einzige, welche man bey ihm findet. 


Die Farbe des Leuzits iſt mehrentheils weiß, am 
gewoͤhnlichſten gelblichweiß, zuweilen auch 
graulichweiß, das ſich mit unter ins aſch⸗ und 

rauchgraue zieht, ſelten roͤthlichweiß. 

Er finder ſich ſelten derb, mehrentheils in rundli⸗ 
chen Koͤrnern, welche urſpruͤnglich und geſtoͤrte 
Kriſtalliſationen ſind, ingleichen kriſtalliſirt, und 
zwar 
in ſehr ſpitzwinklichen doppelten acht⸗ 
ſeitigen Piramibden, die Seitenflächen der 
eınen Piramide auf die der andern aufgefezt — 
und an den Endfpigen mit 4 Slächen,. die auf 
die abwechfelnden Scitenkanten rechtfinnig aufs 
gefegt find, ftart und flach zugefpige”). 
Der Kriftal beftehe ſonach aus 24 Flaͤchen, die famt- 
lich einander ziemlich gleich, und alle Trapezien find. 
Die Kriftalle find um und um Eriftallifirt, und, fo 
wie die Körner, einzeln eingewachfen, nie aufge 
mwachfen, oder in Drufen zufammengehäuft. 

Sie find gewöhnlich klein, ſeltner von mitlerer 
Größe. 


®) Amphigene trap@zoidal, H.— Rome de I’ Isle, "Tom. II, 

‚330. Pl. IV. Fig. 110. — Der Endfpigenwinfel der 

SNiramiden beträgt 48° 11’ 24” und der Zufpigungds 
winfel 109° 28’ 16". 


Die 
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Die Oberflaͤche der Koͤrner iſt rauh, und meiſtentheils 
matt, die der Kriſtalle glat, ſelten ſchwach nach 
der Diagonale geſtreift, und 
theils glänzend, theils wenig glänzend, 

Inwendig ift er glänzend, mas fich oft dem wenig 

. glänzenden nähert, 


von einem Mittel zwifchen Fett⸗ und Ölasglanze, 


Sein Bruch iſt meift klein⸗ und unvollkommen 
muſchlich, wird aber auch zuweilen flachmufchiich, 
und zeige dann eine Annäherung zum blättrigen, 


Seine Bruchſtuͤcke find unbeftimmtedig, ziemlich 
ſcharfkantig. >» 
(As Kerngeftalt Ffann man nach Hauy fowohl das 
Rhomboidal⸗Dodekaeder, als den Würfel annehmen. 
Man foll indes durch die mechanifche Theilung leiche 
ter den Würfel erhalten. Dieſer laͤßt fich vermittelſt 
Ebnen, welche durch die Kanten und Durch den Mittei⸗ 
punft gehen, diagonal theilen. Die Richtung der Bläcz 
ter laßt fich durch das Schillern des Foſſils bey einem 
etwas lebhaften Lichte erkennen. Diejenigen, welche 
mit den Flächen des Würfels parallel laufen, find deur- 
licher wahrzunehmen, als die übrigen. 
Die integrirenden Theile find ungegelmäßige Tetraeder.) 


Den dem derben bemerfeman eine Anlage zu grob; und 
kleinkoͤrnigen abgefonderten Stücken. 

Er ift durch ſcheinend, das ins balbdurchfichtige 
übergeht, auch zuweilen dem durchſichtigen nahe 
kommt. (Die Strahlenbrechung iſt einfach.) 

Er iſt hart in ſehr geringem Grade, (er rizt 
kaum das Glas) 

leicht zerſpringbar, und 

H 52 nicht 
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nicht ſonderlich ſchwer, dem leichten ſich 
naͤhernd. 


Spezifiſches Gewicht: 
| 2,468. nad) Briſſon 


des veſuvianiſchen | 2,455 nad) —— 
des von Albano 24490 ⸗ 


Zwey von Thone aͤußerlich ziemlich freie, faſt — 
ſichtige kleine Kriſtalle zeigten mir ein fpezififches Gewicht 
von 2,362, dagegen alle uͤbrige, blos durchſcheinende, 
und aͤußerlich immer mehr oder weniger mit Thone ver⸗ 
unreinigte Koͤrner und Kriſtalle zwiſchen 2,462 und 2,483 
abwechfelten. 


Die Gattung des Leuzits ift aͤußerſt einfach, und 
es finden fich nur fehr wenige Abänderungen bey ihm. 
Seine Farbe iſt mehrentheils weiß. Die Rrıftalges 
ſtalt ift immer diefelbe, und wechjelt nur in Größe und 
Regelmäßigfeit ab. Außer diefen beyden Kennzeichen 
find die geringe Härte und Schwere noch vorzüglich 
farafteriftifch. 


Seine weiße Farbe, leine groͤßere Durchſichtigkeit, 
fo mie die weit geringere Härte und Schwere unterſchei⸗ 
den ihn hinlänglicd von dem gemeinen Branat. 


Von dem zuweilen aͤhnlich Friftallifirren Rubizit un: 
terfcheidee er fich durch feinen mufchlichen Bruch, durch 
mehrere Härte, durch die Art feines Vorkommens, in- 
dem er fich nie aufgewachfen und in Drufen zufammen: 
gehäuft findet, nnd durch jeine Unfchmelzbarfeit vor dem 
Loͤthrohre. 


An der Luft verwittert der Leuzit leicht, jedoch mit 
Beybehaltung feiner Kriſtalform, und erhält ein mehli— 
ges Anfeben, welche Veränderung von feinem Kali:Ges 


* herruͤhrt. Pulveri⸗ | 
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Pulveriſirter Leuzit faͤrbt den Veilchenſaft ſtark gruͤn. 
Vauquelin. | 


Vor dem Söthrohre ift der Leuzit ſowohl nad) Blap⸗ 
roth als nach Link für fic) in gemeiner Luft ganz uns 
fhmelzbar, und erleider gar Feine bemerfbare Veraͤn⸗ 
derung zin Sauerftoffgafe hingegen ſchmelzt er nach Link, 
An Borax loͤſt er fid) nach und nach auf, und wird zu 
einem flaren fichtebraunen Ölasfügelhen. In Phos— 
phorfalze geht die Auflöfung noch langſamer von flatten, 
und es entſteht eine farbenlofe riffige Glasperle. 


Im Porzellanofenfeuer zeigte der Leuzit fomohl im 
Kohlen: als IThon-Tiegel von außen eine anfangende 
Schmelzung, inwendig war er aber wenig verändert, 
und noch ſtark glänzend. (Rlaproth.) 


Der Leuzit war das erfte Foffil, in welchem man 
die Gegenwart des Kali entdeckte; und der frifche vefu- 
vifche befteht nach Rlaproth *), dem wir jene Entdek⸗ 
fung verdanfen, aus 

53,150 Kiefelerbe, 
24,625 Thonerde, 
21,350 Rali, 


99,725.» 


Bey der Behandlung mit Salpeferfäure erhielt Hr. 
Klaproth | 
53,50 Kieſelerde, | 
24,25 Thonerde, 
29,99 Rali, 
97,84. 
Leuzit 


*) Deſſen Beytraͤge, B, 2, S. 39. 
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Leuzit⸗Koͤrner von Albano gaben 
54 Kieſelerde, 
23 Thonerde, 
22 Kali, 


Br; 99 
Der Leuzit ift ſonach ganz frei von Eifen *). 


- 


Der Leuzit fcheine urfprünglich ber Floͤtztrap⸗ 
Sormation eigen zu feyn, und faft ausfchlieffend in 
Italien vorzufommen. Hier findet er fi) in den Ba» 
falten, Wacken, und andern zu diefer Formation gebös _ 
renden Gebirgsarten der Gegend von Kom, vorzjüg« 
lich zu Albano und Srafcati, desgleichen bey Bor⸗ 
ghetto, unweit Civita:Caftello, und bey Neapel in 
groffer Menge. Am Monte: Somma fommt er unter 
andern in großen Körnern von grauer Farbe in ein Ge- 
menge von Eisfpath, Hornblende ꝛc eingewachfen vor. 
Am Pefiv finder man ihn aud) fehr häufig in der aus 
den oben genaunten Gebirgsarten entflandnen fava. Bey 
feiner Unfchmelzbarfeie hat ihn dag Feuer des Vulkans 
nicht fo wie fein Muttergeftein erweichen und in Flus 
bringen fönnen, fondern ihn nur mehr oder weniger fals 
zinirt, daher er gemwöhnlidy ein ausgerrodnetes, riffiges 
und zerborftines Anfeyen Hat, dagegen der in den dem 
euer nicht ausgefegt gewefenen Gebirgsarten ein friſches 

glafıges 

*) Hierbey muß ich auf einen Irthum in Emmerlings 
Lehrbuche der Mineralogie, 2te Auflage, ıfler Th. 2te 
Lief. ©. 266 aufmerffam machen, wodurch man leicht 
verleitet werden könnte, -die obige Angabe in Zweifel zu 
zieben. Hr. Emmerling führt hier naͤmlich Vauquelin's 
Analnfe ded Murtergrfteins vom Leuzit ftatt feiner Anas 
Infe des Leuzits felbft auf In diefem hatte V. fo we⸗ 

nig ald Klaproth Eifen gefunden, aber wohl in jeuem. 
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glafiges Anſehen beſizßt. Die auf dem Wege von Kom 
nad) Fraſcati in großer Menge bherumliegenden lofen 
Körner und Kriftalle von Leuzit fcheinen mehr oder we— 
niger vermittert zu feyn, indem fte theils nur äußerlich, 
theils auch bis ins Innere hinein ein mehliges Anfehen 
haben, und. oft ganz zerreiblich find. — In Eicilien 
fo wie in den Flößtrap-Öebirgsarten von Franfreich, 
Deurfchland, und andern ändern hat man zur Zeit noch 
nichts von $euziten gefunden. — Die Angaben von ans 
derweitem Vorkommen des geuzits bedürfen nod) weitere | 
Beſtaͤtigung. 

In fruͤhern Zeiten hielt man den Leuzit fuͤr einen 
durchs vulkaniſche Feuer veraͤnderten und gebleichten 
Granat, und nannte ihn daher auch weißen Granat, 
veſuviſchen und vulkaniſchen Granat, auch granat⸗ 
foͤrmigen Schoͤrl, bis ihn Herr Werner als eine eig— 
ne Gattung unter der Benennung Leuzit auffuͤhrte. 
Meuerlich find aber andy wieder manche Foffilien (3. B. 
der Kubizit) zu dem Leuzit gezähle und mit ihm verwed)- 
felt worden, die nicht dazu gehören, mie ſich ſchon aus 
einem chemifhen Kennzeichen derfelben, aus ihrer 
Schmelzbarfeit, ſchließen läßt. 

Hr. Salmon und Hr. von Buch find der Meis 
nung, daß ber Leuzit ein vulfanifches Produkt fey, und 
ſich aus der Lava, während fie in Fluſſe geweſen, ausge: 
fchieden habe. Allein abgerechnet, daß mehrere feiner 
geognoftifchen und anderer Verhältniffe diefer Meinung 
ganz entgegen find, widerſprechen aud) alle zeitherige 
Erfahrungen einer ſolchen Ausfcheidung, indem dag Feuer 
blos homogene Maffen produzirt. Der feharfjinnige 
Haupy bat auch bereits gezeigt, wie ſich die Erfcheinun: 
gen bey dem Vorkommen des feuzits, wodurch obige 
Mineralogen auf jene Meinung geleitet worden waren, 

aus 
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aus der Erzeugung des Leuzits auf naſſem Wege recht 
leicht erklaͤren laſſen. | 


Hr. Hauy nennt den Leuzit Amphigene, (ein Foſſil, 
das einen doppelten Urfprung hat,) weil er nad ihm 
parallel mit den Flächen eines Würfels und zu gleicher 
Zeit mit den Flaͤchen eines Rhomboidal-Dodekaeders 
eheilbar ift, und man alfo ſowohl jenen als dieſes 
als feine Kerngeftalt anfehen kann. * 

Hr. Rarften führt bey der Leuzit⸗Gattung drey Ar⸗ 
ten auf: a) muſchlichen, b) unebenen, ‚und c) erdiz 
gen. Die zweyte Are ift mir gaͤnzlich unbefannt; die 
driete begreife den an der Luft vermwitterten unter fi). 





Zehnte Gattung. 
"Melanie 


Grenat noir emargine, H. 


Der Name Melanit iſt aus dem griechiſchen ent« 
lehnt (von meras, ſchwarz), und bezieht fi) auf die 
fhwarze Farbe diefes Foffils. 


Die Farbe des Melanits it ſamtſchwarz, bas fi 
zuweilen dem graulichfchwarzen nähert. - 


Er findet fich zuweilen in rundlichen Koͤrnern, melde 
urfprünglich find, am geröhnlichften aber Eriftallis 
ſirt, und zwar 

in gleichwinklichen fechsfeitigen Säus 
len — an beyden Enden mit 3 Slächen, die 
auf die abwechfelnden Seitenkanten widerfinnig 
aufgefegt find, zugefpige — und mehrentheils 
an allen Ranten abgeftumpft. € 

r 
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Er ift um und um Eriftallifirt. 
Die Kriftalle find Elein, felten von mittlerer Größe. 
Die Oberfläche der Körner ift raub oder uncben, bie 
ber Kriftalle auch theils rauh oder uneben, theils 
glat, und im erften Falle wenig glänzend, im leg- 
tern aber glänzend oder ſtark glänzend, 
Inwendig ift er glänzend, 
von einem Mittel zwiſchen Sett; und Glasglanze. 
Der Bruch ift flach- und unvolllommen 
mufchlich; zumeilen fcheint er aber auch eine Nei— 
gung zum bläterigen zu haben, und zwar von 
dreyfachem, ſich fchiefwinklicy fchneidendem, 
und mit den Sufpizungsflächen parallel laufen⸗ 
dem Durchgange der Blätter. 
Seine Bruchſtuͤcke find unbeftimmtecig, nicht fon; 
derlich ſcharfkantig, zumeilen flach rhomboidal. 
(Die Kerngeftaltift nach Hauy der des Granats gleih.) _ 
Er iſt undurchfichtig, N | 
bart, 
nicht fonderlich fchwer zerfpringbar, und ° 
nicht fonderlih ſchwer, dem fchweren 
fich näbernd. ur — 
Spezifiſches Gewicht: | 
| r 3,79: nad Vauquelin 
3,730 nah Rlaproth. 
3,729 — 3,774 nad) eigner Wiegung. 


Auch die Gattung des Melanits iſt hoͤchſt einfach, 
und zeige faft in feinem einzigen Kennzeichen mehrere 
Abänderungen, Seine Farafterifirendften Kennzeichen 
find Farbe, Rriftallifation, Bruch, und Undurch⸗ 
fichtigfeit. 

eine 
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Seine fchmarze Farbe, ſein Bruch, und ſeine ge— 
ringere Härte und Schwere unterſcheiden ihn hinlaͤng⸗ 
li vom gemeinen Branat. 


Durchs Gluͤhen im Tiegel erleidet der. Melanit 
feine merflihe Veraͤnderung; vor dem $öthrohre aber 
rundet er ſich nach und nach zur Rugelgeftalt. Rlaproth. 


Nach einer Analyſe von Vauquelin enthaͤlt der 
Melanit °) 
34,0 Kieſelerde, 
6,4 Thonerde, 
33,0 Kalkerde, 
24,0 Eiſenoxyd, 
1,5 Braunſteinoxyd, 


98,90. 
Hiermit ſtimmt eine Analyſe von Klaproth faſt 
ganz überein, der darin fand **) 
35,50 Kiefelerde, 
6,00 Thonerde, 
32,50 Kalferde, 
24,25. fihwarzes Eiſenoxyd, 
0,40 DBraunfteinoryd. 
98,6 5 — 
V | Die 
“) Journ. de pbysique, Vol. L. p. 94 
02) Kiaprotbs Benträge, Bd, 5. ©. 170. 
02°) Brochant führt in feinem Traite Elömentaire de Mi- 
neralogie, Tom. ı, p. 192. die Analyſe bes Prrops 
von Blaprorb irriger Weiſe als Analyſe des Melanits 
auf. . 
An Bmmerlings Fur; vorber angeführtem Merfe 
& 21 findet man die Analyfe eines ſchwarzen franzdfiz 
ſchen Granats von Vauquelin irriger Weiſe mit unter 
den Analyfen des Melanits aufgeführt. 
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Die ſchwarze Farbe, wodurch fih der Melanie un- 
fer andern vorzüglich vom gemeinen Granat unterfchei- 
det, rühre nach Rlaproth davon her, daß in felbigem 
das Eifen ſich in orydulirtem Zuftande befindet, dage- 
gen es in dem gemeinen Granat als Oxyd eaaleen iſt. 


Der Melanit kommt in Italien, in der Gegend 
von Rom bey Monte Sr. Albano und Fraſeati une 
ter denfelben Verhaͤltniſſen vor, wie der Leuzit, desgleis 
chen audy am Monte Somma bey Neapel, jedoch in 
Fleinern Kriftallen als bey Nom. Auch foll er fich, 
wiewohl ziemlic) felten in Boͤhmen, am Fuße des 
Mirtelgebirges zugleich mit dem Pprop finden. Sei⸗ 
ne äußere Öeftalt giebt zu erfennen, daß er urfprüng- 
lich ſtets eingewachfen vorfommen müffe. 


Sonft rechnefe man den Melanit zum Granate 
(fchwarzer Branat) oder zum Schörl. Unter erfterem 
führe ihn au Hr. Hauy noch auf. Hr. Werner ſtellte 
ihn zuerſt unter dem Namen Melanit als eine eigne 
Gattung auf. 





Eilfte Gattung. 


Granat. 
Grenat, H. 

Die Gattung des Granats gehört zu ben wichtig: 
ften und ausgezeichnerften diefer Klaffe. Ein ziemlich 
hoher Grad von Härte, und ein für erdige Foffilien fehr 
beträchtlicher Grad von Schwere farakterifiren fie vor- 

| zuͤglich, 
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züglich, und der anfehnliche Eifengehalt, ihr chemifches 
und geognoftifches Verhalten vollenden ihre Auszeich- 
nung. Ein Theil der Öattung war fchon in den frühes 
ften Zeiten befannt, aber unter andern Namen; ber übs 
rige wurde es erft fpätet. immer wurden eine Menge 
anderer Folfilien mit dazu gerechnet, die nicht dahin ges 
hören. Hr. Werner hat alle diefe Davon gejchieden, und 
die Gatrung genau beftimmt. Farbe, Glanz, Bruch, 
. und Durchfichtigfeit, fo wie die geognoftifchen Verhaͤlt— 
niffe eheilen fie in zwey ziemlich fcharf von einander abges 
ſchnittene Arten, den edlen und den gemeinen Granat. 





Erſte Art. 
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Der edle Granat ift viel früher befannt gewefen, 
‚ als die zweyte Art, der gemeine Granat. Die Griechen 
“ nannten ihn area und die Roͤmer Carbunculus, Rar⸗ 
funkel, (von carbo, eine glühende Kohle), Beyde 
Denennungen bezogen fich auf die brennend rothe Far- 
be, die er, gegen Die Sonne oder ein Licht gehalten, zeigt. 
Den Namen Granat, der von der Aehnlichfeie feiner 
Farbe mit, der Farbe der Bluͤthe und Kerne einer Frucht 
der füdlichen Sander Europens, der Öranatäpfel, entlehne 
ift, bar er erft in neuern Zeiten erhalten, und Albers 
tus Magnus iſt der erfte Schriftfteller, bey dem er 
ſich finder. In der Folge ift er von der Art auf die 
ganze Gattung übergegangen. | 


Der edle Granat kommt ftets von dunkel rothen Fars 
ben vor, die faft immer ins blaue fallen, und zwar 
* verläuft er fich aus dem Eolombinrorben, welches 
die Dauptfarbe ift, bis ins Eirfchrorbe, braͤun⸗ 
lichroche und blutroche, das fid) zuweilen dem 
hiazinthrothen nähert, Man 
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Man finder ihn felten derb, zumeilen eingefprengt, 
und in ecfigen Stücken, am gewöhnlichflen aber 
in eundlichen Äörnern, ivelde urfprünglich 

- find, und kriſtalliſirt. 


Die Haupt- und Stamm:Kriftallifation -ift: 


ı) die gleichwinkliche ſechsſeitige Saͤu— 
le — an beyden Enden mit 3 Flaͤchen, die 
auf die abwechfelnden Seitenfanten. wider; 
finnig aufgefegt find, flach zugeſpitzt ). 
Diefe Kriftallifation ift meift fo ziemlich teffularifch, 
und alle 12 Flächen, die famtlich gejchobene Vier: 
ecke oder Rhomben find, von gleicher. Größe **), 


2) Die Stammttiftallifation — an allen Ranten 
bald ſtark bald ſchwach abgeftumpft ***). Die 
24 Abftumpfungsfiähen find fhmale Sechsecke, 
und die ı2 Örundflächen, wie vorher, gejchobene 
Dierede. 

Wenn 


*) Grenat primitif, H. — Romé de !’Isle. T. II. p. 3 
var. ı. Pl. IV. Fig. 106. — Der Zufpigungöwinfel F 
trägt 125°. 


**) Die Größe der ebnen Winkel beträgt 109° 28’ 16" 
(beynabe 110°) und. 70° 31 44” (bennahe 70°). Der 
Neigungswinkel ver Flaͤchen gegen einander beträgt durch: 
aänaig 120°. Die Zufpißungsflächen madyen mit den 
Seitenfanten, auf welche fie aufgefeht find, Mintel von 
125°, und die Zufpigungsfanten mit den Seitenfanten, 

auf welche fie aufgefeßt find, Winkel von 110°. Weil 
diefe Kriſtalliſation vorzäglid bey dem ®ranat vor; 
fdmmt, und aus ı2 gleichen Klächen befteht, fo nennt 
man fte nur fcblechtweg dad GranarsDodefaeder, und 
bedient ſich dieler Benennung auch für die ähnliche Kris 
ftaBifation anderer Foſſilien. 


©) Grenat £margine, H. — Rome is l’Isle, p. 324; 
var. 2. Pl. IV, Fig. 107. 
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Wenn die Abſtumpfungsflaͤchen breiter und breiter, 
und die Örundflächen dadurch immer kleiner werden, 
fo entſteht endlich Daraus 


3) eine gleidy» und febr fpigwinkliche 
Doppelte achtfeitige Pyramide, die 
Seitenfläcdyen der einen auf die Seitenflaͤ⸗ 
chen der, andern aufgeferse, — an beyden Enz 
den mit 4 Slächen, die auf die abwechfelns 
den Seitenkanten aufgefegt find, flach und 
far zugefpigt, (die feuzie-Kriftaflifation) — 
und die abwechfelnden Ecken, und zwar zwi⸗ 
fehen der Zufpigung und Grundgeftalt die 
obern, an der gemeinfchaftlichen Gruͤndflaͤ⸗ 
che aber die zwifchen jene fallenden, ſchwach 
abgeftumpft. Die 34 nun die Grundgeftale 
bildenden Flächen find noch immer fehr umgleich- 
feitige- Sechsecke, und die 12 Abftumpfungsflächen 
gefchobene Vierecke *). 

Wenn legtere endlicy ganz verſchwinden, fo entftehe 
zuletzt 

4) die vollkommene Leuzitkriftallifas 
tion mit 24 gleichen Flächen, die ſaͤmtlich Tras 
pezien find **), 

Eine feltne Kriftallifation des edeln Granats ift 
endlich noch | | 

5) die rechtwinkliche vierſeitige Säule— 
an beyden Enden mit 4 Flaͤchen, die auf die 
Seitenkanten aufgeſetzt ſind, zugeſpitzt (die 

Hiazinth⸗ 

®) Rom& de l’Isle, p. 326, var. 3. Pl. IV. Fig: 108, 111, 

109. 
““) Grenat trapezoidal, H.— Rome de I’Isle, p. 327, var, 


4. Pl. IV, Fig. 110. — Die Trapezien haben jeder drey 
Winkel von gı9 und einen von 117°, 
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- HiazinthKriftallifarion, welche aus ber Stamm: 
Kriſtalliſation durch Verlängerung von 2 einander ges 
rade gegen über ftehenden Seitenflächen und 2 ein» 
ander diagonal gegen über und zwifchen. jenen lies 
genden Zufpigungsflächen entſteht. 

Die Stamm:Kriftallifation wird vom fehr großen big 
zum ſehr Eleinen gefunden; die übrigen Kriftallifa- 
‚tionen aber find nur von mirlerer Größe, Elein, 
und ſehr Elein. 

Die Kriftalle finden fih alle fters um und um 
Triftallifire, und, fo wie die Körner, urfprünglich im« 
mer eingewachfen; gröftentheils einzeln, gar felten 
örufenactig zufammengebhäuft. 


Die Oberfläche der Körner ift meift raub, uneben, 
ober gekoͤrnt; die der Kriftalle faft immer glatt, 
nur die Seiten und Zufpigungsflächen der doppelten 
achtfeitigen Pyramide find zumeilen ſchwach nach 
der langen Diagonale geftreift. 

Inwendig mechfelt er vom ſtark glänzenden bis 
faft zum wenig glänzenden ab; 
der Glanz hält das Mittel zwifchen Fett⸗ und 
Ölasglansze, 


Der Bruch ift mehr oder weniger vollkommen 
mufchlidy *), geht auch zumeilen ins unebene 
von grobem und Eleinem Rorne über, Aeußerft 
felten beinerfe man einen verſteckt blättrigen Bruch 
von mehrfachem Durchgange. 

Seine Bruchſtuͤcke find undbeftimmtecig, ziemlich 
ſcharfkantig. | (Die 
®) Innerer Glanz, Bruch, und Durchfichtigkeit ftehen fters, 

wie died bey allen Foifilien, wo diefe drey Kennzeichen 
abgeändert vorfommen, der Fall ift, zufammen in Pers 
bältniffe: je volfommener muſchlich der Bruch ift, defte 
ftärker find auch Glanz und Durchfichtigkeit, 
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(Die Kerngeſtalt der Kriſtalle iſt nach Hauy das 
Rhomboidal · Dodekaeder, der Durchgang der Blaͤtter 
iſt aber nur bey manchen Kriſtallen deutlich zu bes 
merfen. | 
Die integrirenden Theile find Tetraeber mit gleich 
ſchenklichen gleichen und ähnlichen dreyfeitigen Flächen. 
Die Subtraftiv-Theile find flumpfe Rhomboeder, de» 
ven ebene Winfel 109° 28° 16 und 70° 317 44 
betragen.) | | 

Bisweilen zeigt er ‚eine Anlage zu Erumfchaligen ab; 
gefonderten Stücden. | 

Er wechfelt vom durchfichtigen bis zum durchs 
fcheinenden ab, doch ift auch der durchſichtige 
felten ganz rein, fondern hat meift in der Mitte einen 
unreinen Kern, und dies ift fogar karakteriſtiſch. 
(Die Strahlenbredung ift einfach.) 

Er ift hart, in weit höherem Grade als 
der Quatz, | | 

nicht. fonderlicy ſchwer zerfpringbar, und 

fhwer, dem nicht fonderlih ſchweren 
fih näbernd. 

Spesififhes Gewicht: 


eines (fogenannten) böhmifchen 
(alfo vermuthlich dunkelrothen) 
geſchliffenen von 644 Gran 4,188 nad) Briſſon 
eines uͤber 12 Unzen ſchweren, 
nicht ganz reinen Kriſtals 4,062 » . 
dreyer firianifcyer blaulichrother 
gefchliffner von 275 Öran 4,000 — s 


4,230 nad) Werner) 


des 
.) Bergm, Journ. Jahrg. 3, Bd. 2, ©. 90 
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bes firianifchen 4,085 nach Klaproth 
des groͤnlaͤndiſchen 3,920 ⸗ 
von 16 kolombinrothen vollkom⸗ 

men durchſichtigen geſchnittnen, 
zuſammen 73 Gran ſchweren 43142 nad) Wir, 
eines einzelnen dergleichen von 


23 Gran 4,141 — ⸗ 
kines rohen dergleichen durch⸗ 

fheinenden von 13 Qu 4,123 ⸗ . 
des grönländifchen von + Qu. 4,008 = . 


eines nicht ganz volljtändigen und 
ziemlich abgeführten durch— 
ſcheinenden 132Qu. ſchweren 
Kriſtals 3,90644 


Der edle Granat zeichnet ſich von dem gemeinen 
Granat durch ſeine ſtets rothe Farbe, durch mehrern 
Glanz, den muſchlichen Bruch, und größere Durch⸗ 
ſichtigkeit, ſo wie durch mehrere Eigenheiten der aͤuſ⸗ 
ſern Geſtalt, und ein ganz verſchiedenes geognoſtiſches 
Vorkommen aus. Zu jenen gehoͤrt, daß man den ed⸗ 
len Granat ſehr ſelten derb, am haͤufigſten in Koͤrnern 
und kriſtalliſirt findet, dagegen der gemeine Granat meh» 
rentheils derb, ſeltener kriſtalliſirt, und in Koͤrnern nie 
vorkommt. Die Form der Keiſtalle iſt bey beyden Arten 
gleich: allein nur bey den Kriſtallen des edlen Granats 
kommen hoͤhere Grade der Groͤße vor; die des gemeinen 
Granats uͤberſchreiten nie die mirtlere Groͤße. Erſtere 
kommen nie anders als einzeln und eingewachfen vor, 
dagegen letztere immer aufgewachfen find, und fich in 
Drufen zufammengehäuft befinden, 


Zoffmanne Mineralogie, 1.20, Ji Wenn 
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‚Wenn ber edle Granat feine natürliche aͤußere Ge- 
ſtalt noch befißt, fo ift er faum mit einer andern Foffie 
lien⸗Gattung zu verwechfeln, und in den höchft feltnen 
Fällen, wo dies doch möglidy wäre, und aud) andere 
Steingattungen die Form des Granat-Dodefaeders ans 
nehmen, wie dies z. B. der Hiazinth und Spinel zus 
mweilen thun, unterfcheiden ihn Farbe, Härte, Schwere, 
u. m. a. Kennzeichen noch binlänglid von diefen, wie 
denn auch die Winfel der Dobefaeder bey dem Granat 
und Hiazinth gänzlich verfchieden find. 

Der gefchliffene edle Granat . unterfcheider ſich von 
andern rothen Edelſteinen ſchon mehrentheils durch ſeine 
von den letztern ganz verſchiedenen, und weit dunkler 
rothen Farben; und in den wenigen Faͤllen, wo dieſes 
Huͤlfsmittel wegfaͤllt, wie bey dem kirſchrothen Spinel, 
dienen noch die geringere Haͤrte und groͤßere Schwere, 
ihn von letzterem zu unterſcheiden. 


— — 


Mach Herrn von Sauffüre *) ſoll der edle Gra⸗ 
nat auf die Magnetnadel wirken. Er befaß einen firia« 
nifchen Oranat, 10 Gran ſchwer, von der größten Schön- 
beit und Durchfichtigfeit, der die Magnetnadel merklich 
in Bewegung feßte, wenn fein Rand noch 2 $inien vom 
Mande der Magnetnadel entferne war, Man finder 
aber fonft bey feinem andern Schriftfteller eine ähnliche 
dergleichen Beobachtung erwähnt, und auch idy babe 
bey mehrern deshalb vorgenommenen Verſuchen nichts 
dergleichen bemerkt, 


— — ee 
Der edle Granat ſchmolz, nach Quiſt, fuͤr ſich zu 
einem dunkel grünen Glaſe **). 
Nah 


4) Deffen Reife durch die Alpen, Th. 1. $. 82, u. 84. 
“*) Schwed, Abhand. B. 30. S. 68. 
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Nah Link ſchmelzt aller edle Granat zu einem 
ſchwarſen, dichten Glaſe mit einer opalartigen Oberflä- 
che, woburd er fih von dem gemeinen Granat unters 
fpeiden fol. | 

Im Sauerftoffgafe ſchmelzt er nach Lavoiſter vor 
dem Loͤthrohre in wenig Sekunden zu. einem ſehr fluͤſſi⸗ 
gen Glaſe, welches ſich zu einer runden, harten, ſchwar⸗ 
zen und undurchſichtigen Kugel bildet. U 

Im Feuer des Porzellanofens gab er im Kohlentie⸗ 
gel ein graues trübes Glas, voller Eifenförner, Im 
Thontiegel ein dicht gefloffenes ſchwarzes Ölas, ſtark 
glänzend, mir einer ftahlgrauen Haut. | 

Der grönländifche edle Granat verlor im Decktiegel 
mäßig geglüht weder an Gewicht noch an Geſtalt und 
Farbe. Auf der Kohle vor dem Loͤthrohre rundeten fich, 
bey anhaltendem Gluͤhen, kleine Stüden deffelben nach 
und nad) zur ſchwarzen Perle. Klaproth. 





Orientalifher edler Granat enthielt nad) Klap⸗ 
rotb *) | 

35,75 Kiefelerde, 

27,25 Thonerde, 

36,00 Eifenornd, 

0,25 Braunſteinoxyd, 
99,25. 
Dem Braunftein» und Eifenoryd zuſammen verdanke 

der edle, Öranat mahrfcheinlidy feine Farbe. 


Sehr ähnlich fiel Dauquelins Analyfe eines rothen, 
durchfichtigen, trapezoidalen Granats aus Böhmen aus, 
deſſen fpezififches Gwicht S 4,155 war; er enthielt: 

ia 36 Kiefels 
*) Deſſen Beyträge, Bd, 2, ©, 22, 
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22 Thonerde, 

3 Kalferde, 
41 Eiſenoxyd, 
102, 


In dem grönländifhen fand Hr. Blaproth 
43,00 Kieſelerde, 
15,50 Thonerbe, 
8,50 Talkerde, 
1,75 Kalferde, 
29,50 Eifenoryd, 
0,50 Braunfteinoryb, 


98,75- 
alfo nichts von Zirfonerbe, die einige andere Chemifer 
darin gefunden haben mollten *). 


Der edle Granat ift ein Produkt der Urgebirge, 
und fommt in feinem der jüngern Gebirge vor. Er 
macht faft ſtets einen Gemengtheil der Gebirgsarten felbft 
aus, und findet ſich nie auf Gängen, und nur höchft ſelten 
auf Erzlagern. Seine Körner und Kriftalle fommen 
nie anders als einzeln eingewachfen vor, und ertheifen 
fo den Gebirgsarten, in denen fie fich finden, fters eine 
. porpbirartige Tertur. 

In dem eigentlichen alten Branite trifft man den 
eblen Öranat wohl nie; aud) im Gneife nur noch, fehr 
felten. Im Weißjtein hingegen und im Glimmer⸗ 
ſchiefer, ſo wie in dem zum Thonfchiefer:Gebirge gchös 
renden Chloritſchiefer ift er febr haufig anzutreffen, 
und für die benden erftgenannten Gebirgsarten ift er bey= 
nahe Farakteriftiih. Bey dem im Chloritſchiefer vor— 

kommen⸗ 
®) Rlaproths Beytraͤge, Bd. 5. ©, 135. 2 
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kommenden edlen Granat ſind die Kriſtalle deſſelben haͤu⸗ 
fig mit einer genau anſchließenden Decke von Chlorits 
fiefer umgeben. : Zumeilen findet man fie aud) auf 
gleiche Art mit Glimmer oder Talf überzogen, | 


Der durchfichtige edle Granat kommt faft gröftens 
theils aus Zeilan und der Indiſchen Jalbinfel, daher 
auch faft aller edle Granat fonft orıentalifcher Granat 
genannt wurde. Won Sirien, einer zerftörten Stadt in 
Pegu, nennt man ihn aud) firifehen (richtiger firianis 
fhen) Branat. In Nieder⸗Ungarn, bey Mittels 
walde unweit Prieß, kommt aud) dergleichen Granat in 
einem Bache vor, und diefe wurden ehemals unter dem 
falihen Namen ungsrifcher Rubine verkauft und getrar 
gen. — Die unreinen Abänderungen des edlen Granats ” 
kommen überall vor, wo fid) vie vorher genannten Öebirge- 
arten finden. — Die großen, mit Ehloritfchiefer überzoge- 
nen Kriſtalle finden fic) in Steiermark aufden Stubner 
Alpen; in Rärntben, auf dem Lobinger Berge; und 
bey Sablun in Schweden. Auch im Etſchthale und 
Tyrol fommen große Kriftalle vor; desgleichen, nach 
Eſtner, auf dem großen Oſſola im ehemaligen Pies 
mont. Sin Grönland finder man ihn in großen edis 
gen Stücen, welche aus dünn» und etwas gebogen fcha- 
ligen abgefonderten Stücden beftehen, und bey denen der 
verſteckt blättrige Bruch zumeilen ziemlich deutlich zu bes 
merfen ift. — Bey Barpenberg, in Schweden fommt 
er auf einem Erzlager mit Kupferkies vor; bey Quer⸗ 
bad) in Schlefien mie Kobold. \ 


Der edle Granat wird, wenn er rein iſt, als Edel⸗ 
ftein getragen, fteht aber in feinem hohen Werthe. 


Man findet ihn überdies felten ganz rein. Der mehrefle 
von 
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von dieſer Art kommt aus Dftindin. Er wirb auf 
Scheiben von Bey mit Schmirgel gefchliffen, und die 
Politur erhält er auf einer zinnernen Scheibe mit Trip: 
pel. Oft werben die Öranaten zur Erhöhung ihrer Farbe 
und Durchfichtigfeit ausgefchlägelt, d. b. es wird auf 
der untern Fläche des Steins eine halbkugelförmige 
Vertiefung ausgearbeitet, und der Stein auf diefe Art 
dünner gemacht. Dergleichen ausgefchlägelte Granaten 
nennt man Branatfchslen. Ä 

Die fchlechten, zum Schleifen unbrauchbaren Granat⸗ 
Förner benugt man als Schmirgel. - Sie werden zu dem 
Ende wiederholt geglüht und abgeloͤſcht, dann in eifernen 
Mörfeln zerftampft, und endlich gefchlemmt, um ein 
gleihformig feines Pulver zu befommen, welches bey 
den Steinfchleifern den. Namen rother Schmirgel oder 
Granatbord führe, und fehr brauchbar ift. 

Der grönländifche Granat, fo wie die großen in 
Tyrol, Steiermarf, und Schweden vorfommenden Kris 
ftalle werden zu Dofen und andern dergleichen Dingen 


verarbeitet, | 
Die Alten fannten den edlen Branat, wie oben 
fhon bemerfe worden ift, nur unter andern Mamen, 
rechte gut, rechneten aber wahrfcheinlich den Rubin und 
andere rothe Steinarten mit dazu. Syn. den römifchen 
Kuinen hat man viele anfife Granaten gefunden, wel⸗ 
che theils rund gefchliffen, theils vertieft gefchnitten find. 
— Plinius *) erzähle, daß man aus dem indifchen 
Karfunfel Gefäße gefertigt, babe, die ungefähr fo viel 
als ein Möfel faffen Fonnten. Dies fann aber wohl 

ſchwerlich Granat gemwefen fen. - 
Einige neuere Mineralogen führen den edlen Granat 
als eine eigne Gattung unter der Benennung — 
in 

®) Histor, natural, lib. 37, cap. 7. 
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din auf. Hauy und die franzöfifchen Mineralogen hin⸗ 
gegen unterfcheiden ihn nicht einmal als Art von dem 
gemeinen Granat. Der Fuͤrſt Balligin machte aus 
dem grönländijchen edlen Granat eine eigne Gattung, 
die er Brönlandie nannte, weil Herr Prof. Troms⸗ 
dorf denjelben in feiner Mifchung von dem edlen Gras 
nat ganz verfehieden gefunden haben wollte, was aber 
durch Hrn. Klaproths neuere Analyfe deffelben hinlaͤng⸗ 
lich widerlegt ift. 

Hrn. Rarftens und Klaproths Braunfteinkies 
fel oder Mangankieſel it auch nichts anders als bräuns 
lichrother und rörhlichbrauner edler Branat. Er fin 
det fich in Körnern und rundlichen Kriftallen in ein Ges 
menge von Feldſpath, Quarz, Glimmer, und Schoͤrl ein⸗ 
gewachjen in dem Speffarter Walde bey Aſchaffen⸗ 
burg. in wahrfcheinlich blos zufälliger beträchtlicher 
Gehalt an DBraunftein veranlaßte die oben genannten 
beyden Gelehrten, denen er von dem Finder beflelben, 
dem Fürften Balligin, zugeſchickt wurde, ihn als ein 
eignes Foffil aufzuführen, und ihm den obigen Namen 

u ertheilen. Er foll nämlich nach Hrn. Klaproths *) 

nalyſe enthalten: 

35,00 Kiefelerbe, 
14,25 Thonerde, 
14,00 Eiſenoxyd, 
35,00 Braunfteinoryd, 


98,25» 





Zweyte Art. 
Bemeiner Branat. 
Die gemöhnlichften Farben des gemeinen Branats 
find grün und braun, felmer ift er gelb, roth, 
n 


| und 
*) Deſſen Beyträge, ®, 2, ©, 244. 
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und ſchwarz. Man findet auf dieſe Art bey ihm 
folgende Farbenſuite: iſabelgelb, gelblich braun, 
rötblihbraun, was zuweilen ins hiazinthrothe 
und pomeranzgelbe übergeht, leberbraun, 
dunkel olivengrün, olgrün, fpargels 
gem, ſchmuzig piftsziengrün, ſchwaͤrz— 
lichgrün, was ins rabenſchwarze übergepr, 
berggrün, und lauchgrün. Alle diefe Fatbeu . 
find meift dunkel, auch hoch. Zumeilen trifft man 
an einem Stücke mehrere Farben zugleich, die fih in 
einander verlaufen. 

Er fommt gewöhnlich derb, mit unter doch auch Friftalz 
lifire vor, und er zeigt dann alle Kriſtalliſationen des 
edlen Granats. Die Kriftalle uͤberſteigen aber nie 
die mittlere Größe, und finden fich felten einzeln 
und eingewachfen, fondern mehrentheils aufges 
wechfen und drufenartig zufammengebäuft. 

Die Flächen der Granat-Dodekaeder find glat, die 
Seiten» und Zufpigungsflächen der Leuzitkriſtalliſation 
hingegen nach Der langen Disgonale gefireift, 
und bvde " 
theils glänzend, theils wenig glänzend, hoͤchſt fels 
ten ſtark glänzend. | 

Inwendig ift er wenig glänzend, | 
von einem Mittel zwifchen Glas und 

© Settglanze, a 

Der Bruch ift am gemöhnlichften uneben, von 
Fleinem, feiten von grobem Borne, zumeilen näs 
here er fi dem muſchlichen, zuweilen dem ſplitt⸗ 
rigen, | 

Seine Bruchſtuͤcke find unbeftimmtedig, nicht fons 
derlich fcharfkantig. 

Der derbe kommt ſehr haufig von Eleim und eb 
tig körnigen abgefonderten Stüden 


vor, 
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vor, felten von .grobkörnigen, eben fo felten nähern 
fie ſich den feinkoͤrnigen. Wo fie die Oberflache 
berühren, gehen fie meift in Kriltallifation aus. Sie 
find ofe fehr leiche trennbar und haben 


etwas undeutlich geftreifte, 

"wenig glänzende Abfonderungsflächen. 

Er ift entweder Öurchfeheinend, ober, und dies ges 
wöhnliher, an den Ranten durchſchei⸗ 
nend, der dunfelbraune und ſchwarze auch wohl 
ganz undurchfi ichtig. 


Er ift bart,. dod in etwas geringerem 
Brade als der Quarz. 


Der unabgefonderte ift ſchon ziemlich ſchwer serfprings i 
ber. 


Er ift nicht fonderlih ſchwer, dem ſchwe⸗ 
ven fich naͤhernd. 
Spesififhes Gewicht: | 
des grünen vom Teufelftein 3,7547 nach Der; 
» ausdem Bannate 3,7575 ner °) 
3,664 =» Karjien 
des gem. Gr. von Langbanshyttan 
in Wermeland 3,692 bey 14 °Neaum. 
n. Hausmann 
des ſogenannten Kolophanits von 
Arendal 4,000 ⸗ 


Vom edlen Granat iſt der gemeine beſonders durch 
feine Farben verſchieden, die bey letzterem am gewoͤhn⸗ 
lichſten gruͤn und braun, nur ſelten roth ſind, und auch 
dann ſtets eine Beymiſchung von gelb zeigen, dagegen 

der 
*) Bergm. Journ. Jahrg. 3, Bd, 2. S. 90. 
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ber edle immer nur von blaulichrothen Farben vorkommt. 
Sehr verſchieden ſind auch mehrere Verhältniſſe der 
aͤußern Geſtalt. Wenn der edle Granat auch derb 
vorkommt, fo iſt dies doch immer nur in kleinen, unbe» 
traͤchtlichen Maffen, dahingegen der gemeine fajt immer 
in großen Maffen, häufig in ganzen Lagern angetroffen 
wird. Der gemeine Granat findet ſich nie in Körnern, 
und weit feltner, als der edle, Eriftallifire; im legten 
Falle auch nie in einzelnen ganz eingewachſenen, fondern 
ftets in aufgewachfenen und verſchiedentlich gruppirren 
Kriftallen. Glanz und Bruch find bey beyden gleichs 
falls meift fehr verfhieden. Der gemeine befigt immer 
geringere Grade von Durchfichtigkeit, weniger Haͤrte 
und Schwere, und zeichnet ſich endlich noch durch fein 
Abſonderungs⸗Anſehen, fo wie durch feine geognoſti⸗ 
ſchen Verbältniffe aus. | ' 
Mit andern Fofjilien bürfte ‘ver gemeine Granat 
nicht leicht zu verwechfeln feyn. Der derbe braune bat 
. zumeilen einige Aehnlichkeit mit Zinnftein, allein mins 
dere Härte und meit geringere Schwere unterfcheiden 
ihn auch von diefem hinlänglid). 
Der gelblichgrüne Granat ift zuweilen mit bem Kri⸗ 
folich verwechſelt worden, ungeachtet er fich von biefem 
durch Kriftallifation, geringern Glanz, unebenen Bruch, 
geringere Durchſichtigkeit, größere Härte und Schwere 
hinlänglich unterſcheidet. 


Der Granat fchmelzt nad) Bergmann”) vor bem 
göthroßre für ſich zumeilen zu einem durchfichtigen grünen 
Glaſe, am gewöhnlichften aber zu einer ſchwarzen 
Schlacke. | 

Nach 


*) Bergmanni, opuscula, Vol, U. p. 105} 
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Nach Link floſſen mehrere ſchwediſche und norwe⸗ 
giſche gemeine Granate ſchnell zu einem ſchwarzen, dich. 
ten, ziemlich undurchſichtigen Glaſe. 

Natron loͤſt ihn nur mit großer Schwierigkeit auf, 


Borax und Phosphorfalz verändern ihn in ein grünes 
oder ſchwarzes Glas. 


Im Sauerſtoffgaſe verhaͤlt ſich der gemeine Granat, 
nach Lavoiſier, ganz wie der edle Granat. 


Von den gewoͤhnlichen Abaͤnderungen des gemeinen 
Granats befigen wir, außer den ältern von Wiegleb 
und Gerhard, eine weitern Analnfen. 


Wiegleb giebt von dem grünen gemeinen Granat 
vom Teufelsftein bey Schwarzenberg folgende Beſtand⸗ 
theile an *): 
36,45 Kiefelerbe, 
30,83 Kalkerde, 
_ 28,75 Eifenoryd, 
ı 96,03. 
Don einem andern grünen Granat vom Ehrenberge 
bey Ilmenau giebt er folgende Beſtandtheile an **): 
236,46 Kiefelerde, 
22,70 Thonerde, 
17,92 Kalferde, 
16,25 Eifenorybd, 
83,33. | u - 
Der unter der Benennung Colophonit von einigen 
aufgeführte gelblihbraune Granat von Arendal enthielt 


nach) 
*) Crells Chem, Annalen, 1788. Bd. ı, ©. 207. 


ss) Voigts mineralogifhe und bergmännifche Abhandlun⸗ 
gen, Leipz. 1789 . Bd. I, ©, 23. 
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nach einer erſt neuerlich unternommenen Analyſe von 
Herrn Simon in Berlin *): | | 
37,00 Kiefelerde, 
13,50 Thonerde, 
6,50 Talferde, 
29,00 Kalferde, 
7,50 Eifenogpd, 
4,75 Braunſteinoxyd, 
0,50 Titanoryd, 
1,00 Waffer, 


99,75» 

In hauyꝰs Trait€ de Min Tom. IT. p.543 fin⸗ 
det fi) auch die Analyfe eines unfriftallifircen gelben 
Granats aus Corfifa (fpezif. Gewicht 3,557) von Dans 
quelin, derfelbe enthielt: 

38 SKiefelerde, 
20 Thonerde, 
3ı Kalferbe, 
10 Eiſenoxyd, 


99. | 
Bon demfelben Chemiker finden wir im Journ, des 
Mines, No. 44. p. 571 noch zwey Analyfen von angeb— 
lichem dodefaedrifch Friftaflifirtem Granat, einem rothen 
und einem ſchwarzen, die, nah Ramond **), am Pic 


d' Eres⸗Lids, bey DBareges, auf den Pireneen, nebft 
derglei- 


*) Journ. für die Chemie, Phyſik und Mineralogie, Bd. 4, 
S. 410. — Das ſpezifiſche Gemicht fol, wenn dies fein 
Druckfebler iſt, 2,525 geweſen ſeyn. Vor dem Loͤth⸗ 

. robre ſchmelzt er äußerit leicht, unter ftarfem Aufbläben, 
zu einer ſchwarzen Slatfugel. Im Borar loͤſt er fidy 
—— auf, und fließt damit zu einem gelbbraunen 

laſe. | : 


»*) am angef. Orte, ©. 566. 
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dergleichen derben in Urkalkſtein eingewachſen vorkom⸗ 
men ſollen. 


Der rothe enthielt: | 
52,0 Kiefelerbe, 
20,0 Thonerde, 
7,17 Kalkerde, 
17,0 Eifenoryd, 
96,7. 
Er bat ziemlich die Schwere des Granats; er 


ſchmelzt vor dem Loͤthrohre leicht für fih, und ohne Aufs 
braufen, und giebt ein dichtes ſchwarzes Glas. 


Der ſchwarze hingegen verlor, fo wie der Kalfftein, 
in den er eingewachfen ift, vor dem Loͤthrohre ſogleich feine 
Sarbe, fdymolz mit noch größerer $eichtigfeit, und zwar 
unter Aufbraufen, zu einem gelblichgrünen, blafigen Email, 
und fein fpezififches Gewicht betrug nur 2,500. Er ge: 
bört alfo allen diefen Kennzeichen zu folge höchfl — 
ſcheinlich nicht zu dem Granate. Er gab bey der Analyſe: 

43 Siefelerde, 
16 Thonerde, 
a0 Kalkerde, 
16 Eifenoryd, 
4 _ 4 Bajler, oder flüchtige Theile, 


99. 
Herr Hauy glaubt, daß die viele Kalkerde, welche 
fi) bey den Analyfen des gemeinen Öranats gefunden 
at, von beygemengten Kalktheilen herruͤhre, und dem» 
em nicht weſentlich angehöre. "Dies Fönnte zuweilen 
der Fall ſeyn. Allein ein großer Theil des gemeinen 
Öranats, und namentlich die Öranar:tager fommen, wie 
fi) aus den gleich folgenden Angaben einer geognofti- 
ſchen mr ergiebt, in gar feiner Verbindung mir 
Kalf: 


’ 
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Kalffteine vor, und hier muß alfo die Kalkerde norh- 
wendig zu ben eigenthümlichen und wefentlichen Bes 
ftandtheilen deffelben gehören, wie dem auch die Gegen« 
wart derfelben in der Mifchung des Granats recht gut 
mie, feiner Leichtfluͤſſigkeit uͤbereinſtimmt. 


Der gemeine Granat ift ebenfalls den Urgebir⸗ 
gen eigen, macht aber nie, wie der edle Granat, einen 
Gemengtheil der Gebirgsarten felbfi aus, fondern bilder 
theils eigne Lager, theils kommt er auf Erz⸗ und 
andern Lagern mit verſchiedenen Foffilien gemengt vor. 
Auf dieſen Lagern findet er fich meiftentheils derb, und-nur 
in ben Fleinen Drufen-Deffnungen Eriftallifire. Derglei⸗ 
chen $ager finden ſich vorzüglih in Glimmerſchiefer⸗ 

zum Theil auch in Thonfchiefer-Bebirgen. 


Eigene Lager bildet der gemeine Branat unter an⸗ 
dern in Sachſen bey Ehrenfriedersdorf am Frauen⸗ 
berge und Ärebsberge, bey Beier im dafigen Stod» 
werfe, und unweit Schwarzenberg am Teufelsftein. 


Bey Berggiesbübel, fo wie hey! Breitenbrunn 
und Rittersgrün in der Tohanngeorgenftädter Res 
vier kommt er auf Lagern mit Magneteifenftein, braus 
ner und fchwarzer Blende, Schieferjpath ꝛc., und bey 
Beyer auftagern mit Schmwefelfies und Bleyglanz vor. 
In Schweden finder er fih auf $agern mit Kupfers 
fies und Bleyglanz. Eben dafelbft und in LTormegen 
(bey Arendal und Drammen) mit Magneteifenftein, 
Eifenglanz, Piftazit, Koffolich, Augit, Hornblende *) 3 

u 
*) Der von aelblichbrauner Farbe wird von einigen Mines 
ralogen unter dem Na 'n Rolophonit ald eine eigne 

Gattung, und von Rarften unter der Benennung Pedys 

granat ald eine eigne Art aufgeführt, 
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Zu Doynacıka, Orawitza, Saska, und an andern 
Drten im Bannate, ebenfalls mit Kupferkies, Blende, 
Schaalſtein, Tremolith, Kalkerde, ꝛæc. — Bey Tob⸗ 
ſchau in Ober⸗Ungarn kommt kriſtalliſirter piftaziens 
gruͤner Granat in und auf Serpentin vor. — Unter 
den vom Veſuv der Alten, dem jegigen Monte Som; 
ma ausgeworfenen, vom Feuer gar nicht veränderten und 
völlig unverfehreen Foffilien befinder fich auch das ſchon 
mehrmals. angeführte Sagergeftein, das aus koͤrnigem 
Kalfftein, Glimmer, Hornblende, Eisfpath, Vefuvian sc. 
beiteht. In diefem trift man auch häufig kleine Oranat: 
Kriftalle eingewachien an. Seltner findet man den 
Granat dabey in derben Maflen von rörhlichbrauner, 
zum Theil fehr ſtark dem hiazinthrothen ſich nähernder 
Farbe und von Fleinförnigen abgefonderten Stüdfen, die 
haufig in Kriftallifation übergehen. Die Kriflalle find 
zuweilen faft ganz hiazinthroth und durchficheig. In 
dem derben trift man aud) einzelne größere und Fleinere 
Befuvian-Kriftalle ein- und aufgewachfen an. — Der 
röthlichbraune, dem hiazinthrothen ſich mehr oder weni: 
ger nähernde Granat, welcher das Mittel zwifchen ed» 
lem und gemeinem hält, kommt auch häufig, aber mei⸗ 
ftens nur in fleinen derben Parthien in Rärntben, 
Steiermark, Bayreuth ıc. auf den Lagern, welche 
den gemeinen und Förnigen Strahlitein und mehrere an- 
dere Foſſilien führen, vor. Hiazinthrother finder fi aud) 

in der Gegend von Difentis in der Schweiz. Derber 
dergleichen mit grünem Ölimmer in Ober⸗Wallis. 


Der gemeine Granat wird feiner $eihtflüffigkeie 
wegen mit VBortheil als Zuichlag beym Eifenfchmelzen 
gebraucht, wobey aud fein berrächtlicher oft gegen 30 
Drozent betragender Gehalt an Eifen mit zu Starten 

| fommt. 
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kommt. Der Eiſenhuͤttenmann nennt ihn daher auch 
grünen Eiſenſtein, grünen Kiſengranat. — Zuwei⸗ 
len wird er auch mit von den Steinſchneidern als 
Schmirgel benußt. 





Zwölfte Sattung, 


Allodroit 


Der Name des Allochroits ift aus dem Griechifchen 
entlehnt, (von xAAos und xXeoa,) und bezieht jich ver» 
muthlich auf die mehrmalige Veränderung feiner Farbe, 
wenn man ihn in Verbindung‘ mit Phosphorjalze vor 
dem Loͤthrohre ſchmelzt. | 


Der Allochroit ift am gewöhnlichften von grünlich; 
oder gelblihgrauer Farbe, die beyde ziemlid) 

- ftarf ins braune fallen, und fich daher bald dem les 
berbraunen, bald dem olivengruͤnen nähern, auch 
in eine lichte Mittelfarbe zwifchen ſpargel⸗ und 
oͤlgruͤn übergehen. Es finden ſich oft bey ihm meh» 
rere Farben beyjammen. 

Man hat ihn zur Zeit blos derb gefunden. 

Inwendig ift er fehr felten wenig glänzend, meift nur 
fhimmernd, 
von Settglanze, 

Der Bruch ift theils uneben von grobem oder Fleis 
nem Korne, theils bält er das Mittel zwis 
fben eben und flachmufchlich, 

Eeine Bruchſtuͤcke find unbeftimmtechig, nicht fons 
derlich ſcharfkantig. | 

Er it ſchwach an den Ranten durfcheis 
nend, 

ba rt, 
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bart, in geringem Grade, 

ziemlich leicht zerfprinabar, und i | 

nicht fonderlih fchwer, dem fchweren 
fi näbernd, | 


Spesififhes Gewicht: 
3,575 nad) d' Andrads 
3,637 nad Bloͤde. 


Die graue, immer mit vielem gruͤn und braun ge⸗ 
miſchte Farbe, die hoͤchſt einfache aͤußere Geſtalt, der 
ſehr geringe Grad von Glanz und Durchſcheinenheit, 
der dichte Bruch, nebſt geringer Haͤrte und Schwe⸗ 
re ſind die weſentlichſten Kennzeichen der Gattung des 
Allochroits. 

Er hat viel Aehnlichkeit mit dem gemeinen Gra⸗ 
nat, unterſcheidet ſich aber doch von dieſem durch weit 
geringeren Glanz, geringere Haͤrte, und etwas geringere 
Schwere, fo wie dadurch, daß er nie kriſtalliſirt und 
von abgefonderten Stüden vorkommt, 


4 di 





Nach d’ Andrada ift der Allochroit vor dem loͤthroh⸗ 
re für fich bey dem anhaltendften Zublafen unſchmelzbar. 
Mit Borax ſchmelzt er ebenfalls nicht; es wird nur 
etwas weniges von ihm aufgelöft, was die Perle lichte 
olivengrün färbt. Mit dem Phosphorfalze giebt er eis 
ne mehr und weniger ftarf gefloffene, emailartige Maffe, . 
die, wenn fie allmäplig erfalter, zuerſt eine rörhlichgelbe, 
dann verfchiedentlich niancirte grüne, und endlich eine 
fhmuzig gelblichweiße Farbe zeigt. 

Nah Vauquelin Hingegen foll der Allochroit vor 
dem $öthrohre ohne Aufblähen zu einem ſchwarzen, glat- 
ten, und undurchfichtigen Email ſchmelzen. 


Soffmanns Mineralogie, 2, KH Nach 
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Mach einer Analyſe von Vauquelin enthält der 
Allochroit: 
35,0 Kieſelerde, 
8,0 Thonerde, 
30,5 Kalkerde, 
6,0 kohlenſaure Kalkerde, 
17,0 Eiſenoxyd, 
3,5 Braunſteinoxyd, 


100. 


Die Analyſe von Roſe ſtimmt damit faſt ganz uͤber⸗ 
ein; dieſer giebt an:*) 
37,00 Kieſelerde, 
5,00 Thonerde, 
30,00 Kalkerde, 
18,50 Eiſenoxyd, 
6,25 Braunſteinoxyd, 


96,75. 


Man hat den Allochroit zur Zeit blos auf Vi⸗ 
rums⸗Gruͤbe bey Drammen in Norwegen (nad) 
Hausmann auch auf der Paulsgrube bey Seiringen) 
gefunden, wo er in Begleitung von Magneteifenitein 
und gemeinem Öranat vorfommt. | | 








Herr d’ Andrada hat uns zuerft mit dem Allochroit 
bekannt gemacht, und ihm feinen Namen ertheilt. Hr. 
Haupy war fonft der Meinung, daß es nichts anders 
als ein mit fohlenfaurem Kalk gemengter Öranat fey, 
er fcheint aber jege in diefer Meinung etwas ſchwankend 
geworden zu feyn, und führe ihn in feinem Tableau com- 
paratif unter den noch, unbeftimmten Foffilien im Ans 


bange auf, 





Dreys 
2) — Mineralogiſche Tabellen, Berl. 1808, ate Aufl, 
‚33 _ 
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Staurolith. 
Staurotide, H. 


Die Benennung des Stauroliths (kreuzfoͤrmiger 
Stein) iſt aus dem Griechiſchen entlehnt, (von saugos 
Kreuz, und AsIos;) und bezieht ſich auf die Form der 
fo bäufig bey ihm vorfommenden Zwillings-Kriſtalle. 


Die Farbe des Stauroliths ift dunkel rothlich⸗ 
braun, was zumeilen dem bräunlichrochen 
nahe fommt *). 

Er ift zur Zeit immer nur Eriftallifire vorgefom« 
men, und zwar 
ı) in ftar& gefchobenen vierfeitigen 

Säulen**). Die ſcharfen Seitenkanten find 
oft abgeftumpft. 

Wenn die Abttumpfungsflächen größer werden, und 
mit den Seitenflähyen in gleiches Verhältnis tres 
ten, fo entftehen Daraus 

2) fechsfeitige Säulen ***), bey denen zwey 
gegen über ftehende Seitenkanten⸗Winkel 
größer find, als die übrigen *?*v), 

Wachfen 
®) Nach Karfien und Alaproch foll auch die Farbe ind pech⸗ 
ſchwarze übergehen. 

©®) Staurotide primitive, H. 

00%) Staurotide perihexatdre, H, 

RR6®) Bey der geichobenen vierfeitigen Säule (War. 1) ber 
tragen die ſcharfen Seitenfanten: Winkel 500 30, und 
die fiumpfen 129° 30% Bey der fechöfeitigen Säule 
(Bar. 2) varitren die Seitenfanten- Winkel, wie ſchon 
Nom de l' Isle bemerft bat: am gemöhnlichften bes 
tragen die benden größten Winkel, wig oben, 129° 307, 
und die uͤbrigen viere Fri 15%, 

2 
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Wachſen die neuen Seitenflaͤchen noch mehr, ſo 
daß die vier urſpruͤnglichen Flaͤchen ſehr ſchmal 
werden, ſo entſtehen endlich 

3) ganz breite tafelartige Säulen. 

In Abfiche ihrer Endkriftaflifation find die Säulen 
bald vollEommen, bald an den Ecken der 
ftumpfen Seitenkanten abgeftumpft*). 
Wachen diefe Abftumpfungsflächen, fo geben fie 
endlid) in eine Zufhärfung der Endflaͤchen 
über *). 
Oft find zwey Ariftalle der Dichte nach kreuz⸗ 
förmig, und zwar bald recht; ***) bald ſchief⸗ 
winklich +) durch einander gewachfen, fo daß 
fie ZwillingssAriftalle bilden. Seltner 
find 3 derfelben auf die befehriebene Art durdy 
einander gewachfen, und bilden fo Drillingsz 
Rriftalle tt). i 
Die Kriftalle find meift von mitlerer Größe, 
felten Elein, 
um und um Eriftallifirt, und folglich urfprüng» 
lich eingemachfen. Ä 

Ihre Oberfläche ift rauh, ſeltner glat, und 

im erftern Falle wenig glänzend, im zweyten gläns 

zend, ins ſtark glänzende uͤbergehend. 
| Sm 

) Staurotide unibinaire, H. 

22) Die Adftumpfungfläcben der Eden neigen ſich gegen bie 
Endflächen unter 125° 16°, und der Zufchärfungswinfel 
berrägt ſonach 70° 32‘. 

*+) Staurotide rectangulaire, UH. — Rome de I’Isle, 
Tom.1l, p. 434, Schorl eruciforme ou pierre de croix. 
Pl. VII, Fig. 38, 39, 40- 

+) Staurotide obliquangls, H. — Rome de l’Isle, Pl. VII. 
Fig. 41. 

45) Staurotide ternee, H. 
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Im Querbruche ift er wenig glänsend, ober 
fbimmernd, im Sängenbruch glänzend und 
ſtark glänzend, 
von einem Mittel z3wifchen Sett⸗ und 
Glasglanze. | 

Der Querbruch ift uneben von Eleinem Borne, mas 
fi) zumeilen dem Eleinmufchlidyen nähert; der fans 
genbruch if, ziemlich vollkommen bläterig, 
und zwar nach der Diagonale der ftumpfen Seis 
tenkanten⸗Winkel, oder parallel mit den fcharfen Seis 
tenfanten der vierfeitigen Säule. 


Seine Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig und ſcharf⸗ 
kantig. 
(Die Kerngeftale ift nah) Hauy ein gerades Priema 
mit rhombifchen Grundflächen (die oben angegebene 
gefchobne vierfeitige Säule), deffen Seitenfläcyen ſich 
gegen einander unter 129° 30° und 50° 30° neigen, 
und deſſen Höhe der großen Diagonale feiner Grund: 
fläche beträgt. Es ift wieder nach der Nidytung der 
fleinen Diagonale feiner Grundflächen theilbar. Dies 

ſer legtere Schniet ift deutlicher als die mit den Sei— 
tenfläachen parallel gehenden. Es fihien Herrn Hauy, 
als ob auch Spuren von Dlättchen nach der Richtung 
der Grundflächen vorhanden wären. 
Die integeirenden Theile find drepfeitige Prismen mit 
gleichfchenflichen Grundflächen.) 

Er ift theils ſtark an den Kanten durchfcheinend, 
theils auch ſchon Öurchfcheiniend, 

hart, (er rizt den Quarz in geringem Grade,) 

ziemlich leicht zerfpringbar, und Ä 

nicht fonderlih ſchwer, in mitlerem 


GSrade. 
Spezi⸗ 
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Spezifiſches Gewicht: 
3,286 — 3,450 nach Delametherie 
des pechſchwarzen vom 


Gotthard 3,510 nad) Alaproth 
des bräunlichrothen eben- 

daher 3,7065 ⸗ ⸗ 
eines Zwillings⸗Kriſtalls 

aus Bretagne 3,287 nach eigner Wiegung 
drey anderer der⸗ | 
gleichen 3,329— 3,338 * .°) 


Die wenig abgeänderte, ſtets aus braun und roth 
gemifchte dunkle Karbe des Staurolichs, feine eben⸗ 
falls fehr einfache Ariftallifation, fo wie feine Neigung 
zu der oben bemerften regelmäßigen Zuſammenhaͤu⸗ 
fung find vorzüglich Farakteriflifch. 

Seine äußere Geſtalt, fo wie fein bläftriger Laͤngen⸗ 
Bruch nebft der geringeren Schwere unterfdeiden ihn hin« 
laͤnglich von beyden Arten des Branats, 

Mit der Hornblende ift er ebenfalls gar nicht zu 
verwechfeln, da diefe durch Farbe, Glanz, doppelten 
Durchgang des blättrigen Bruchs, durch mindere Härte 
und geringere Schwere gänzlich von ihm verfchieden ift. 


Bor dem Sörhrohre wird der Staurolich, nach Les 
lievre, erft braun, ohne zu ſchmelzen, und dann verwans 
delt er fich in eine Fritte, ober baͤckt zufammen. 

Nah 

*) Die Kriftale aus Bretagne find auf der Außern Ober⸗ 

fläche ftets noch mit etwas anhängendem Thone vers 

unreinigt, von welchem wabrfheinlich das Einſaugen 

des Wafferd herruͤhrt, welches man, wenn fie ind Waſ⸗ 

fer fommen, an ihnen bemerkt. Die vier von mir unters 

fuchten Kriftalle, deren abſolutes Gewicht 23 bis 34 Qu. 

Betrug, hatten dadurch ym yolss Did vos Qu. an Ges 
wicht zugenommen, 
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Nach BRlaproth litt der dunkle vom Gotthard durchs 
Gluͤhen weder an Öeftalt und Farbe, noch am Gewichte 
eine merfbare Veränderung. 


Auch Link fand den rothen aus der Schweiz in ges 
meiner $uft unfchmelzbar. In Sauerſtoffgas hingegen 
ſchmolz er bald zu einem ſchwarzen Ölafe. 

Der bräunlichrothe vom Gotthard war im Porzellans 
ofenfeuer in beyden Tiegeln hart gebrannt, im Koblens 
tiegel ftahlgrau und mit Fleinen Eifenförnern belegt, im 
Thontiegel aber eiſenſchwarz und nur mit metalliſch gläns 
zenden Punkten, verfehen. Blaproth. 


Nah Vauquelins Analyfe *) enthielt der Staus 
volich aus dem Departement von Morbiban 
33,00 Kiefelerde, 
44,00 Thonerde, 
3,84 Kalferde, 
13,00 Eifenoryd, 
1,00 Braunfteinoryd, 


94,84. 
Die Analyfe des Staurolichs vom Gotthard gab 
beynahe das nämliche Refultat. 


Collet Defeotils hat (vermuthlich in dem aus Bre⸗ 
fagne) gefunden *): 
48,0 Kiefelerde, 
40,0 Thonerde, 
1,0 Kalkerde, 
9,5 ſchwarzes Eifenoryd, 
0,5 Braunfteinoryd, 


99. Nach 


%) Journal des Mines, No. 53, p. 352. 
*) Journ, de pbysique an 6. Tom. 3. (Vol. 46.) p. 66. 
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Nah Klaproths Unterfuchung *) Hingegen enthielt 
ber bunfle Staurolich vom Gotthard: 
37,50 Kiefelerde, 
A 41,00 Thonerde, 
0,50 Kalkerde, 
18,25 Eiſenoxyd, und 
950 % Draunfteinoryd, 
97,75» 
Der rothe ebendaher, 
27,09 Riefelerbe, 
52,25 Thonerde, 
18,50 Eilenorpd, 
0,25 Braunfteinopyd, . 


98. 


Man findet ven Staurolich faft fies in Glimmer⸗ 
fhiefer, Thonſchiefer, und Talfjchiefer eingewachfen ; 
edler Granat und Cyanit find feine gewöhnlichen Bes 
gleiter. Mit legterem ift er oft gemeinfchaftlich ange— 
fhoflen, und fo mit ihm vermachfen, daß beyde nur eis 
nen Körper zu bilden fcheinen. Zumeilen ift er aͤußer⸗ 
lid) mie Glimmer, zuweilen mit einer grauen erdigen 
Rinde überzogen. 


Der Staurolith fommt in verfchiebenen Gegenden 
der Schweiz (auf dem St. Botthard:Bebirge, auf 
den Berge Patiña an der Alpe Piora unweit Airolo, 
in Ölimmerfchiefer **) xc.), in Tprol (am}&reiner im 
Sillerchale), in Frankreich (in den Departements von 
Morbihan und Sinisterre, in dem ehemaligen Bre= 
tagne, 
*) Deffen Beytraͤge, B. 5, &.83. z 
#°) aber nirbt in der Gegend von Bafel, wie in vielen mis 

neralogiichen Handbüchern ſteht. | 
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tagne, in bem ganzen Striche zwiſchen Tellene® und 
Quimber, vorzüglic bey erftgenanntem Orte und bey 
Coadrix, in Glimmerfciefer *)), in Spanien (bey 
St. Jago di Compoftella ıc.), in Portugal (in der 
Gegend von Oporto, unweit des Dorfes Names: in 
Ölimmerfchiefer), in Cayenne in Suͤdamerika ıc. vor. 
Herr Mohs nennt auch Sebes in Siebenbürgen. 





Der Staurolith aus der Schweiz und aus Tyrol, 
melcher in einzelnen Kriftallen vorfommt, war in Deurfc)- 
land früher befannt, und erhielt dafelbft megen einiger 
Aehnlichkeit mit Granat anfangs den Namen Branatit. 
Epäterhin lernte man auch die kreuzfoͤrmigen Kriftalle 
anderer Gegenden fennen, und nun verwechſelte man jene 
Benennung mie der bezeichnenderen: Staurolith. Syn 
frühern Zeiten nannte man ihn aud) Ereusförmigen 


Schörl, und Kreusftein. 





Vierzehnte Gattung, 
Pirop. 


Grenat rouge de feu, granuliforme, H- 


Die Benennung des Pirops ift griechifchen Ur- 
fprungs, (von rue und omreday, 07Tos,) und von der 
ü feuer» 


*) Ausfährlicyere Nachrichten davon findet man in der fehr 
intereffanten Befchreibung diefer Gegend von Herrn 
Bigot de Morogue — im Journal des Mines, No, 152, 
p- 98 u. No, 156, p. 447. In dem Glimmerfchiefer 
follen, nah Hrn. Biger. außer dem Staurolith auch 
fehr häufige Feldſpath Kriſtalle eingewachfen vorkommen. 
Etwas edlen Granat habe ich ebenfalld dabey bemerkt. 
Bey der Mühle Tellind ift die Gebirgsart ganz aufge: 
loͤſt, und die Staurolith⸗Kriſtalle liegen, loſe und etwas 
abgerundet, in ungeheurer Menge überall herum, 
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feuerrothen Farbe hergenommen, die er gegen das Licht 
gehalten zeigt. 


Der Pirop iſt von blutrother Farbe, die meiſt 
dunkel, ſeltner lichte iſt, und dann, gegen das Licht 
gehalten, ein wenig ins Gelbe ſpielt. 

Er findet ſich nie anders als in rundlichen, oder 
eigen Rörnern, melde diefe Form. urfprüng= 
lich haben, und meift Flein, und fehr Elein, fehr fel» 
ten von mitlerer Größe find. 

Ihre Oberfläche ift theils rauh, theils gekoͤrnt, und 

wenig glänzend. 

Inwendig ift er Hark glänzend, 
von einem Mittel z3wifchen Fett⸗ und Glas⸗ 
glanze. 

m Elein und vollfommen mufchz 

i 

— Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig, und ſcharf⸗ 
antig. 

Er iſt durchſichtig, was bis ins durchſcheinende 
uͤbergeht. (Seine Strahlenbrechung iſt doppelt.) 

Er iſt hart, in hohem Grade, 

nicht ſonderlich ſchwer zerſpringbar, und 

nicht ſonderlich ſchwer, dem ſchweren 
nahe kommend. 


Spezifiſches Gewicht: | 
3,718 nad) Klaproth 
des gefchliffenen 3,720— 3,739 nad) eign. Wieg. 
roher Körner 3,714—3,119 = e  »*) 
Die 
°) Don beyden habe ich beträchtliche Quantitäten,. * dieſe 
wlederhohlt gewogen. 
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Die immer blutrothe Sarbe von einem hohen Gira: 
de der Intenſitaͤt und die einfache Äsrnerform find vor 
zuͤglich Farafteriftifch für,den Pirop. Erſtere, verbun— 
den mit einem geringern Grade der Schwere, weit mins 
derer Schmelzbarfeit, und feinem geognoftifhen Wer: 
halten unterfcheiden ihn Hinlänglih von dem edlen 
Granat. 


Der Pirop ſchmelzt weit ſchwerer vor dem Loͤthrohre, 
als Granat; das Glas ift fhwarz, dicht, und ziemlich 
undurchſichtig. Link, En 

Im Feuer des Perzellanofens im Kohlentiegel gab 
der Pirop ein graues trübes Glas, voller Eifenförner, 
Im Thontiegel eine braun: und grüngeftreifte undurch⸗ 
ſichtige Schlacke. Klaproth. | 


Der Pirop enthielt nah Klaproths Analyfe *): 

40,00 Kiefelerde, 
28,50 Thonerde, 
10,00 Talferde, 

3,50 Kalferde, 

16,50 Eifenoryd, 

0,25 Braunfteinoryb, 

ungefähr 2,00 Chromfäure, 


99,75+ 


Der Pirop findet ſich in vorzüglicher Menge am 
füböftlichen Zuße des boͤhmiſchen Mirtelgebirges bey 
den Dörfern Meronitz, Podfedlig, Chraftian, Trzi⸗ 
blitz, und Scheppenthal, unweit Bilin, gleich unter 
der Dammerde in Schichten von grauer thoniger Erde, 
die wahrſcheinlich aus Flögtrap durch Verwitterung ent. 

- flanden 


%) cn Bd. 2. S. 21 in, Verbindung mit Bd, 5, 
‚171 
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ftanden ift, wie man ihn benn auch wirflich zumeifen in 
derfelben Gegend in einer Art von Wacke antrifft. Aufe 
ferdem kommt er aber auch noch bey Zoͤbliz in Sachs . 
fen in einigen Abäanderungen des dortigen Serpentins 
eingewachfen vor. 


In der eben genannten Gegend von Böhmen wird 
die Erde, welche die Pirope enthält, gegraben, und leg« 
tere aus berfelben herausgewafchen. Sodann werden die 
Pirope nad) ihrer Größe fortirt, und die verfchiedenen 
Sorten nad) der Anzahl der Körner, welche auf ein Loth 
geben, benennt, als: 32er, 4oer, 75er, 110er, 165er, 
und gooer. Was noch Eleiner ift als legtere, heiße 
Ausfhuß. Mur felten findet man Stüde von derjenigen 
Größe, wo 16 bis 24 auf ein orh gehen, und man erins 
nert ſich feit 20 Jahren eines einzigen Stüdes von r Loth 
an Gewicht. 


Man rechnet den Pirop mit unter die Edelſteine, 
und braucht ihn als ſolchen zum Schmucke. Wenn er 
eine betraͤchtliche Groͤße, z. B. die Größe einer Haſel⸗ 
nuß beſitzt, und ganz rein iſt, ſo wird er ſehr geſchaͤtzt, 
und fteht in hohem Werthe. Die kleinern Körner wers 
den gebohrt, dann facettirt, jedoch nicht regelmäßig, 
fondern nur oben hin, und nah Willführ, nachher auf 
Schnüre gezogen, und als Hals- und Armſchmuck ge- 
tragen. Mit diefen Arbeiten befchäftigt man fich vor- 
züglich in den zu Podfedlig und Turnau in Böhmen, 
fo wie in den zu Waldfird) und Freiburg im Breisgau 
befindlichen Granatſchleifereien. 


Die ganz Fleinen Pirope wurden ehemals als Aus— 
ſchuß zum Theil in die Apotheken zum Tariren, zum 
Theil in die Gaͤrten nach alt franzoͤſiſchem und nieder— 


laͤndiſchem Geſchmacke zu Verzierung der Garienbeete 
ver⸗ 
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"verkauft, jest braucht man fie nur noch als Schleifpuße 
ver, welches bey den Steinfdylgifern gleich dem vom edlen 
Granat den Namen rother Schmirgel führe, und fehe 
brauchbar ift. 

Die Preife der rohen Pirope waren im Jahr 1787 
zu Bilin folgende: 

Ein Loth goer Foftete 5 Fl. 30 Kr. 


x 60 s 3» 15 0 

s 5 75er * 2 — 2 
Ein Pfund ıoor 34 — ⸗ 
⸗ ⸗165er⸗1230 
⸗ 265er 3: — a 
z = gooeft = — 2 24 » 


Die größern Pirope, von denen weniger auf ein 
Loth geben, werden einzeln verfauft, und bey Beſtim⸗ 
mung des Preifes zugleich mit auf Schönheit und Rein⸗ 
beit der Farbe Nückficht genommen. — Bon den Flei- 
nen gejchliffenen und auf rorhe feidne oder baummollene 
Schnuͤre gezogenen Piropen koſtet das Taufend nad) 
Verhaͤltniß ihrer Größe und Schönheit 50 bis 60 Fl. 
Sie giengen fonft nad) aflen Gegenden, vorzüglich nad) 
Frankreich, Italien, und in die Türfey. Jetzt ift aber 
der Abfag derfelben nicht mehr fo bedeutend, indem fie 
durch die weit mohlfeilern, obgleidy weniger dauerhaften 
rothen Korallen der Marfeiller Korallenmanufaftur ver⸗ 
draͤngt worden find, 


Ausführlichere Nachrichten über die Gewinnung, 
Benußung und den Handel mit den Piropen findet man 
in Reuß Drographie des nordmweftlichen Mittelgebirges 
in ‘Böhmen. Dresden, 1790. 


Der Name Pirop komme fchon beym Plinius vor. 
In neuern Zeiten rechnete man ihn mit zu dem edlen 
Ä Gra⸗ 
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Granat, zu welchem ihn auch noch. Hr. Hauy zahle, 
und man nannte ihn gewöhnlich böhmifchen Granat, 
bis ihn Hr. Werner wieder unter feinem alten Namen 
als eigne Gattung aufführte, 





Funfzehnte Gattung - 
Automolit. | 


Der Name Automolit, welchen diefes Foffil von 
feinen Entdeder, Hrn. Eckeberg, erhalten hat, ift aus 
dem Griechifchen entlehnt (von aurouoros, ein Veberläus 
fer), und ift ihm von feßterem deshalb ertheilet worden, 
weil es fich durch feinen Zinfgehalt den metallifhen Foſ⸗ 
filien nähert, und feine übrigens fo nahe Verwandtſchaft 
mit den erdigen Foffilien gleichfam verläugnet. 

Der Automolit ift von ſchmuzig entenblauer, 
ſich ſtark dem berggruͤnen naͤhernder Farbe. 
Man hat ihn zur Zeit blos kriſtalliſirt gefunden, und 

zwar gewoͤhnlich 

1) in regelmäßigen Oktaedern. — Zuwei- 
len auch 

2 in Segmenten der einfachen dreyſei⸗ 
tigen Piramide, — theils | 

a) einzeln, — theils 

ß) zwillingsarcig, mie bie Segmente des 
Spinels, zufammengebäuft. | 
Die Kriftalle find theils von mitlerer Größe, 

theils Klein, und . 
ftets eingewachfen, gewöhnlich) einzeln, felten in 


unregelmäßigen Sufammenhäufungen. 
m 


’ 
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Im Hauptbruche iſt er glänzend, im Querbruche 
wenig glaͤnzend, 


von Fettglanze. 

Der Hauptbruch iſt blaͤttrig, von einfachem 
Durchgange, parallel mit 2 diametral gegen über 
liegenden Seitenflächen des Dftaeders (wie bey dem 
Spinel) *); der Querbruch ift mufchlich. 

Die Bruchſtuͤcke find unbeftimmtecdig. 

(Die Kerngeftalt ift ein regelmäßiges Oftaeder. Hauy.) 

Er it ſchwach an den Nanten öurchfcheis 
nend, aud ganz undurchfichtig, 

in geringem Grade bart, (er rizt den Quars) 

leicht zerfpringbar, und. | | 

fhwer, dem nicht fonderlih ſchweren 
ſich nabernd. 

Spesififhes Gewicht, 

4,261 nach Sifinger 
4,297 nad) eigner Wiegung 
4,696 *0) nad) Hauy. 


. Die Gattung des Automolits ift, wie aus obigen 
erhellet, von fehr geringem Umfange, und faft gar nich: 
abgeändert. ie hat, vorzüglid) in ihrer Kıiftallifation, 
Aehnlichfeit mit dem Seilanit und Spinel, unterfcheis 

Det 


) Hr. Hifinger fpridt von einem vierfachen Durchgange, 
parallel den Seitenflächen des Oktaeders. 


**) Der Automolit enthält nicht felten fein eingefprengten 
Bleyglanz. Sollte vielleicht in diefem die Urfache von 
dem obigen größern fpezififchen Gewichte des Yutomos 
lits bey Hrn, Hauy zu fuchen feyn ? 
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det ſich aber von erſterem hinlaͤnglich durch ihre mehr 
ins gruͤne fallende Farbe, durch den blaͤttrigen Bruch, 
durch geringere Härte, und größere Schwere, ſo wie 
durch ihr Verhalten im Feuer und ihre Miſchung; und, 
von legterem durch Farbe, ſchwaäͤcheren Glanz, den voll- 
fommen blätfrigen Bruch, die fehr geringe Durchfchei« 
nenheit, weit geringere Härte, und größere Schwere, fo 
wie durch ihre Miichung. 


Im Feuer verändert fich die Farbe bes Automos 
lies nicht. Er ift für fi) vor dem Loͤthrohre, ſelbſt in 
den Fleinften Splittern, unfchmeljbar. 

Ben Anwendung des Sauerficfigafes hat nach eini« 
gen Minuten eine anfangende Echmelzung an den Kan- 
ten ftatt, ohne daß fi) jedoch Harbe und Durchſichtigkeit 
ändern. j 

Der Borar löft ihn träge auf, und giebt damir ein 
flares Glas, das in der Wärme grünfich gefärbt, nad) 
dem Erkalten aber farbenlog erſcheint — Das Phos- 
phorfalz löft ihn ebenfalls, aber doch nur äuferft ſchwer 
auf, und bildet damit eine klare farbenlofe Perle. — 
Schmelzendes Natron greift ihn nicht an. Eckeberg. 


Der Automolie enthält nad) Eckebergs Unter 
uhung * 2 
4,175 SKiefelerde, 
"60,00 Xhonerde, 
24,25 Zinforyd, 
9,25 Eifenorpd, 
Braunftein und Kalkerde eine 
Spur, 
98,25. 
en Vauque⸗ 


Neues allgem, Journ, der Chem. Bd, 5, Hft.4, S. 442. 
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Vauquelin unternahm ebenfalls die Analyfe deffel- 
ben *), aber mit einer fehr geringen Menge, daher man, 
wie er felbft bemerft, die gefundenen Verhaͤltniſſe nicht 
als ganz genau anjehen fann. Sie weichen auch fo» 
wohl in Hinficht der Qualität als Quanticät von denje- 
nigen, welche Eckeberg gefunden bat, ab. Vauque⸗ 
lin erhielt naͤmlich: 

| 4 Kiefelerde, 
42 Thonerde, 
28 Zinforyd, 
5 Eiſenoxyd, 
Braunſteinoxyd, eine unbeſtimmte Menge, 
17 Schwefel und Verluſt, 
4 unzerlegt gebliebenes Foſſil. 


100. 


Vauquelin glaubt, daß der Zink als Blende im 
Automolit vorhanden ſey. Er entfcheidet nicht, ob die 
Blende mit der Kiefel- und Thonerde in chemifcher Vers 
bindung fen, doch ift ihm dies, der ſchwierigen Zerlegbar⸗ 
feit halber, fehr wahrſcheinlich. 


Der Automolit ift in Talkfchiefer eingewachfen, und 
findet fich auf diefe Art und in ‘Begleitung von Bleyglanz 
zu Fahlun in Schweden, aber blos auf der Erich Matts 
Grube, ungeachtet jener Talkſchiefer dort fehr weit ver- 


breiter ift. 
Der 


%) Annales du Museum d’hist. nat. Tom. VI, Cah 35, 
p- 161. — Journ. für die Chem. und Phuſ. Bo. 2, 
Hft. 1, ©. 30. — Herr Geblen macht in dem zuletzt 
angeführten Journale viele Erinnerungen gegen dieſe 
Analyfe, und ift geneigt, die von Eckeberg füs zuver⸗ 
läffiger zu balten, 


Boffmanns Mineralogie, 1.28, 21 





— —— — 
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Der Automolit ift eine Mittelgattung zwifchen 
Spinel und Blende, und feine Verwandtſchaft mit letz⸗ 
gerer beurfunder fi) auch dadurch), Daß er den ſteten des 
gleiter derfelben, den Bleyglanz, ebenfalls in feinem Ges 
folge hat. Er ift nur erft feit einigen Jahren durch die 
Hrn, Eckeberg und Hiſinger in Schweden befannt 
geworden, und noch fehr felten. Hr. von Moll nennt 
ihn Gahnit. Auch der Name Fahlunit ift für ihn 
in Vorfchlag gefommen. Hr. Hauy führe ihn ın feinem. 
neueiten Werfe, im Tableau comparatif etc., unter den« 
jenigen Foffilien, deren Klaſſifikation noch ungewiß ift, 
und zwar unter ber einffweiligen Benennung Spinelle 
sincifere auf. | | 


——— — — — — — 


Sechzehnte Gattung. 


Zeilanit. 
Spinelle noir, bleu, vert, H. 


Der Name des Zeilanits iſt von der Inſel Zeilan 
entlehnt, weil man ihn von daher zuerſt erhalten hatte. 


Der Zeilanit iſt von dunkel entenblauer und 
graulichſchwarzer, etwas zum eiſenſchwar⸗ 
zen ſich neigender Farbe *). | 

Man finder ihn in eckigen Stücen und Voͤrnern, 

welche Gefchiebe zu feyn feheinen, und kriſtalliſirt; 

letzteres | 

s) in volltommenen gleichwinklichen 
Oktaedern **) | 

2) in 

a) Nach dem Grafen Bouenon foll er in Zeilan auch blas 

bimmelblau, gelb, und fleifchrorb vorkommen, — 


Journal des Mines, No, 80, p. 102. 
©) Spinelle primitif, H, 
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2) in Oktaedern mit abgeftumpften Ranten, 
welche endlidy durch Das Zunehmen der Abſtum—⸗ 
pfungsflähen und durch die Verkleinerung der Sei. 
tenflaͤchen (alſo durch Hauy's Pleonaste (Spinelle) 
émarginé Pl. L. Fig. 103. — Rome de P’Isle, PL 
IV: Fig. 69.) in das 

3) Branat:Dodekaeder*) übergehen **), 

Die Kriftalle find meift Elein und fehr Elein, felten von 
mitlerer Groͤße, und 

theils auf⸗ theils eingewachſen. 

Die eckigen Stuͤcke und Körner find äußerlich rauh, 
und theils ſchimmernd, theils wenig glaͤnzend, 
die Kriſtalle glat und ſtark glaͤnzend. 


r 


Anwen; 
2) Spinelle dod&cacdre, H, | 


*) Nach den franzdfiichen Mineralogen (Lamétherie, 
Graf Bouenon, Hauy.) fommen auch ned) vor; 

a) das primiride Oktaeder, — blos an den Kane 
ten der gemeinfihaftliben Grundflaͤche abges 
Kumpft. 

b) das primitive ſowohl, als 

ce) das an den Ranten abgeflumpfte Dftaeder — an 
den 6 Eden mit 4 Flaͤchen, die auf die Seiten. 
fläben aufgefest find, zugeſpitzt. 

&) Dad Granai ⸗ Dodekaeder, mit denjelben Zuſpitzungs⸗ 
flächen, und mir Ueberreſten von den Seitenflächen des 
Oktaeders — oder 
das Granat⸗Dodekaeder — an den beyden 
Bufpinungen, fo wie an den 6 Ecken zwifcben den 
Sufpigungsflächen und den Seltenfanten, auf web 
cbe jene aufgehse find, abgeſtumpft — und 
an den Ecken der 6 übrigen Seitenkanten mir 4 auf 
die Seuen⸗ End, und Zufpinungs-Ranren aufges 
festen Slächen 3ugefpisge, (Spiaslie unibinaire, 
Hal.) 

112 
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Inwendig iſt er glaͤnzend, ins ſtark glaͤnzende 
uͤbergehend, 
von Fettglanze, der ſich dem halbmetalli⸗ 
ſchen etwas naͤhert. 

Sein Bruch iſt vollkommen aber ſehr flach⸗ 

muſchlich. 

Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmteckig, ſehr ſcharf— 
kantig. 
(Die Kerngeſtalt iſt das reguläre Oktaeder, das na= 
türliche Gefüge ift aber fhmwer wahrzunehmen. 

Die integrirenden Theile find reguläre Tetraeder. 

. Hau.) 

Er ift an den Banten durdhfcheinend, 

bart, in ziemlich hohem Grade, (er rizt 
den Duarz ſchwach) 

ziemlich leicht zerfpringbar, und 

nicht fonderlih fehwer, dem frhweren 
nabe Eommend. Etwas ſchwerer als der Spinel. 


Spesififhes Gewicht: 
3,164 — 3,793 nad) Hauy. 


Der Zeilanit iſt eine der beſchraͤnkteſten Gattungen 
der Sipſchaft des Rubins. Die dunkle Farbe, bey 
der nur ſehr wenige Abaͤnderungen ſtatt finden, iſt das 
karakteriſtiſchte Kennzeichen deſſelben. 

Dieſe, fo wie fein Fettglanz, feine etwas geringere 
Härte und größere Schwere, und feine geringe Durch: 
fcheinenheit unterfcheiden ihn vorzüglih vom Spinel, 
mit dem er übrigens nahe verwandt ift. Ä 

Rom Granat unterfcheider ihn hinlanglich feine Far: 


be und feine Unfchmelzbarkeit, und 
| vom 
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vom Turmalin, wenn dieſer in Koͤrnern vorkommt, ſein 
Fettglanz, feine größere Schwere, und die ihm mangelns 
de Eigenfchaft des legtern, durch Erwärmung eleftrifi 
zu werden, 


Der Zeilanit ift vor dem Loͤthrohre ganz unfchmelze 
bar, und ſcheint nicht einmal von dem Borax angegrifs 
fen zu werden. Collet⸗Descotil. 


Nach einer Analyfe von Coller;Descotil foll der 
Zeilanit enthalten ®): 
2 Kiefelerde, 
68 Thonerde, 
ı2 Talferde, 
ı6 Eiſenoxyd, 


98. 


Der Zeilanit findet ſich auf der Inſel Zeilan in 
eckigen Stuͤcken und loſen Kriſtallen mit Turmalinen 
unter denſelben Verhaͤltnifſen, wie der Spinel und ans 
dere ähnlihe Steinarten: fein urfprüngliches — ** 
men iſt aber eben ſo wenig, wie das von dieſen bekannt. 
— Auf dem aus koͤrnigem Kalkſtein ꝛc. beſtehenden 
Gebirgsgeſtein, welches ſih am Monte Somma bey 
Neapel findet, kommt er ebenfalls in aufgewachſenen 
Kriftallen vor, befonders in ſehr deutlichen Fleinen und 
fehr kleinen Dftaedern mit abgeftumpfren Kanten. 


Saujas und Cordier wollen ihn in dem Tras bey 
Andernach am Rhein gefunden haben. Desgleichen 
ſoll er zu Sarrodorie am Montd'or in Auvergne in 

Porpbirfebiefer, zu Sorer bey Montpellier *”) im 
" Sande, zu Dalmahargues 6 Meilen nördlich von Mont⸗ 
pellier, 
®) Journ. des Mines, No. 30. p. 421. 
**) Journ, de pbys. Tom. LXVII, p. 26. 
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pellier, fo wie an dem Bafaltberge von Montferrier, 
und am Fuße des Lau⸗Huͤout oder Lou⸗ Naou⸗Huüͤ⸗ 
gels ben Prades nordöftlich von Montferrier (übers 
all vermnehlich in Geſteinarten des Flögtraps) vorkom⸗ 
men. Diefe Angaben bedürfen indes alle noch näherer 
Beſtaͤtigung. | | 
Ob gewiffe rorhe, Fleine oftaedrifche Kriftalle, wel⸗ 
che in den vom Veſuv ausgemorfenen Gebirgsmafjen 
vorkommen, und von einigen franzöfifchen und italienie 
ſchen Mineralogen auch zum Zeilanit gerechnet werden, 
wirflic dahin gehören, muß ebenfalls erft Durch weitere 
Unterfuchung derfelben entjchieden werden. Die Farbe 
und Durchſichtigkeit, welche fie befigen follen, machen 
es (don ſehr zweifelhaft. j 


Der Zeilanie ift noch ziemlich felten, und nur erft 
neuerlich genauer unterfuche und beſtimmt worden. 
Melametherie war der erfte, der ihn als eine eigne 
Gattung unter der Benennung Heilanit aufführte *). 
Hauy ertheilte ihm in der Folge wegen der bey den 
oben angeführten Varietaͤten der Kriftallifation b, c, und d 
binzufommenden Zufpigung der Eden den Namen Pieo- 
naste (d. h. einen Ueberflus habend, von dem griechi— 
ſchen Worte mAsovasos), betrachtet ihn aber gegenmär: 
ig wegen Aehnlichkeit der Kriftaflifation und einiger 
anderer Kennzeichen nur als eine Abänderung des 
Spinels. 





In den Annales de Chemie, No. 172, und im 
Neuen allgem. Journ. der Chemie, Bd. 6, ©. 302 
finder fi eine Nachricht von Hiſinger, daß man 
Pleonaft in Urkalftein bey Aker in Südermanland 

| entdedt 


) Journal de Physique, an, 1793. Tom. XLIl, p. 23 
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entdeckt habe. Er ift blaulichgrau, felten hellblau oder 
ins rothe fi ziehend. Er finder fid) in eingewachfenen 
Koͤrnern und in Fleinen und fehr Fleinen regelmäßigen 
etwas fanggezogenen Oktaedern, an den Kanten der gen . 
meinſchaftlichen Grundfläche abgeftumpft. Sein fpez. 
Gewicht beträgt 3,428 — 3,684. | 
Er ift für fich vor dem Loͤthrohre unfchmelzbar, ver 
fiert aber bey der erften Berührung der Flamme die 
Farbe. Mit Borap fließe er langfam und ohne Aufs 
wallen zu einem ungefärbten, vollfommen burchfichtigen 
Glaſe. 
Er befleht nach Berzelius aus 
72,25 Kiefelerde, 
5,48 Thonerde, 
14,63 Talferde mit etwas Braunflein, 
4,26 Eifenoryd, und 
1,83 einer ihrer geringen Menge wegen 
nicht wohl zu beftimmenden Subftanz. 


Was es mit diefem Foſſile für eine Bewandniß ha⸗ 
be, müffen. weitere ‘Beobachtungen ergeben. 





Siebzehnte Gattung. 


Spinel. | 
Spinelle, H. 
Wo der Name Spinel herſtammt, ift nicht befannt, 
ob er gleich erft im Mittelalter aufgefommen ift. 
Hr. Werner trennt jetzt einige Abänderungen bes - 
Spinels, welche fih in mebrern ihrer Kennzeichen von 
den übrigen Abänderungen beffelben unterfcheiden, und 


fid) ſchon dem Saphir etwas nähern, von — 
| | uͤhrt 
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fuͤhrt ſie unter der ihnen in Oſtindien beygelegten Be⸗ 
nennung Salamſtein als eine beſondere Unterart des 
Spinels auf, 


a) Kigentlicher Spinel, 


Die Hauptfarbe des eigentlihen Spinels ift cotb, 
aus welcher er einerfeits ins blaue und faft ing gr uͤ⸗ 
ne, andrerſeits ins gelbe und braune, in einigen 
Abaͤnderungen auch ins weiße ſich verlaͤuft. So 
gebt er aus dem karminrothen einerſeits ing Eos 
ſchenilrothe, kermeſinrothe, und kirſch⸗ 
rothe, ins pflaumenblaue, violblaue, und in⸗ 
digblaue uͤber; das letzte neigt ſich zuweilen ſchon 
zum entenblauen, was dann nahe ang grüne grenzt. 
Andererfeits hingegen verläuft er fih aus dem karmin⸗ 
rothen ins blutrothe und biazinthrotche, in 
eine Mitcelfarbe zwifchen ocker⸗ und pomeranzs 
gelb, ins gelblichbrsune und rötblichbraune, 
Aus dem fofchenilrorhen verläuft er fih auch durchs 
rofenrorbe ins roͤthlichweiße. Alle genannte Far— 
ben find übrigens bey dem Epinel oft etwas ſchmuzig 
und felten vollfommen rein. Die blauen und weißen 
Farben find felten, die grünen höchſt felten. 


Er kommt oft in mehr oder weniger ecfigen Roͤr⸗ 
nern vor, welche deutlich zeigen, daß fie Geſchiebe find, 
am bäufigften aber Eriftallifirt. Die Stamms 
kriſtalliſation iſt: 

1) das vollkommene Oktaeder, welches 

theils 
a) regelmäßig und gleichwinklich *), theils 
b) febe 
®) Spinelle primitif, UI. — Rom& de PIsle, Tom. If, 


p. 224. Pl. III. Fig. 1. — Der Enpipigenwintel der 
deyden Piramiden beträgt 70°. 
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b) febr verzogen und mit fehiefer Are vorfommt. 
Es ift ferner entweder 
a‘) gleichflaͤchig, — ober 
b’) langgezogen *), indem 2 und 2 einander ges 
gen über ſtehende Seitenflaͤchen der beyden Pi: 
ramiden groͤßer als die 4 uͤbrigen ſind, und die 
Endſpitzen ſich in eine Schaͤrfe endigen. Wenn 
dieſes zugleich mit ſchiefer Achſe vorkommt, ſo 
erhaͤlt der Kriſtall das Anſehen einer 
2) geſchobenen vierſeitigen Saͤule wit 
zůgeſchaͤrften Endflaͤchen **). 
Wenn die 8 Flaͤchen des Oktaeders abwechſelnd 
groͤßer und kleiner werden, ſo entſteht endlich daraus 


3) die einfache dreyſeitige Piramıde, mit 
mebr oder minder ſtark abgeftumpften Ek⸗ 
Een **). Mehrentheils: ift die Endipige ftärfer 
als die Eden an der Grundfläche abgeltumpft }), 
und dies zuweilen fo ftarf; daß nur nod) 

4) ein tafelartiges Segment von der drews 
feitigen Piramide übrig bleibt +}). Diefes 
Segment ift wieder entweder dick oder dünn, und 

die 

*) Spinelle primitif cun@iforme, H. — Rome& de l’Isle, 
T. Ui. p. 226. var. ı. Pl. III. Fig. 2. u. 33. 

vr) Nach dem Grafen Bournon Fomme auch ıumter dem 
Epinellen von Zeylan 
das Oktaeder — an den Rarten der gemeinfchafts 
lichen Grundflaͤche abgeftumpfr, und beym Wachs 
fen diefer Abftumpfungsfläcdyen 
die rechbtwintlicde vierfeitige Säule, —an 
den Enden mit vier Flaächen, die_auf Die Seitens 
fläcben aufgefege find, zugeſpitzt vor. 

”**) Rome de l’Isle, p. 227, var. 5. Pl. I. Fig. 2. 

7) Rom& de !’Isle, var. 6. Pl. III. Fig. ı0, 11 u, 1% 

+7) Spinelle primitif segminiforme, H. | 
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die drey Abſtumpfungsflaͤchen der Ecken an der ur⸗ 
ſpruͤnglichen Grundflaͤche ſind zuweilen ſo groß, 
daß fie die Abſtumpfungsflaͤchen der Endſpitze bes 
rühren. Nicht felten finden fich i 

5) zwey folcher Segmente mit ihren Grund⸗ 

- flächen rechtfinnig zuſammengewachſen, und 
bilden auf diefe Art Swillingskriftalle, 
wobey die fleinen Abftumpfungsfläcdhen der Eden 
einfpringende Winkel maden *). 
Kerner finden ſich auch 

6) ZwillingsEkriftalle, wo ein dergleichen Seg⸗ 
ment und eine einfache drepfeitige Piramide mit ab» 
geftumpften Eden mit den Grundflädden zufam» 
mengewachfen find; desgleichen 

7) Drillingstriftalle, wo an einer Geitens 
fläche der Piramide jener Zwillingskriftalle noch ein 
zweytes Segment, oder aud) ftatt deſſen eine geſcho⸗ 
bene vierfeitige Tafel angewachfen ift. 

Menn die Heinen Abftumpfungsflähen der brenfeitis 

gen Piramide ganz verſchwinden, fo entftehen 

g) vollEommene einfache drepfeitige 
Piramiden. | 
Wenn 3 diagonal gegen über ftehende Flächen bes 
Dftaeders fehr groß, und die übrigen 6 Flächen 
£leiner werden, fo entfteht 

9) eine fechsfeitige Tafel, mit abwechfelnd 
fchief angeſetzten Endflächen. — Zumeilen wird 
diefe länglih, und erhält bann mehr das Anfehen 

10) einer ffar& geſchobenen vierfeitigen 
Tafel, die an den bepden ſcharfen Ecken 
abgeſtumpft if. 

Wenn 


25 — transpos€, H, — Rome de P’Isle, var. 7. Pl. III. 
ig. 10. 
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Wenn 2 diagonal 'gegen Uber’ ftehende Flächen bes 
Oktaeders fehr 'Elein werden, fo giebt diefes Ä 
11) fbarfwinklihe Rhomben — an den 

beyden fpigigen Eden abgeftumpfe*). 
Endlich fommt auch | | 
12) das Oktaeder — an allen Ranten abs 
geſtumft *®) vor. — Wenn diefe Abftumpfuns 
gen wachfen, und enblid, ganz zufammenftoßen, 
fo daß die Seitenflächen des Dftaeders verfchwins 
‚den, fo entfteht dadurd) zuletzt 
13) das Granat⸗Dodekaeder mit zilindrifch 
Fonveren Seitenflächen, welche nach der lans 
gen Diagonale geftreift find. 
Die Kriftalle find fters uns und um kriſtalliſirt. 
Sie erreichen felten die mitlere Größe, und find " 
mehrentheils Elein ober ſehr Elein. 

Alle Flaͤchen, die von der Grundgeftalt des Dftaeders 
berfiammen, find glat, diejenigen hingegen, welche 
von der Abftumpfung beffelben herrühren, geftreift. 

Aeußerlich find die Krijtalle ſtark glaͤnzend oder glaͤn⸗ 
zend, die Körner wenig glanzend. Manche Kriſtalle 
find wie mit einer opalartigen Haut überzogen, 
und werfen dann einen Perlmutterſchein von fid. 

Inwendig ift der Spinel ſtarkglaͤnzend, 
von Blasglanze. | 

ein Brud) ift etwas flachmuſch lich; er befige 
aber aud) einen mit zwey diametral gegen über ftehens 

den 
*) Rom£ de l’Isie, p..226. var. 4. Pl. III. Fig.9. Die 
beyden Rumpfen Eden bed Rhombus betragen 125°, 
und folglich die fpisiaen, wenn fie volllommen wären, 
55°. Die ebenen Winkel der Seitenflächen betragen 

60 und 120°. 


©“) Spinelle &margine, H. — Rome de P’Isle, T.II, 
p- 226, var. 2, Pl. IlJ, Fig. 7. 
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den Seitenflächen des Oktaeders oder. den Seitenfläs 

chen der Tafel parallel laufenden, verſteckt blaͤtt⸗ 

rigen Bruch, der jedoch fehr felten zu bemerfen ift. 
Seine Bruchftüde find theils unbeftimmtecfig und 

ſcharfkantig, teils fheibenförmig. 

(Die Kerngeflalt der Kriftalle ift nad) Hauy das re= 

gelmäßige Dftaeder, der Durchgang der Blätter ift 

aber ſehr verftedt. | 

Die integrirenden Theile find regelmäßige Terraeder). 


Gewöhnlich ift er durchfichrig, zuweilen auch nur halb⸗ 
durchfichtig, oder durchſcheinend. (Die Strah⸗ 
lenbrechung ift einfad).) | | 

Er iſt bart, in bobem Grade, fo daß er ber 
Feile widerfteht, (er rizt den Quarz fehr ftarf, wird 
aber vom Saphir gerijt,) 


nicht fonderlich ſchwer zerfpringbar, und 


sicht fonderlihb [hwer, dem ſchweren 
nabe kommend. 


Spezififches Gewicht: 
3,500— 3,789 nad) Werner, 
eines gefchliffenen fofchenilrorben, 
ſchwach ing karminrothe fallen- 
den (Rub. bal.), vollfemmen 
reinen und durchjichtigen von 
134 Kar. Gem. 3,523 nah Mohs, 
eines dergl. von einer Mittelfarbe 
zwifchen violblau u. fermefins 
roth (Rub. ameth). von 65 Kar. 3,760 ⸗ P 
eines dergl. von einer Mitteifarbe 
zwijchen folombin- und kerme⸗ 
ſinroth (Almandin) von 55 Kar. 3,793 > s 
\ | eines 
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eines dergl. von einer. Mittelfarbe ! 
jwifchen farmin- und fofcyenils 
rorh von 23 Karat _ 3,815 nad Mobs, 
(Die beyden legten dürften vielleicht ſchon zu der fül- 
genden Unterart des Spinels, dem Salamſteine, gehören.) 
dreyer blasrother (Balais) von 32 Gr. Gem. 
= 3,645 nad) Briſſon, 
27 SE. Dftaedervon 47 Gr. Gew. 3,700 =» r 
verfchiedenfarbiger Krijialle von 18 


Kar. Gem. 3,612 nacheign. Wg. 
dergleichen Körner von 15 Kar. 53,700 » =: s 
des Friftallifirten 3,570— 3,590 » Risprorb, 


Die große Mannigfaltigkeir und die Arten der Far⸗ 
ben, die ganz eigne Briftallifarionsfuite von nicht uns 
beträchtlichen Umfange, Glanz, Bruch, die berrächtli- 
che Haͤrte und Schwere find für den Spinel karak— 
teriftifch. 

Farbe, Kriftallifation, nebft etwas geringerer Härte 
und Schwere unterfcheiden ihn von dem Sapbir, mit 
dem er übrigens fehr nahe verwandt ift, und in den er 
durch den Salamftein übergeht. 

Vom Demant unterfcheiden ihn, wenn Farbe und 
äußere Geſtalt gleich find, der weit weniger dichte Glas» 
glanz, geringere Härte, und größere Schwere. 

Vom edlen Granst, wenn die Farbe ahnlich wird, 
äußere Geftalt, und, befonders auch, wenn er gefchliffen 
ift, größere Härte und etwas geringere Schwere, 





b) Salamſtein. 


Der Salamftein zeigt einen Theil der Farbenfuite des 
eigentlichen Spinels, und finder fih braͤunlichroth, 
blut⸗ 
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blutrotb, karminroth, kermeſinroth, 
koſchenilroth, violblau, und berlinerblau. 


Er kommt theils in Boͤrnern, welches Geſchiebe ſind, 
theils kriſtalliſirt vor, und zwar — 

1) in erwas ungleichſeitigen ſechsſeitigen 
Saulen, deren Seitenflaͤchen nach der 
Quere gekerbt ſind. Sie ſind ſelten 
a) vollkommen, — meiſt 

yh) an den widerſinnig abwechſelnden Ecken 

abgeſtumpft. — Wenn die Abjtumpfungs» 
flächen der Eden wachſen, fo bilder. ſich 

c) eine ſechsſeitige Säule, — an den 
Enden mit 3 Xlächen, die auf die abwech⸗ 

ſelnden Seitenkanten widerfinnig aufges 
ſetzt find, flach zugeſpitzt, — und die 
Zufpigung wiederum abgeftumpft. 
Durd) das Zuſammenruͤcken der Zufpigungsflä« 
chen und das faft ganzliche Verſchwinden der 
Seitenflaͤchen entjtehet wieder 

2) eine flache doppelte drepfeitige Pis 
ramide, die Seitenflächen der einen auf die 
Seitenkanten der andern aufgefezt — an den 
Endſpitzen ſtark, — an den Kanten der ges 
meinfchaftlichen Grundfläche ſchwach abge 
ſtumpft. — Ingleichen 

- 3) eine Art von Würfel (ein Faſt ·Wuͤrfel) 
— an 2 diagonal gegen uber ſtehenden Ecken 
ſchwach abgeſtumpft. | 
Die fechsfeitigen Säulen, die meifl niedrig find, 
ſcheinen aus doppelten drenfeifigen Piramiden zus 
fanmengehäuft zu fenn, und dadurch das geferbte 
Anſehen ihrer Seitenflächen erhalten zu Br 

j Die 
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Die Kriſtalle find Elein, 
um und um Eriftallifire, und 

äußerlich glänzend. 

Inwendig ift er glänzend, 
von Blasglanze. 

Der Bruch iſt muſchlich, und as verſteckt 
blaͤttrig, ganz wie bey dem eigentlichen Spinel. 
Die Bruchftüce find unbeſtimmteckig und feharftans 

tig. 

Er ift felten durchfichtig, mehrentheils durchfcheis 
nend, und zeigt dann an zwey einander gegen über« 
fiehenden Stellen einen eignen Lich tſchein. 

Er ift hart, in demfelben Grade, wie ber eigentliche 
Spinel, und | 

nicht fonderlich fhwer, dem ſchweren 
nahe kommend, in höherem Grade als der eis 
gentliche Spinel. 


Die Kriſtalliſationsſuite, der Lichtfchein, und 
die Schwere find vorzüglich für den Salamjtein karak⸗ 
teriftifch, und unterfcheiden ihn von dem eigentlichen 
Spinel. Dagegen nähern ihn diefelben Kennzeichen 
der Gattung des Saphirs, welcher jedoch noch härter und 
ſchwerer ift, und ſich aud) übrigens durch feine Kriftalli» 
fationen und Brucverhältniffe von ihm unterfcheider. 
Er macht auf diefe Art das verbindende Glied zwifchen 
den Gattungen des Spinels und Sapphire aus, 


® 
“ - = 
Der Spinel ift vor dem boͤthrohre unfchmelzbar. 
Seine rothe Farbe ift nicht nur ſehr feuerbeſtaͤndig, ſon⸗ 
dern ſie wird auch nach Klaproth in den blaſſen Abaͤnde⸗ 
ruugen durch ein vorſichtiges Oluͤhen noch mehr 
8 
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Nach Vauquelin hingegen wird ſie in heftigem 
Feuer blaͤſſer, und zieht ſich ins roſenrothe. Pulveriſirt 
und im Kohlentiegel einem heftigen Feuer ausgeſetzt, 
hatte er, nach demſelben, eine gruͤnlichgraue Farbe er 
halten, und war zu einer Maſſe zuſammengebacken. 


Bey Rlaproth blieb er im Feuer des Porzellan 
ofens im Koblentiegel unverändert, außer daß die Ober- 
fläe etwas trübe und ſchmuzig geworden war. Er er 
lit auch feinen Gewichtsverluſt. Im Thontiegel war 
ein Theil unvollfommen zur jhwärzlichbraunen Schlade 
gefinffen, in welcher die übrigen Stuͤcke mit beybehal: 
tener Farbe und: Durchfichtigfeit eingebadfen waren. 

Im Sauerftoffgas war er nah) Lampadius nad) 
3 Min. 20 Sef. doch nur an den Kanten gefchmolzen, 
und hatte nichts an Farbe und Gewicht verlohren *). 


Nah den Verſuchen der philof. Socierät zu London 
verlor ein 23 Karat ſchwerer Spinel, dem Strohme des 
Sauerftoffgafes 2° 3° ausgefeßt, weder etwas an Ges 
wicht, nody an der Farbe, erhielt das Anjehen eines 
rauhen Granats, und ſchien etwas auf der Oberfläche 
gefchmolzen zu ſeyn mit Verluſt feines Glanzes **). 

Hr. Link Hingegen verfichert, daß er in Sauerftoff- 
gafe, obgleich ſchwer, wie der Saphir, zu einem weißen 
Glaſe fchmelze. er 

Mit Borar foll er nach Ouiſt zu einem hochgrünen 
Glaſe ſchmelzen ***), | 


Nah Blaproths Analyfe +) foll der Spinel 
| | 15,50 
) Kampadius Sammlungen, Bd, 2, ©. 56. 

**) Scherers allgem, Journ. der Chemie, B. 8, ©, 219. 
"er) Schwed. Abhantl. Bd. 30. ©, 60, 
+) Deffen Beyträge, Bd. 2, ©. 1. 
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15,50 SKiefelerbe, 
74,50 Thonerde, 
8,:5 Talferde, 
0,75 Kalferde, 
1,50 Eifenoyyd, 


100,50 

enthalten, 

Pauquelin hingegen will 
82,47 Thonerde, 
8,78 Talkerde, und 
6,18 Chromfäure *), 


97,43. ’ 
barin gefunden haben, und er leitet von legterer bie 
- fehöne rohe, fo wie die blauen und die grünen Farben, 
welche der Spinel ſowohl in einigen feiner Kriftalle, als 
in feinen Schmeljproduften zeigt, .ber **). 


Daß ber Spinel urfprünglid) eingewachfen geweſen 
ſeyn müffe, ift gewiß, weil er fich fters um und um kri— 
ftallifire findet. Was für eine Gebirgsart ihn aber ein- 
gewachſen enthalten habe, davon, fo wie von feinen üb» 
rigen geognoftifhen Verhaͤltniſſen, wiſſen wir zur Zeit 
roch wenig beftimmtes. Weil er, fo wie Zirfon, Sas 
phir, Zeilanit ıc., in Zeilan vorfommt, und mit dem 
Saphir in naher oryftognoftifcher Verwandtſchaft ſteht, 
legtrer aber höchft wahrfcheinlich in einer: zu der Floͤtz⸗ 
trap⸗Formation gehörenden Gebirgsart urſpruͤnglich vors 
gekommen iſt, ſo hat man zeither das naͤmliche auch von 
dem Spinelle vermuthet. | 

Ganz 


*) Nicht Ehromoryd, wie Emmerling unrichtig fagt. 
“*)) Journ. des Mınes, No. 38. p. 89. 
Soffmanns Mineralogie. 29.1. Mm 
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Ganz neuerlich find ſdem Hrn. Grafen Bournon In 
England zweyerley Öefteinarten von Zeilen zu Geſichte 
gekommen, in welchen derfelbe deutliche Spinel-Rriftalle 
eingewachfen angetroffen hat. Die erfte war ein groß« 
förniger Kalkſpath mit vielen Eleinen Priemen von fchös 
nem topasgelbem, vollkommen durchfichtigem, ſtark glän= 
zendem, und fehr elaftifhem Ölimmer, mit kleinen Par: 
thien eines ganz eignen metallijchen Foffils *), und mit 
£leinen grünlichen, fechsfeitig fäulenförmigen Kriftallen 
von ſehr mäßiger Härte, welche zum Spargelftein zu 
gehören ſcheinen, gemengt. Die zweyte beftand in einer 
Art von Feldfpath, der viel Aehnlichkeit mit dem Adu« 
lar hatte, und zum Theil rein, zum Theil mit dem vor⸗ 
herermwähnten eignen metallifhen Foſſil und mit braͤun⸗ 
uͤchgruͤnem Speckſtein gemengt war auch enthielt er kalk⸗ 
artige Theile, und kleine ſilberweiße Blaͤttchen, wie der⸗ 
jenige Feldſpath, welcher ſich in kleinen Stuͤcken in Be— 
gleitung der Saphire, Spinelle, Zirkone ıc. indem Sans» 
de von Zeilan findet **). 

Was man ſonſt ungsrifche, boͤhmiſche, ſaͤchſi⸗ 
ſche, ſchleſiſche ꝛc. Rubine nannte, find nichts anders 
als edler Granat oder Pirop. 





Der 


®) Dieſes metalliſche Foſſil iſt von grauer, ins kupferrothe 
ſich ziehender Farbe, laͤuft aber an der Luft nach umd 
nach ſchwarz an; es ift ſehr fpröde, und Außerft leicht 
zerbredylich ; beym ſchwaͤchſten Drude verwandelt es ſich 
in ein ſchwarzes Pulver; ſein Bruch iſt muſchlich, und 
glänzend. Der Magnet wirkt fo ſtark darauf, mie auf 
metallifhes Eifen. In Salpeterfäure verurfacht es Fein 
Aufbraufen. Chenevir har nichtd ald Eifen und Scwe⸗ 
fel darin gefunden; es fcheint aber von leßterem weniger 
zu entbalten, ald der Schwefelfied. (Es ſcheint viel 
Nehnlichkeit mit dem Magnerlied zu haben.) 


*#) Journ. des Mines, Vol. 14, (No, 80.) p- 97 · 
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Der Spinel gehört zu den Edelſteinen, nnd 
wird zum Schmude gebraucht. Die Steinhändler be 
legen ihn nad) Berfchiedenheit der Farbe mit verfchiede- 
nen Namen, und nennen den fdyönen hochrothen Aus 
bin⸗Spinel (Rubis-spinelle), den blasrothen Ballas⸗ 
Rubin (Rubis-balais), den blaulichrothen Almandin“), 
“und den gelblichrothen Rubicel (Rubicelle oder Ruba- 
celle), 

Ungeachtet man den Spinel ‚nicht fo fehr ſchaͤtzt, wie 
den rothen Saphir oder den Nubin, der härter ift, und 
mehr Feuer hat, fo lege man ihm dennoch immer noch 
einen hohen Werth bey, wenn er eine gewiffe Größe und 
eine lebhafte rothe Farbe beſitzt. 


In den ältern mineralogifchen Enftemen finder man 
die Gattung des Epinels mit unter der Benennung 
Aubın aufgeführt. Da man aber nadıgebends fand, 
daß der eigentliche Rubin von dem Epinel generifch 
verfchieden fey, und zu der Gattung des Saphirs ges 
höre, fo überlies Hr, Werner diefer Abänderung deg 
Saphirs ausfhlüßlich den Namen Rubin, und führte 
Die übrigen dazu nicht gehörenden Abänderungen als 
eine eigene Gattung unter dem Namen Spinel auf, 





Achtzehnte Gattung, 


Saphir. 
Corindon-hyalin, H. 


Der Name Saphir iſt griechiſchen Urſprungs, und 

fol nach Stephanus Byzant. von der Inſel Sapphi⸗ 

| rine 

©) Diefe Benennung kann daher nicht, wie von einigen Miet 

neralogen geſchieht, für den edlen Granas gebrauch⸗ 
werden, MM A 
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rine im Arabiſchen Meere hergenommen ſeyn. Die 
Alten verſtanden indes ein andres Foſſil, als wir, uns 
ter Diefer Benennung, und zwar wahrſcheinlich den Las 
ſurſtein. Erſt in neuern Zeiten gieng diefelbe auf dies 
jenige Edelfteingattung Über, welche man jegt damit be 
zeichnet. 


Die Hauptfarben des Sapbirs find blau und rotb; 
naͤchſtdem kommt er auch grau und weiß vor; 
aͤußerſt felten zieht er fich ein wenig ins grüne und 
gelbe. Unter den blauen Farben ift wieder berlis 
nerblau die Hauptfarbe; aus diefem geht er einer: 
feits ins fehmalteblaue, indıgblaue, und enten⸗ 
blaue *), andererfeits ins lafurblaue, lavendelblaue, 
blaulichgraue. perlgraue, in eine Art von fleiſch⸗ 
rotb, ins rofenrorbe, Eermefinrotbe, ko— 
ſchenilrothe, karminrothe, roͤthlichweiße, 
milchweiße, und gelblichweiße, das zuweilen ſtark 
ins zitrongelbe fallt **), über. Die Farben des 
Saphirs find meift fehr rein und lichte, jelten ſchmu— 
zig und dunkel. Zumeilen finden ſich zwey, aud), ob» 
fhon fehr felten, drey Farben, und zwar weiß und 
blau, blau und roth, und weiß, blau und roch ***) 
in einem Stüde in ftreifiger Zeichnung zu 
| gleich 
e) Nach Mobs fol er ſich auch lauchgruͤn und von eis 
nem Mittel swifchen piliaziens und grasgrän finden, 

*) Nach) Mobs auch weingelb, 


) Rome de l Isle erwähnt auch eined Saphirs von 8 
bis 9 Pinien Fänge und 5 bis 6 Linien Stärfe, der fi) 
Damale in Parıs unter den Aronıumelen bejand, und der 
in der Mitte von dem fchöniten Gelb, an bevden Ens 
den aber vollfommen blau war. Saujas de Pr. Fond 
fand umter den Sapbiren von Puy einen, der, wenn man 
nach ver Die durchſah, arün, und wenn man der Käns 


ge nach durchſah, blau erfchiene 


J 
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gleich, was ebenfalls für den Saphir ſehr Farafteri- 
ſtiſch iſt. 


Er findet ſich theils in ſtumpfeckigen Stuͤcken und 


rundlichen Rörnern, welche beyde Geſchiebe find, 
theils in Kriſtallen, welche aber ſelten recht deutlich 
und ſcharfkantig ſind. Seine Kerngeſtalt iſt: 
1) die gleichwinkliche ſechsſeitige Saͤu— 
le, theils 
a) vollEommen*), theils 
b) an den Endkanten abaeftumpft. Wenn 
dieſe Abftumpfungen wachſen, fo gehen fie endlich 
c) in eine etwas fpigwinkliche fechsfeitige 
Sufpigung über **). - Zuweilen neigen ſich 
die Geitenflächen der Säule nad) einem Ende 
jufammen, und bilden endlich 
a)eine ſehr ſpitzwinkliche einfache 
fehsfettige Piramide*"N. 
Zumeilen werden die Säulen bauchig, und neigen 
fih nad) beyden Enden zufammen }), und dann 
entſteht endlich 
3) eine doppelte fechsfeitige Pirami; 
de tt). Beyderley Arten von Piramiden find, 
wie fi) bey ihrer Entſtehung aus der obigen ſechs— 
feitigen Säule ſchon erwarten läßt, an den End; 
fpitgen 
®) Corindon prismatique, H. 
"*) Der Zufpigungsminfel beträgt nah Hauy 57° 24’. 
**) Der Endſpitzenwinkel beträgt 20 bit 30° nach Rome 
de V’ Isle; nach dem Grafen Bournen 12°, 20°, 24°, 
30°, 35°, 40°, 50°. 58°, wovon aber die zwen over 
drey lebten der ben der obigen Varietaͤt 10 vorkom⸗ 
menden Zufpigung angehören dürften, 
+) Corindon fufiforme, H. 
jr) Corindon assorti, H.— Rome& de l' Isle, T. IL, p. 215. 
Rubis d’orient, Pl. VL. Fig. 39. 
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ſpitzen oft mehr ober weniger ſtark abge 
ftumpft, dann auch wohl noch an den Kanten 
der Abftumpfung (den urfprünglichen Endkan⸗ 


‚ten der Säule) abgeftumpft, und legtere Ab» 


ftumpfungen gehen endlich, wie bey der Säule, in 
öufpigung über ®), Di 
ie 


Außer den obigen Kriſtalliſationen will der Graf Bour⸗ 

non bey den indiſchen rothen und blauen Saphiren auch 

noch mehrere andere Kriſtalliſationen gefunden haben, 

und zwar vorzüglich: | 

a) die fechsfeitige Säule (die obige Var. ı), und 

b) die daraus erwachfenden Fechsfeitigen Piramis 
den (2 und 3) — eritere an den widerfinnig abs 
wechfelnden Eden der Endkanten, die beyden letz⸗ 
ten an den gleidhgeltenden Ecken der Abftumpfung 
der Endfpizen abgeftumpft. — Durch dad Groͤßer⸗ 
— der Abſtumpfungsflaͤchen bey der Säule ents 

eht 

c) die ſechsſeitige Säule — mit 3 Slädhen, die 
auf Die abwechfelnden Seitenkanten widerfinnig 
aufgeſetzt find, zuge ſpitzt, — und die Zuſpitzung 
oft wieder fbwakb abgefiumpfe. — Durch das 
Miedrigerwerden und endlich gänzliche Verſchwinden 
der Seitenflächen diefer Säule aber 

d) ein Rbombus +), — theild (wenn man fi dens 
felben als eine etwas flache brepfeitige Doppelpiras 
mide denkt) an den ſechs Ranten der gemeinfchafts 
lichen Brundfläbe abgeſtumpft, — ıheild 


e) vollEommen; — und beyde auch noch zumeilen 


f) an zwey einander gegen hber fiebenden ſtumpfen 
Eden (den Enpfpigen der Doppelpiramite) mebe 
oder minder ſtark abgeftumpft. 

| Ferner 


F) ben welchem die ebnen Winkel 86° und 94°, und ber Winkel, 


den eine der obern Kanten mit der Diaaonale der gegen über 
licaenden Flache macht, (der End’pigenmwinfel, wenn man ſich 
— —— als dreyſeltige Doppelpiramide denkt) 95° 30 bes 
ragen. 
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Die Kanten der. Kriftalle find meift mehr ober 
weniger abgerunder ), felten recht fcharf. 

Die Kriftalle find um und um Eriftallifirc, 
Sie find meift Flein, auch fehr Elein, felten vom 
mitlerer Größe, noch feltner groß. 


Die Seitenflächen der Kriftalle find mehrentheils nach 
‚ der Quere geftreift, und | 


eheils glänzend, theils ftark glänzend, 
Inwendig ift er ſtark glänzend; 


von Glasglanze, der fih zumeilen dem Perls 
mutterglanze nähert. 


Sein Bruch ift am gewöhnlichften flachmufchlich. 
Außerdem hat er aber auch noch einen verftecht 
blärtrigen Bruch von vierfachen Durchgan⸗ 
ge. Der mit den Endflächen der Säule parallel lau« 
fende Durchgang kommt noch am erfien zum Bor« 
fchein; die drey übrigen, mit den abwechfelnden Ecken 

der 

Ferner auch noch | 
g) ein ſebr ſtark gefbobener Rbombus, deſ— 

fen ftumpfer ebner Winfel 117° und der fpigige 63°, 

fo wie der Endfpigenwinfel der Piramide 150° 30° 
beträgt, 

Eine ausführlichere Befchreibung und Herleitung aller 
diefer und noch mehrerer Abänderungen findet man in 
des Grafen Bournon Befchreibung des Korunds und 
feiner Abänderungen, und in einem Auszuge baraus in 
dem Journal des Mines, Vol. 14. (No. 79) p- 21. 

Bey Mergleichung diefer Kriftallifationen mit den 
Kriftallifationen der im vorhergehenden aufgeführten Uns 
terare des Spinels ergiebt fih, daß Hr. Werner die 
meiften derfelben nicht ald dem Sapbir eigentlidh ans 
gehörend, ſondern als ein Mittelglied zwiſchen Spinel 
und Saphir betrachtet, 


") Daraus erklärt fi) Hauy's Coriadon cylindroique, 
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der Saͤule parallel laufenden, und bie Are fchiefs 
winklich fehneidenden Durchgange find meit ſeltner 
zu bemerfen.. | 


— Bruchſtuͤcke ſind faſt ſtets unbeſtimmteckig und 
ſcharfkantig, nur ſehr ſelten erhaͤlt man die bey ihm 
vorkommenden regelmaͤßigen, naͤmlich ſchwach ges 

ſchobne Würfel mit zwey einander 
diagonal gegen über ftebenden abge 
ftumpften Ecken. 
(Die Kerngeftalt der Kriftalle ift, nach Hauy's mit 
dem vorhergehenden übereinfommender Beſtimmung, 
ein etwas fpigiges Rhomboeder, deflen ebene Winfel 
86° 26° und 93° 34° betragen. Es läßt fih auch 
noch nach einer mit der Are rechtwinflichen Richtung 
theilen. Diefer Durchgang der Blätter ift oft ſehr 
deutlich; die fchiefen Durchgänge find germöhnlich 
ſchwer zu bemerfen. 
Die Subtraftiv: Theile find von gleicher Geftale. 


Die integrivenden Theile find unregelmäsige Tetra« 
eder.) 


Er ift durchfichtig, auch balbdurchfichtig, und durchs 
ſcheinend. (Die Strahlenbrechung ift doppelt.) 
Der durchfcheinende zeigte nicht felten bey ſiarkem 
Sonnen: oder Kerzenlichte an zwey einander gegen 
über ftehenden Stellen, und zwar an den Endflächen 
der Säulen, einen weißlichen* ſechs⸗ 

ſtrahlig fternfärmigen Scyein, der fi 
befonders bey rundlich geichliffenen Stüden fehr ſchoͤn 
ausnimmt. Die Strahlen des Sterns gehen vom 
Mittelpunfte der beyden Endflächen der — 

le 


2) nach einigen Angaben REM auch einen Blaulicen und 
roͤthlichen. 
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Säule aus, und laufen nach den Seitenflächen der 
Säule zu”). ' Ä | I 
Er ift hart, in febr bobem Grade, und 
kommt darin gleich nach dem Demant und Zirfon, 
leicht zerfpringbar, und - | 
bält das Mittel zwifchen fhwer und 
nicht fonderlich fhwer. 
Spezififcyes Bewicht: 
| 3,980 — 4,180 nad) Werner °) 
eines 'gefchnitfenen fehr hoch 
weingelben ins ocergelbe 
fallenden (der orientalifche 
Topas) hoͤchſt reinen und 
vollfommen durchfichtigen 
von 184 Kar. 3,980 nah Mohs 
eines dergleichen" hohen berli» 
nerblauen reinen und Durch» 
ſichtigen Sternfaphirs von 
163 Kar. 3,980 = P 
J eines 
2) Nach Sauys Bemerkung ift dieſer Lichtſchein beym Sa⸗ 
yyhir von verſchiedener Beſchaffenheit. Zuweilen beſte— 
hen die Strahlen des Sternes blos aus geraden ichmas 
len Lichtſtreifen; zuweilen ſind es ganze dreyeckige Licht⸗ 
buͤſchel, ſo daß vielmehr die zwiſchen ihnen bleibenden 
und nach den Seitenkanten der Säule zulaufenden ſchma— 
Ien dunkeln Stellen ald frablenfhrmige Streifen erfcbeis 
nen. — Die Erflärung diefes Phänomens enthält rin 
furzer Auffag von Hrn. Hauy in Bilberts Annalen der 
Phyſik, Bd. 20, ©, 187, bey welchem jedoch zu bes 
merken ift, daß die dazu gehörende Kupfertafel nicht rich⸗ 
tig citirt, und daß auch nicht alle in dem Auflage ans 
geführte Figuren auf feßtrer verzeichnet find. Hr. auy 
zeigt in dem angeführten Auffaße, daß jener Lichtſchein 
von den feinen Unterbrechungen im Gewebe des Steins 
berrührt, welche durch dad Durchkreugen der mehrfachen 
Durdygänge des blättigen Bruches bewirkt werden, 
“") Neues Bergm. Journ, Bd, 2, ©. 194 


* 
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eines dergleichen lafurblauen, 

böchft reinen u. vollkommen 

durchfichtigen von 73 Kar. 3,990 nah Mohs 
eines dergl. das Mittel zwis 

fchen Fermefin» und karmin⸗ 
roth baltenden (der aͤchte 

Rubin) vollflommen reinen , 

durchfichtigen von 25 Kar. 4,000 «+ Pr 
eines orientalifchen weißen ges | 

ſchnittenen von 126 Kar. 3,992 nah Briffon 


» « blauen gefchnits» 

tenen von r23 Kar. *) 3,994 ⸗ . 
eines gelben gefchnittnen von 

12 Kar. 4,010 ⸗ 3 
eines von Puy in Velay von 

35 Kar. 4,076 ⸗ 3 
eines fermefinrothen (Vermeil- 

le) gefchnittenen von 114 Kar. 4,229 « a 
eines koſchenilrothen Kriftals 
von 2 Kar. 4,283 ⸗ s 
des rohen (bey 20 Verfuchen) 3,977 nad) Bournon 
des blauen 4,016 = . 


Die Sarben, welche zwar ziemlich zahlreich find, 
unter denen fich jedoch die blaue und rothe Farbe vor— 
zuglich herausheben, feine dagegen fehr einfache Kris 
ftallifation, der Glanz, der Bruch, und die beträgt: 
liche Haͤrte und Schwere, find die hervorftechendften 
Kennzeichen des Saphirs. 

Der Saphir ift mit dem Spinel fehr nahe ver- 
wandt, und legtrer geht durch den Salamftein ganz in 

erfiern 
*) Er gehörte zu dem franzöfifchen Kronjumelen, und — 
damals auf 40 bis 45000 Libres geſchaͤtzt. 
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erftern über. Indes ift doch der eigentliche Spinel von 
dem Saphir ausgezeichnet verichieden, wie bey jener 
Gattung fhon gezeigt worden ift. 


Die weißen Abänderungen des Saphirs unterfheis 
ben ſich vom Demante durch die verfchiedene Art des 
Glanzes, durch mindere Härte, größere Schwere, und, 
wenn fie roh find, durch gaͤnzliche Verſchiedenheit der 
Kriftallifation und des Bruchs. 


Der gelbe Saphir (der auch zumeilen orientalifcher 
Topas genannt wird) Fünnte höchftens nur, wenn er 
gefchliffen ift, mit dem Topafe verwechfelt werden, aber 
auch dannj unterfcheiden ihn noch größere Härte und 
Schwere, fo wie fein mebreres Feuer. 


Eben diefe unterfcheiden ihn auch vom Bergkri⸗ 
ftal und Amerift. 


Einige neuere Mineralogen vereinigen ihn mit dem 
Rorund und Demantfpach zu einer Gattung. Er 
ift aber von beyden noch weſentlich unterfchieden, wie bey 
legteren gezeigt werden wird, 


Der Saphir foll nah Bournon im Dunfeln 
pbosphorefciren, wenn man 2 Stuͤcke an einander reibr; 
doch ift ein ftärferes Reiben als bey dem Quarze noͤthig. 
Das Sicht ift minder lebhaft, und nicht mit dem eigens 
thuͤmlichen Geruche begleitet, wie bey diefem; bey der 
rorhen Abänderung des Saphirs ift es dunfel feuerrorh. 
Bon gleicher Farbe find die Funfen, die man mit dem 
Stahle von ihm erhält, ihre Menge und Stärfe ſteht 
aber mit der Härte des Steins in feinem Verhältnijfe: 
‚der Seuerftein giebe ihrer weit mehr und fchönere, 


Der Sapbir ift unfchmelzbar, felbft bey einem fehr 
hoben Zeuersgrade; der rothe behält auch — 
| ar 
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Farbe ganz unverändert; der blaue und gruͤne hingegen 
werden bläffer, und verlieren auch en die Farbe faft 
ganzlich. 


Der von Puy verlor, nach d' Arcet, nicht blos 
feine Farbe, fondern auch feine Durchfichtigfeit; er wurs 
“de ſchwaͤrzlich; und als er pulverifirt worden war, bus 
Een feine Thrile zufammen, welches fchon eine ſchwache 
und oberflächige Verglafung zu erkennen giebt. 


Borax wirkt nad) Duift wenig auf ihn *). 


Mach den Verfuchen der philoſoph. Socierät zu Sons 
don fchien ein Rubin von 22 Karat, 2° 6% dem Eiros 
me des Sauerftoffgafes ausgejegt, ganz wenig und nur 
an der Oberflaͤche gefihmolzen zu fenn; er mar aufgebor: 
ften mit Beybehaltung des urfprünglichen Gewichts und 
der Farbe. Er verlor zwar auch anfangs die Farbe, 
erhielt fie aber bald wieder. Fünf Kubine, 4 Karat 
ſchwer, 4° lang erhigt, bufen in eine unförmliche Majle 
zufammen, in der man die Ueberbleibfel des. unverän: 
derten Foffils, wie in einem weißen, glasartigen Gemente 
zerftreut fehen Fonnte. Die Farbe der Fleinen Rubine 
war weiß, die größern hatten ihre Farbe unverändert 
benbehalten. Acht Kubine, zufammen 4$ Kar. fchwer, 
5’ 8" (ang erbißt, erlitten feinen Gewichtsveriuſt, bus 
fen in eine unförmliche Maſſe zufammen, die daffelbe 
Anichen einer weißen Glasmaſſe hatte. Sie nahm noch 
Politur an, und Harte die urfprüungliche Härte. Auch 
längeres Glühen durch andere 9’ 2” brachte feine Ver: 
änderung ben derielben hervor. Meun andere Mubine 
hingegen, zufammen #3 Karat ſchwer, ſchmolzen in 6 
gänzlich ohne merflichen Gewichtsverluſt zu einer undurch⸗ 
ſichtigen, ſchmuzig weißen Maffe. 
| Ä Ein 
) Schwed. Abhandl. Bd, 30, ©, 614 
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Ein 13% Karat ſchwerer Eaphir verlor viel von 
feiner Durchfichtigfeit, ward rauh, aber die Facetten 
blieben unverändert. An einem 34 Karat fehweren wurs 
den die Winkel abgerunder, er wurde ganz undurchſich— 
tiq, verlor aber nicht an Gewicht. Eieben Saphire, 
43 Karat fchwer, verloren nichts an Gewicht, bufen 
jufammen, und die geſchmolzene Seite, mit welcher fıe 
zuſammenhiengen, barte das Anfehen eines weißen halb» 
durchfichtigen ©lasfittes; die zufammengefchmolzene 
Mafle nahm eine gute Politur an, und behielt die ur 
fprüngliche Härte *). 

Auch Hr. Link behauptet, daß Saphir im Sauer 
ftoffaafe, jedoch viel ſchwerer als Duarz, zu einem wei⸗ 
ßen Glaſe ſchmelze. 





Nah Rlaproth's Analyſe des Zaphirs ſoll ber: 
ſelbe ganz aus Thonerde und ein klein wenig Eiſenoxyd 
beſtehen *). 

Chenevix hingegen hat bey einer mit aͤußerſter Ge- 
„nauigfeit angeftellten Analyfe ſowohl im rorhen als blauen 
Saphir audy 5 bis 7 Prozent Kiefelerde gefunden ***), 


Die Färbung des Saphirs rührt immer vom Eifen 


her. 


Man bat den Sapbir fonft flets aus Oſtindien 
erhalten, und zwar vorzuͤglich aus Pegu und Zeilan. 
Meuerlih hat man dergleichen aud) in einigen Gegenden 
von Europa, obgleich nicht in beträchtlicher Menge, 

und 
*) Scherer, allgem. Journ. der Chemie, Bd. 8, ©. 511. 
», Deffen Beyträge, B, 1, ©. 88. 
*®#) Journ. des Mines, Tom. XIV, No. 7% p. 18. — 
Joura. de pbysique, Tom. LV, p. 409. 


558  KiefelsGefchlecht, 


und nur von ſchlechten ſchmuzigen Sarben-Abänderuns 
gen, fo wie von geringen Graden der Durchfichriafeit 
gefunden, und zwar in Voͤhmen, am füdöfllichen Fuße 
des Wiıttelgebirges bey Meroniz unweit Bilin, zus 
gleich mit dem dafigen Pirop; in der Elbgegend bey 
Hodenſtein in Sachfen, und in Sranfreich bey ber 
Stadt Puy im ehemaligen Auverane, im Sande mit 
Higzinth und magnetifchem Eifenfand; in Portugal bey 
Lifjabon, in der dortigen Bafalıgegend ꝛc. An allen 
dieren Orten aber hat man ihn fters in lofen Kriftallen 
und Gefchieben, und nicht auf feiner urfprünglichen La— 
gerftätte angetroffen. Diefe ift noch gänzlich unbekannt, 
Aus. feinem fetundären Borfommen, fo wie aus den ihn 
begleitenden Foffilien hat man zeicher gejchloffen, daß er 
eben fo, mie diefe, urfprünglich in einer zur Floͤtztrap⸗ 
Formation gehörenden Gebirgsart vorkommen miffe, 
Der Graf Bournon vermuthet aus den Körnern von 
Feldſpath und Fohlenfaurem Kalk, welche in dem Sande 
mit vorfommen, in welchem man die zeilanifhen Sa- 
pbire finder, und aus der Aehnlichkeit diefer Foffilien 
mit den Öefleinarten, in welchen er, wie bey der vor« 
hergehenden Gattung bemerkt worden ift, den Spinel 
eingemwachfen gefunden hat, daß die zeilanishen Sapphire 
in denfelben Öefteinarten vorfommen dürften. | 


Der Sapbir gehört zu den Edelſteinen, und ift 
nach dem Demante der gefchägtefle unter ihnen; dem 
rothen giebt man die erfte Stelle, dann kommt der 
blaue, und endlich der gelbe. — Seiner Härte wegen 
- kann er nur mit Demantbord auf einer eifernen Schels 
be, und nicht wohl mie Schmirgel gejchliffen merden, 
Er erhält meiftentpeils entweder die Form eines DBrile 
fanten oder einer Roſette; die Sternfteine werden halb 
fugelformig geſchliffen. Da der blaue Saphir, wenn 

man 
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man ihn vorfichtig und anhaltend glühet, won Farbe 
heller, auch wohl ganz farbenlos wird, fo bedient man | 
fic) diefes Mittels nicht nur um den zu dunfeln Steis 
nen eine beflere, und ven ungleichfarbigen eine gleich- 
formigere Farbe zu ertheilen, fondern auch um die blaſ— 
ſen Saphire ganz zu entfärben, und fie dann für Des 
mante auszugeben, wie denn dergleichen entfarbte Ga: 
phire mit dem Demant allerdings mehr als jede andere 
Steinart Yehnlichkeit haben. Inzwiſchen Laffen fie fich 
doch dadurd) erkennen, daß fie vom Demant ftarf ges 
rizt werden, und einen weißen Stridy geben. Die ros 
then Sapphire werden ebenfalls geglüht, indem ihre ars 
be dadurch noch fchöner werden, und fie noch mehr Glanz 
erhalten follen. 


Die rothen Saphire oder die Rubine galten ehebem 
nur halb fo viel als die Demante; feitdem aber der leß- 
tern fo außerordentlich viel in den Handel gefommen 
find, werden jene fat eben fo bezahlt, als farbige De= 
mante. . 

Rubine von ı Karat und rein werden jegt bezahle mit 
15 thir, 

Die gewöhnlichen Rubine, 6 bisg auf das Karat 

mit . . 4 thlr. 
Saphir, von ſchoͤner Farbe und rein, von ı Kar. 10 thle. 
Größere Saphire fteigen nad) Verhältnis ihrer 

Schönheit in der Progrejfion. 
Blaſſe Saphire oder minder fchöne dunfelblaue 

bezahlt man das Karat mit . 3 thlr. 


Die Sternfieine ftanden fonft auch ziemlich Hoch im 
Preiße; und Fofteren oft mehrere hundert Thaler; jet 
find fie aber fehr gefallen, und man fann fchöne ders 
gleichen Steine für 40 — 60 Thlr. haben, 


Die 
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Die verſchiedenen Farben Abaͤnderungen des Sa⸗ 
phirs ſind in fruͤhern Zeiten mit eigenen Namen belegt 
worden. Einige glauben, daß die blauen Abaͤnderungen 
zu den Zeiten des Plinius den Namen Cyanus gerührt 
haben. Aber eine Stelle deffeiben (lib. 39, c. 9), wo er 
fagt: Inest ei (Cyano)  aliquando et aureus puluis, 
non qualis in Sapphirinis. Sapphirus enim et aureis 
punctis collucet, ſcheint dieſem zu mwiderfprechen. Daß 
diefelben indes damals aud) noch nicht unter dem Na— 
men Saphir verftanden worden find, ergiebt fit) aus 
derjelben Stelle. Erft in.dem mitlern Zeitalter ift leg» 
tre Benennung auf die blauen Abanderungen unfers 
Edelfteins übergegangen. Die rorhen Abänderungen, 
bejonders die Fermefinrorhe, bat man bis auf die neueften 
Zeiten unter der Benennung orientalifcher Rubin auf 
geführt, die rörhlichblauen unter der Benennung orien⸗ 
talifcher Amerbift, und die getben unter der von Oriens 
taliſchem Topas. Die weißen Saphire nennen die 
Eteinfchneider gemeiniglih Luxſaphire, und die fierns 
artig opalifirenden Sternfteine oder Afterien. Rome 
de 1’ Isle war der erfte, welcher auf die Identitaͤt aller 
diejer vorher mit verfchievenen Damen bezeichneten Stein» 
arten aufmerfjam machte, nnd fie unter der Benennung 
orienralifcher Rubin (Rubis d’orient) vereinigte. Herr 
Werner gab der Benennung, welche zeirher der größere 
Theil der blauen Abanderungen diefes Foſſils geführt 
hatte, den Vorzug, und nannte die Gattung Sapbir, 
weil man zeirher unter dem Rubin auch die mehreften 
Abänderungen des Spinels mit begriffen harte. Herr 
Haup ſchuf fpäterhin fir Diefelbe einen gan; neuen Ma» 
men, ‚und nannte fie Telcsie, hat diefen aber auch jege 
wieder aufgegeben, indem er, nach dem Vorgange des 
Grafen Bournon, die ganze Gattung mit der des Kos 
runds vereinige. 
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Neunzehnte Gattung, 
Schmirgel. 
Corindon-granulaire, H. 


Der Name Schmirgel fommt von der Stadt 
Emirng in Kleinafien her, und wurde anfänglich, wie 
weiter unten gezeigt werden foll, in anderer Beziehung 
gebraucht. Fest bezeichnet man damit dasjenige Foſſil, 
deſſen Befchreibung gleich folgt. 


Die Farbe des Schmirgels ift dunkel blaulich⸗ 
rau. 

an findet ihn fehr felten derb, und auch dies nur in 
Eleinen Partien; meiftens fommt er blos einges 
fprengt vor. 

Inwendig ift er ſtark fchimmernd oder wenig 
glänzend, 
von Fettglanze. 

Der Bruch ift uneben, von Eleinem und feinem 
Korne, 

Seine Bruchſtuͤcke find unbeftimmtecig und fharf 
kantig. 

Er zeigt eine Anlage zu feinkoͤrnigen abgeſonderten 
Stuͤcken. 

Er iſt an den Kanten durchſcheinend, 

hart, in ſehr hohem Grade, indem er hier: 
in blos dem Demant nachſteht, 

ſchwer zerſpringbar, und 

haͤlt das Mittel zwiſchen ſchwer und 
nicht ſonderlich ſchwer?). 


Der 


*) Kirwan giebt das ſpezifiſche Gewicht eines Stuͤcks 
Schmirgel vom Ochſenkopf zu 3,433 an; da aber dieſes 
Hoffmanns Mineralogie, Od. 1. Mn Foſſil 
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Der Schmirgel ift eine der befchränfteften Foffi 


lien: Gattungen, und man fennt zur Zeit faft gar feine 
Abänderungen von ihm. Sarbe, geringer Glanz, und 
geringe Durchicheinenbeit, nebſt berrächrlicher Haͤrte 
und Schwere find die vornehmften Kennzeichen deffels 
ben. Er ijt mic feinem andern Fofjile leicht zu ver: 
wechfeln. 


Der Schmirgel findet fi) im fächfifchen Erz 
gebirge am Ochſenkoͤpfer Gebirge in der Gegend von 
Schwarzenbera auf einem $ager, welches aus einem 
Mittelgeſtein zwifchen Beilſtein, Speckſtein, und Taltı 
fbiefer befteht, und in dem dafigen Glimmerfchiefer in 
nen liegend angetroffen wird. 


Die Benennung Schmirgel ift eigenelich techniſchen 
Urfprungs, und man verftand fonft darunter alle dieje 
nigen oft ſehr gemengten Foffilien, deren ſich die Grein 
ſchneider als Schleifpulver bey Bearbeitung der Edel— 
fteine und andrer harter Foffilien bedienen. Decglei⸗ 
chen find: feinförniger Granat; mit Strahlftein, Eiſen⸗ 
glanz und andern. Eifenoryden *) innig gemengte quar: 
zige oder chonige ©efteine ꝛc. Lange Zeit hielten die 
Mineralogen und Ehemifer mehrere diefer Foſſilien-Ge— 
menge für einfach, und führten fie, Durch den im einigen 
derfelben gefundnen großen Eifengehalt verleitet, als eine 


Oattung des Eiſengeſchlechts auf. Here Werner be 
merfte 


Foſſil an dem genannten Orte nie rein, fondern immer 
mit dem weiterhin anargebenen Geſtein gemenat nit 
fommt, fo fann jene Angabe wohl nıcht von dem reis 
nen Schmirgel zu verfteben feyn, der ein weit größere 
fpezifiiched Gewicht hat. 


*) Rom& de l’Isle, Cristallograpbie, T. II, p. 167, Tom, | 


ILL, p. 184. 


— — —— 
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merfte das Irrige in diefem Verfahren, überlies die 
nähere Betrachtung diefer Gemenge der öfenomilchen 
Mineralogie, und behiele in der Dryfrognofie die Be— 
nennung Schmirgel für- das oben bejchriebene Foſſil, 
‚Das ſich wirklich als eine eigne Gattung zu erfennen giebt, 
und alle Eigenſchaften eines guten Schleifpulvers naͤchſt 
dem Demante im hoͤchſten Grade zeigt, ausſchließlich bey. 


Ob ſich jenes Foſſil außer dem oben angegebenen 
Fundorte auch noch in andern Gegenden finden, und ob 
die von Hauy und andern Mineralogen unter derſelben 
Benennung aufgeführten Foſſilien von Jerſey *) und 

Guerne⸗ 


®) Der Schmirgel von Jerſey wird in der Spiegel: Fabrik 
zu Parid zum Polieren gebraucht. Er ift nah Vau— 
quelin’s Beſchreibung von bräunlichgrauer Farbe, ver 
Strich ift dunfelrorh, fein fpezififches Gewicht beträgt 
4,000, und feine Härte ift fehr groß: er rizt das Glas 
faft eben fo leicht wie der Demant. Auf die Magnets 
nadel wirft er nur ſchwach. An verfchiedenen Stellen 
enthält er Blätter von filberweißem Talk eingefprengt, 
Er beſteht nah Vauquelin's Vermuthung aus 70 Pros 
zent Thonerde und 30 Prozent Eifen, indem Vauque⸗ 
lin die bey der Analyſe zualeich erhaltene Kieſel⸗ und 
Talkerde auf Rechnung des Jaſpismoͤrſels und des eins 
gemengten Talkes fekt. | 

Aus weitern Verfuchen ſchloß Herr Vauquelin, daß 
felbft das Eifeneryd mir der Thenerde nicht in wirkfie 
her Verbindung ſtehe, und es läßt fich aus allem die— 
fem nicht ohne Grund vermuthen, daß jener fogenannte 
Echmirgel eine mit Eifenglanz innig gemengte Gefteinart 
ift, woraus ſich denn auch der oben bemerfre rothe Stridy 
erflären würde, (Annales du Muséum. T. IV, p. 412, 
und daraus im Agezuge im Neuen allgemeinen ours 
nal der Chemie, B. 5. ©. 472.) 

Ein ſehr Ähnliches Foſſil findet man in Borns 
Catalogue de la Collection des Fosfiles de M. de Raab, 
Toın. 11, p. 286, aufgeführt; es wird unter der Benens 
nung: Spanifher Schmirgel von Parma nach Wien 
gebracht, na 
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Euernefev, von der Sierra de Ronda in der fpanis 
ſchen Provinz Grenada, von Parma, von KTaros*) 
‘und andern Inſeln des griechifchen Archipels, von 
Nivis in Perfien, aus Tibet, aus Mexico und Peru 
mit 
“) Den Schmirgel von Naxos hat Tennant analpfirt und 
i in einer der K. Geſellſchaft zu London vorgelefenen Abs 
handlung davon Nach icht ertbeilt. Ein Auszug davon 
ftebt in der Bibliothéque Britannique, T. XX, p- 367, 
und im Journal des Mines, Vol. XIII, (No. 73,) p. 61. 
Man bringt ganze Schiffladungen davon nach Eng: 
fand, und der Gentner koſtet in London nicht mebr als 
g bis 10 Echillinge. Es fcheint, der Beſchreibung nad, 
ebenfalld ein mit Magneteifenflein, fo wie mit Schwefils 
fies and Glimmer fehr gemengtes Geftein zu fern. Ein 
Stuͤck dieſes Gefteins, das groͤblich pulverifirt und mit 
Hülfe eines Magnets von allen anziehbaren Cifentbeil: 
chen befreiet worden war, gab daher bey der Analyie 

3 Kiefelerde, 

80 Thonerde, 


4 Eiſen, 
unaufldolichen Ruͤckſtand, 
90. 
Ein anderes Stuͤck hingegen, das ſehr mit Eiſen im 
prägnirt zu ſeyn ſchien, gab bey ber Analpfe 


8 Kiefelerde, —— 
so Tbonerde, 


33 Eifen, ö 
ı- unauflöslichen Ruͤckſtand, 
g1. 
Ben einem dritten Merfuche digerirte Tennant des 
Pulser erft mit Salzfäure, ehe er es mit Natron de⸗ 
handelte, und er erbielt jo daraus 


3,2 Kiefelerde, 
65,6 Thonerde, 


8.0 Elfen, 
17,0 unaufldslichen Rädftand, 
9348 
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mit dem Ochfenföpfer wirklich zu einer Gattung gehö« 
ren duͤrften, was doc) bey mehrern nicht fehr wahrfcheig« 
lich ift, müffen fernere Unterfuchungen erft noch entfcheie 
den. Herr Haupy rechnet gegenwärtig mehrere Diefer 
Foffilien, ihres großen Eifengehaltes ungeachtet, wegen 
ihrer Härte und Schwere, nebjt dem Saphir zu der 
Öattung des Rorunds, 


Der im vorhergehenden befchriebene Schmirgel wur⸗ 
de von den Steinfchneidern ehemals gemeiniglih biauer 
Schmirgel genannt, und feiner vorzüglichen Güte we⸗ 
gen von ihnen ungemein gefchagt; er iſt aber jegt faft 
gar nicht mehr zu haben. 





Zmwanzigfte Gattung. 
Rorund. 


Corindon harmophane translucide, H. 


Der Name KRorund, Rorundum, ift indifchen 
Urfprungs. 


Die Hauptfarbe des Korunds ift lichte gruͤnlich— 
grau, das mitunter ans grünlichweiße grenzt, und 
einerfeits ins fpargelgrüne und Slgrüne, anderer 
feits ins berggrüne, fehmalteblaue, und berlinerz 
blaue übergeht. Auch finder er. fih von einer Art 
perlgrau, das ins ziegelrothe, fleifchrorhe, und 
roſenrothe übergeht. Seine Farben find mehren: 
theils ſchmuzig und ins graue fallend. 

Er finder fich felten derb, häufiger in ſtumpfeckigen 
Stücken, welches Gefchiebe find, am gemwöhnlichften 


aber Eriftallifire, und zwar 
| in 
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in vollkommenen gleichwinklichen 
ſechsſeitigen Säulen *), 

meift von mittlerer Größe, felten groß, und 
eingewachfen *?). 


Die Kriftalle haben mehrentheife eine rauhe ober tms 
ebne Oberfläche; die Endflächen zeigen zuweilen eine 

trianguläre Streifung. 
Im 


*) Corindon prismatique, H. 


vo) Nach den Graf Bournon ſollen wirklich auch, obgleich 
ſehr ſelten, | 


a) febsfeitige Säulen vorfommen, — an den 
widerfinnig abwechfelnden Eden abgeſtumpft 
(Corindon bisalterne, H.); ingleichen der Uebergang 
aus diefen, durch 


b) die fechsfeitige Säule — an beyden Enden 
mit 3 Släcdben, die auf die widerfifinig abwech⸗ 
felnden Seitenkanten aufgeſetzt find, zugefpint 
— und die Zufpigung abgeftumpft, m 


ce) ven Sbwah geſchobenen Rbombus (bie 
Kerngeltalt), der, wenn man fich ihn als eine er: 
was flache dreyfeitige Doppelpiramide 
denft, an den Kanten der gemelnfcbaftlichen 
Grundfläche abgeſtumpft ift (wie beym Saphir), 
Deögleichen führt er von ibm 


d) die fechsfeitige Säule, — an den Endkan— 
ten abgefiumpft. und burdy diefe Abftumpfung 
in eine fechsfeitige Zufpigung mir abgeftumpfter 
Endſpitze Übergehend an, 

"Auch bat er an den Enden einiger Säulen und 
Piramiden noch andere Zlächen bemerkt, welche 3 
fumpferen Rbomben angehören, als die 
Kerngeftalt it. Ben dem einen betragen die ebenen 
Minfel 117° und 63° und der Endſpitzen-Winkel 
2 Piramite 150° 30° ‚= nn nn... ebnen 

infel sry? 14° und 60° 46°, und der Endipigen- 
Winkel der Piramide 165°, # 
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Sm Hauptbruche ift er glänzend, dem ſtark glaͤn⸗ 
zenden ſich zumeilen nähernd, im Querbruche wez 
nig glänzend. 

Der Glanz bäle das Wittel zwifchen 
Fett- und Perlimucterglanze. 


Sein Bruch ift theils vollkommen, theils unvoll; 
kommen geradblättrig, von dreyfachem, - 
nur eın wenig fobief faft rechtwink— 
lich fih Fchneidendem Durchgange der 
Blaͤtter. Die Richtung der Durchgaͤnge geht 
fchief durch) die Säule, fo daß hiernad) die wider— 
finnig abmechfelnden Ecken abfpringen. Der eine 
Durchgang ift immer vollfommen, die andern beyden 
felerer. In manden Richtungen zeigt der Korund 
außerdem auch noch) einen klein- und unvollkom⸗ 
men mufchlichen, dem unebnen ſich näbernden 
Querbruch. 

Seine Bruchſtuͤcke ſind dem obigen zufolge eigentlich 
ſehr wenig geſchobene Würfel; die man 
aber ungemein felten erhält. Gemöhnlich find die 
Bruchſtuͤcke unbeftimmtechig. 

. (Die Kerngeftalt der Kriftalle ift, nah Hauy's mit 
ebiger übereinfommender Beflimmung, ein ein wenig 
fpigiges Ahomboeder , deſſen ebner Winfel an der 
Endfpige 86° 26° und der andere 93° 34’, fo wie 
der Endfpigenwinfel 95° 30° betragen. Dieſes 
Rhomboeder laßt fid) außerdem auch noch in einer 
mit der Are rechtwinflichen Richtung theilen, wie 
das, welches man durch die methanifche Theilung des 
Flußſpaths erhält: Diefer Durchgang ift aber oft 
niche ſichtlich. Die fchiefen Durchgange hingegen 
find geröhnlich leicht zu bemerfen. 


Die Subtraftiv:Theile find von gleicher Geſtalt. * 
ie 


bj 
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Die integrirenden Theile find unregelmaͤſige Tetrae⸗ 
der.) 


Er iſt ſtark durchſcheinend, (nah Hauy auch 
halbdurchſichtig, und dann die Strahlenbrechung dop⸗ 
pelc,) | 

‚in bobem Brabde bart, (er rise alle andere Foſ⸗ 
filien, mit Ausnahme des Demants, Sapphire und Des 

mantſpaths,) 

ziemlich leicht zerſpringbar, und 

nicht ſonderlich ſchwer, ins ſchwere 
uͤbergehend. 

Spezifiſches Gewicht. 


3,931 (bey 33 Verſuchen,) nad) Bournon, 
3,941 nad) eigner Wiegung, | | 





Der Rorund ift eine durch alle ihre Kennzeichen 
gleich ausgezeichnete Gattung. Ä 


Bon dem Demantfpath, mit dem er übrigens fehr 
nahe verwandt ift, unterfcheiden ihn fürs erfie feine 
Farben, die, bey einem beträchtlicyem Umfange, die 
grünlichgraue zum Mittelpunfte haben; ferner verläßt 
feine Kriftallifacion nie die Säulenform; der blättrige 
Bruch bildet bey ihm nur drey Durchaänge *); er bes 
fige größere Durchfcheinenheit und eine andere Art 
Glanz. | 

Mit 


”) Nah Bournon und Aany foll doch Auch noch ein vier⸗ 
ter Durchgang ſtatt finden, wie bey dem Demanıfparh 
und Saphir, und nach ihnen folen die mehreften Aris 
ftaltfarıong:Nbänderungen diefer beyden Zoffilien ebens 
falls beym Korund vorfommen, wenn nicht etwan aud) 
bierben Berwechfelungen mit Herrn Werners Salam⸗ 
fein eintreten, 
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Mit dem Sapbir iſt der Korund ebenfalls nahe 
verwandt: aber aud) von dieſem uncerjcheiden ihn feine 
Karben, die nur felten mit denen des Saphirs zufams 
mentreffen, feine einfache Kriftalform, fein Glanz, fein 
vollfoninerer blättriger Bruch, und der fich ftets gleich 
bleibende geringere Grad von Durchfichtigkeit, Harte, 
und Schwere, fo wie das ganz verfchiedene Worfommen. 

Vom Seldfparh, der nicht felten mit ihm verwech⸗ 
felt worden iſt, ift er auffallend durch Kriftallifation, 
Glanz, ganz andere Winfel der Durchgänge des blaͤtt⸗ 
rigen Bruchs, fo wie durch feine viel größere Härte und 
Schwere verfchieden. 


Der Korund phosphorefeiret nad) Bournon, wenn 
man zwey Stüde an einander reibt, ſo wie der Sa— 
phir, und verhält fi) dabey ganz fo wie dieſer. 


Der Borund ift vor dem boͤthrohre unfchmel;bar, 
Mit Sauerftoffgafe aber ſchmelzt er bald zu einem weis 
fen, ſchmuzigen Glaſe. Link, 


Nach Klaproth's Analyfe *) enthält der Rorund 
5,5 Kieſelerde, 
89,5 Thonerde, 
1,25 Eifenoryd, : / z 
96,25. 
Hiermit ſtimmt beynahe ganz die Analyfe von Che⸗ 
nevix überein **), der darin fand: 
5,0 Kieſelerde, 
91,0 Thonerde, 
1,5 Eifen, 


Us 


*) Deffen Beytraͤge. B. 1, ©. 77. 
*®) Journal de pbysique, Tom. LV, p. 414. 
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Der Rorund kommt in Oſtindien, im Carnatik 
in der Naͤhe des Dorfes Condraſtra Pollam unweit 
Permetty, und in den noͤrdlichen Citcars, im noͤrd⸗ 
lichen Theile des Gouvernements von Madras, im 
Diftrikte von Ellore vor. Won erfterem Orte erhielt 
ihn Herr Greville zuerft, und den bey dieſer erften 
Sendung eingegangenen Stufen und Nachrichten zur 
folge ſchien es, als wenn der Korund dort in einem 
“aus Feldfparh und Hornblende beftehenden Gejtein ein» 
gewachlen vorfomme. Den durch den Herrn Grafen 
von Bournon befannt gewordnen neuern Machridyten 
zufolge aber findet er ſich auf der Indiſchen Halbinfel mit 
weit mehrern, und wie es feheine zum Theil ganz eignen 
und zur Zeit noch unbekannten Soffilien. Zu den bes 
kannten gehören Hornblendes Quarz, Glimmer, Talk, 
Granat, Zirfon? und magnetifcher Eifenfand. . Won 
den unbefannten werde ich an einem andern Orte eine 
ausführlichere Nachricht ertheilen. — Im Diſtrikte von 
Ellore finden fit) auch Korundkriftalle im Sande des 
Fluſſes Riftne. 


Neuerlich glaubte man auch zumeilen in verfchiede- 
nen Gegenden Europas und Amerikas Korund ent: 
deckt zu haben, meiftentheils aber hatte man irrigermeife 
Feldſpath oder auch Andalufit *), und felbjt Quarz *) 
dafür gehalten ***). 


In 
) Der aus Forez in Frankreich. 
) Der von Chesnut ⸗Hill bey Pbiladelpbia. 
ser) Fine Ähnliche Bewandnis dürfte e8 auch mit dem im 
Königreich Italien, im Departement des Serio, neuers 
lich gefundnen und von Hrn. Prof. Pini für Korumd 
gehaltenen Foffile haben. (Journal de physique, "Tom. 
LIX, p: 373-) - | | 
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In Indien braucht man den Korund ſeiner großen 
Härte wegen ſtatt des Demantpulvers zum Gtein- 


fchleifen. 


Der Rorund ift nur erft feit ungefähr 30 Jahren 
näher unter ung befannt geworden, und dies vorzüglich 
durch die fehr verdienftvollen Bemühungen von Herrn 
Öreville in $ondon, deffen davon mit vielen Koſten zus 
fammengebracdhter großer Vorrath nicht nur dem fcharfe 
finnigen Kriftallographen, dem Grafen von Bournon, 
die Materialien zu feiner vortrefflichen Abhandlung über 
diefes Foifil darbot, fondern aud) den Beſitzer felbit in 
Stand fegte, einen Theil davon, mit freigebiger Hand 
unter mehrere Gelehrte vertheilen zu Fönnen, und fo die 
eriten Analyfen deflelben von Klaproth zu veranlaffen. 
Diefer glaubte Anfangs eine eigne Erde darin zu ent 
defen, wodurch die Aufmerffamfeit auf jenes Foffil 
noch höher gefpannt wurde, fand aber in der Folge bey 
fortgefegter Unterfuchung, daß er fich geirrt, und daß 
daſſelbe größtentheils aus Thonerde beftehe, die aber eis 
nen fo hohen Grad von Kohäfionsfraft anzunehmen im 
Stande ift, daß fie nächft dem Demant die härteften Fof 
filien liefert. — Herr Greville hat uns in einer eignen, 
in den Philosophical Transactions vom Jahre ı 798 
abgedrudften Abhandlung, von der fich eine von Herrn 
von Herder verferfigte deutfche Ueberſetzung im zten 
Bande des Meuen bergmännifchen Journals befindet, 
mit der Gefchichte feiner Bemühungen, fich nähere Auf: 
Flärungen über jenes Foſſil zu verfchaffen, und mit den 
Hefultaten derfelben befannt gemadyt. Die neuern Er: 
fahrungen darüber enthält der oben angeführte Aufjag 
des Herrn Grafen von Bournon. 








Ein 
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Ein und zwanzigſte Gattung. 


Demantfpath. 
Corindon harmophane opaque, H. 


Der Demantfpatb hat feinen Mamen von feiner 
der des Demantes nahe fommenden Härte und von feis 
ner fpathartigen Tertur erhalten. | 


Die Farbe des Demantfpaths ift bald dunkler bald 
lichter baarbraun, und nähert fid) zumeilen dem, 
roͤthlichbraunen. 


Er finder ſich derb, in ſtumpfeckigen Stuͤcken, wel 
ches Geſchiebe find, am gewoͤhnlichſten aber Erift als 
liſirt, und zwar 
in vollfommenen gleidhwinflichen 
ſechsſeitigen Saͤulen ). Zuweilen neigen 
ſich die Seitenflaͤchen nach dem einen Ende zuſam⸗ 
men, und nähern fo den Kriſtal der Pıramidals 
form; zuweilen find die Säulen in der Mitte bauchig, 
und die Seitenflächen neiger: fich nach beyden Enden 
zufammen, wo dann die Kriftallifation ſich der do p⸗ 
pelten fechsfeitigen Piramide nähert *®), 
Die Kriftalle find Klein und von mitlerer Größe, und 

:  flets eingewoachfen. 

Die Kriftalle find äußerlich meift rauh, nur bie End» 

flächen zumeilen nach drey Richtungen ge 


®) Corindon prismatique, H. 

=) Nad) dem Grafen von Bournon fommen faft alle Abs 
änderungen der Kriftallifation des Saphirs auch bey 
dem Demanrfpathe ver. Journal des Mines, Vol. XIV, 
(No. 79.) p- 21. 


Inwen⸗ 
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Inwendig iſt er glänzend, zum Theil Fark: glaͤn⸗ 
send, 
von Perlemutter faſt [bon halbme—⸗ 
talliſchem Glanze. 


Sein Bruch iſt geradblättrig, von vierfas 
chem Durchgange der Blätter: drey 
Durchgaͤnge haben dieſelbe Richtung, wie die des Ko— 
runde, und ſchneiden die Are ſchiefwinklich; der vierte 
Durchgang ift mit den Endflähen der Säule paral. 
Iel, und fchneider alfo die Are rechtwinklich. Miche 
alle vier Durchgänge find gleich vollfommen, fondern 
hierin oft fehr verfchieden. Der vierte Durchgang 
ift triangulaͤr geftreift. J 

Die Bruchſtuͤcke ſind am gewoͤhnlichſten unbeſtimmt⸗ 
eckig; nur ſelten erhaͤlt man die bey ihm vorkommen⸗ 
den regelmaͤſigen, naͤmlich beynahe würfliche, 
an zwey einander diagonal gegen 
über ſtehenden Ecken abgeſtumpft. 
(Die Kerngeſtalt der Kriſtalle, ſo wie die Geſtalt 
der Subtraftiv. und integrirenden Theile find alſo 
ganz mit denen des Korunds übereinflimmend.) 


Er it ſchwach an den Ranten durchſchei— 
nend®) Gefchliffen zeige er, unter gewiſſen Kidy- 
tungen, einen eignen perlmutterartigen, 


faſt halbmetalliſchen Schein. 


“) Damit kommt auch Aauy’s Beſtimmung (im Tableau 
merhodique des especes minérales par Lucas, p. 260) 
überein. Wach dem Grafen Bournon (Journal des 
Mincs, Vol. XIV, (No. 79,) p. 4) bingegen foll der De: 
mantiporb (doch wohl nur zumeilen ?) durchſcheinender 
als der Korund fenn, und mitunter dem durchfichtigen 
nahe fommen, die Strahlenbrechung deffelben auch ir 
diefem Zale doppelt ſeyn. 
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Er iſt in bobem Grade hart, (er rigt alle an, 
dere Foffilien, nur den Demant und den Sappie 
- ausgenommen, ) 

leicht zerfpringbar, und 

nicht fonderlih ſchwer, in das fchwere 
übergebend. 

Spezifiſches Gewicht: | 
des opalificenden aus China 3,959 nach Greville u. 


| Hatchett *), 
bes Ffriftaflifirten aus China 3,962 nach denfelben, 
des chineſiſchen 3,710 n. Blaproth *). 


Der Demantſpath iſt ebenfalls in mehrern ſeiner 
Kennzeichen ſehr ausgezeichnet, und ob er gleich mit dem 
Korund und Saphir fehr nahe verwandt ift, von bey 
den doch hinlaͤnglich verfchieden. 


Ueber die hervorfpringendflen Verſchiedenheiten zwi: 
fchen ihm und dem Rorund ift bey $egtrem ſchon eini- 
ges bemerft worden. Der Demantfpath unterfcheidet 
fih von ihm durch feine braune Farbe, feine ſich haufig 
der Ppramidal-Form nähernde Kriftallifarion, feinen 
dichtern Glanz, mehrfacheren Durchgang des blättrigen 
Bruchs, geringere Durchicheinenheit, aber etwas größere 
Härte, fo wie durch fein verſchiedenes Vorkommen. 


Vom Saphir unterfcheidet er‘ ſich ebenfalls durch 
feine braune Farbe, feinen Glanz, durch den vollfom« 
mener blärtrigen Bruch, den weit geringern Grad von 
Durchfichtigkeit, fo wie Durch etwas geringere Härte 
und Schwere, und durch fein Vorkommen. 


Der 
*) Neues Bergm. Journ. Bd. 3, ©. 191. 
“°) Deſſen Beyträge, Bd, ı, ©. 49. 
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Der Demantfparb phosphorefeirt, nah Bour⸗ 
non, wenn man zwey Stuͤcke an einander reibt, fo 
wie der Korund und Saphir, und verhält fid) dabey 
ganz fo wie dieſe. | | 

Der Demantfpath ift vor dem Löthrohre unſchmelz⸗ 
bar, und wird aud) weder vom Matron, noh vom Bo— 
rar, nod) vom Phosphorfalze angegriffen. Klaproth v). 


Der Demantfparh hat einen etwas größern Eifen« 
gehalt als der Korund, und beſteht nady Blaproths 
Analyfe aus 

6,5 Kiefelerbe, 
84,0 Thonerde, 
7,5 Eiſenoxyd, 


98. 


Hiermit flimmt auch wieder die Analyfe von Che; 


nevix faft ganz überein; dieſer fand nämlich darin **): 
5,25 Kiefelerde, 
86,50 Thonerde, 
6,50 Eifen, 


93,25. 


Man erhält den Demantſpath aus China, und er 
fommt eben fo, wie der Korund, ftets eingewachfen vor. 
Das Geftein aber, in melches er eingewachfen ift, ift 
von dem des Korunds gänzlich verfchieden, und befteht, 
nad) dem Grafen von Bournon, aus Feldfparh, Fib— 
rolith, Ölimmer, und magnetifchem Eifenfand, Dieſe 


vier 


*) Deifen Benträae, Bd. ı, ©. so. 
®®) Journal de physique, Tom, LV, p. 414. 
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vier Gemengtheile ſind ungleich in der Maſſe, welche 
ſie konſtituiren, vertheilt. Einige Partien beſtehen 
blos aus einem dieſer Gemengtheile; in andern find fie, 
zuweilen in gleihem, oft aber aud in fehr ungleichem 
Verhaͤltniſſe mit einander gemenge, Der Fibrolirh ift 
hier häufiger, als in dem Sagergeftein Des indifchen Kos 
runde. Er umgiebt oft die Kriftalle des Demantſpaths 
von allen Seiten, fo daß es unmöglidy ift, fie davon 
frei zu machen. Der Magneteijenftein ift unrer den 
Gemengrbeilen diefes Lagergeſteins derjenige, weldyer fid) 
am gewöhnlichften und anhaltendften Dabey finde. Man 
trift ihn in dem Fleinften Stuͤcke deſſelben. Selbſt die 
Demantfpath:Kriftalle enthalten dergleichen faft ftets, 
entweder auf ihrer Oberfläche, oder in ihrem Innern. 
— Außerdem trifft man in demfelben fagergeftein auch 
noch Fleine Partien ‚von Chlorit und Eleine Kriftalle 
von Piltazit. | 

Der in der Abhandlung des Örafen von Bournon 
vorfommende Korund von der Küfte von Malabar, 
den auch Ebenevir analnfirt hat, fo wie der von letzterem 
gleichfalls analyfirte Korund von Ava feinen, ſowohl 
ihrem Aeußern nach, fo weir ſich ohne Autopfie urthei- 
fen läßt, als nad) dem Mifhungsverhältniffe der Be⸗ 
ftandeheile ebenfalls zur Gattung bes Demantfpaths zu 
gehören. | 





Man bedient fih in China des pulverifirten Des 
mantſpaths ebenfalls zum Steinfdleifen. 





\ 
Anfangs glaubte man, daß Rorund und Demants 
fpatb eine einzige Gattung ausmachten, und Hr. Hauy, 
der Graf von Bournon, fo mie mehrere andere Mi« 
neralogen find noch diefer Meinung. Herr on 
| gber 
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aber wurde durch ihre Werfchiedenheit in den Verhaͤlt⸗ 
niffen Der Zarbe, des Glanzes, des Bruches, der Durd): 
fihrigfeit, und des Vorkommens veranlaßt, fie als zwey 
verfchiedene Gattungen aufzuführen. 





Zwey und Zwanzigfte Gattung, 


Topas. 
Topaze, H. 


Der Name Topas ſtammt von einer Inſel im Ro⸗ 
chen Meere, welche bey den Griechen und Römern Tos 
pazos bies, her. Die Alten belegten aber mit dieſem 
Namen unfern Krifolich, dagegen fie unfern Topas wes 
gen feiner gelben Farbe Kriſolith (Chrysolithus, gold⸗ 
gelber Stein) nannten. In dem mitlern Zeitalter wur: 
den diefe Namen auf eine fonderbare Art verwechfelt, 
und ſeitdem gerade umgekehrt gebraucht, 


Die Hauptfarbe des Topafes ift weingelb, von 
allen Graden der Höhe. Durch das dunfel weingelbe 
verläuft fie fih ins fleiſchrothe, und, jedoch 
äuferft felten, in ein blafjes röchliches violblau, 
das ans Iuvendelblaue grenzt, (lilasblau); durchs 
blasmweingelbe hingegen ins gelblichweiße, 
graulichweiße, und aſchgrauez; auch geht er 
aus dem graulichweißen ins grünlichweiße, und aus 
diefem wieder ins bias berggrune und felas 

. dongrüne über. 

Er findet ſich derb, eingefprengt, in ftumpfecigen 
Stücken, welche Gefdyiebe find, am häufigften aber 
kriſtalliſirt. 

. Hoffmanns Mineralogie. LB, Do Die 


578 Kieſel Geſchlecht. 


Die Stamm Kriſtalliſation iſt 
1) eine achtſeitige Saͤule, wo immer zwey 
und zwey Seitenflaͤchen unter einem ſehr 
ſtumpfen Winkel zuſammenſchließen, ſo daß 
man den Kriſtal auch als eine vierſeitige 
Saͤule mir nach der Länge getheilten Sei⸗ 
tenflaͤchen anſehen kann. 
Die Seitenflaͤchen der achtſeitigen Saͤule ſind meiſt 
von ungleicher Breite; beſonders ſind die, welche 
die ſtumpfen Seitenkanten der vierſeitigen Saͤule 
bilden, oft ſchmaͤler, als die vier uͤbrigen. 
Zuweilen ſind die Seitenflaͤchen zilindriſch 
konver; dann werden die ſehr ſtumpfen Seiten— 
kanten ganz unbemerkbar, und die Kriſtalle gehen 
wirklich in vierſeitige Säulen über *). 
In Anſehung der Endkriſtalliſation findet ſich die 
Saͤule 
a) an den Enden mit vier Flaͤchen, die, wenn 
man den Rriftal als vierfeitige Säule be; 
trachter, auf die Seitenflächen derfelben 
aufgeſetzt find, zugefpist *°). 
b) Auch 


*) Die Winkel ‚der fehr ftumpfen Seitenfanten der achtieiti= 
gen Säule betragen nad) Hauy 161° 16°, die Winkel der 
minder ftumpfen Kanten, 124° 22°, und die Winkel der 
mindeft fiumpfen faft rechtwinfliden Kanten 93° 6°, 
Diefe letztern Seitenfanten trift man auch, jedoch fels 
ten, zugeſchaͤrft an, wodurch die Säule ı2 Flächen ers 

haͤlt. Topaze soudouble, H. ' 

®) Toopaze diocta&dre, H. — Rome& de !’Isle, Tom. II, 

p. 233. Topate, rubis, Saphir du Br&sil, var. ı. Pl.V. 
Fig. 20. — Die Zuipigimgeflächen machen mit den Seis 
tenflächen, auf welche fie aufgefett find, Winfel von 
135° 59‘, und die Zufpigung iſt folglich beynahe rechte 
winklich (88° 2. 
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b) Auch noch an den Ecken der faft rechtwink; 
lichen Seitenkanten abgeftumpft *); 
Wenn diefe Abftumpfungen zunehmen, und mit 
den Zufpigungsflächen in gleiches Verhaͤltnis 
treten, ſo entſteht endlich daraus 

e) eine ſechsflaͤchige Zuſpitzung ®*), 

d) Neben der erſten Zuſpitzung (a ift die Säule 

zuweilen nochmals mıt vier Flaͤchen, die auf 
die erſten Sufpigungsflächen aufgeferze 
find, flach zugefpige *°®), 
Mehrentheils ift 

e) die erfte Zuſpitzung +) fowohl als die zwey⸗ 

te an den Endſpitzen wiederum mehr oder 
weniger ſtark abgeſtumpft. 
Bey ſtarker Abſtumpfung kann man die Abe 
ſtumpfungsflaͤche wieder als Endflaͤche betrach⸗ 
een, und die Ueberreſte von den Zuſpitzungsflaͤ 
chen bilden dann 


f) bey der einfachen Zufpigung eine Abftums 
pfungtt), und 
8) bey der doppelten Zufpigung eine Zufchär; 
fung der Endkanten der vierfeitigen 
Säule tt), Die Ecken der faſt vechtwink; 
| lichen 
) Rom de P’Isle, T. II, p. 237. var. 5. — Die — 
pfungsflaͤchen machen mit den faſt rechtwinklichen Sei⸗ 
tenkanten einen Winkel von 134081. 
») Romẽè déẽ l’Isle, var. 5. Pl, V. Fig. 24. 
“re) Der neue Zufpigungswinfel beträgt 1109 48°, . 
1) Rom& de l’ Isle, p. 264, Topaze de Saxe, var.2. PLIIT, 
Fig. 80. 


+7) Topaze monostique, H. 
ri) Wie bey vauys — distique und Topaze din 
X D 2 


fimjlaire, 
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lichen Seitenkanten ſind zugleich wie bey 
b) meift etwas ſtark abgeſtumpft, auch 
wohl die Ecke zwiſchen dieſer und der faſt 
rechtwinttichen Seitenkante ), ober die 
Ecken zwoifchen jener und den Zuſchaͤrfun⸗ 
gen der Endkanten **), oder auch wohl alle 
drep Scken, welche um die Abftumpfungss 
fläche berum liegen, ſchwach abge, 
ftumpft. 
erden die Abftumpfungsflächen der Eden an 
den faft rechtwinklichen Seitenfanten größer, fo 
daß endlich die übrigen Weränderungsflächen der 
' Enden größtentheils verfhwinden, fo entiteht 
endlich 
h) eine an den Enden sugefchärfte Säule, 
die Zufehärfungsflächen auf die faft rechts 
wintlichen Seitenkanten aufgefegt, und die 
beyden Ecken, welche Die ufchärfungss 
£anten mit den ftumpfen Seitenkanten bil; 
den, ebenfalls ſchwach zugef chaͤrft **). 
Auch bilden hierbey zuweilen die Ueberreſte der 
Endflaͤchen 
i) eine Abſtumpfung der Endsufchärfungt). 
Durch das Niedrigerwerden der Eäule und das 
-  Aneinanderrücen der benden Zufchärfungen ent 
ftehe endlich auch noch 
) eine Art von länglichem Oktaeder. 
i ie 
2) Topaze distique, H, 
**) Toopaze disimilaire, H. 
#8) Topazc soustractive, H. — Rom£ de l' Isle, p. 263. 
PL. II. Fig. 77 — Der Zufchärfungemwinfel an den Enden 
beträgt g1° 5g‘ und ber Zufhärfungswintel der Eden 


1400 46°. 
P Rome& de P’Isle, Pl. III. Fig. 79 | 


u. en 


Topas. er? 


Die Kriftalle find theils von mitlerer Groͤße, nur 
hoͤchſt ſelten ans Große grenzend, theils Klein, bie 
Oktaeder fehr Klein. 


Sie find fehr felten um und um Eriftallifirt, und 
meift aufgewwachfen, mehrentheils einzeln, felten in 
Drufen bepfammen ftebend. 

Die Seitenflächen der Rriftalle find der Laͤnge nach 
geftreifte, die Endflächen =. und die Veraͤnde⸗ 
rungeflächen glat. 

Gewöhnlich find die Kriftalle auferlich ſtark glänzend, 
felten nur glänzend, 

Im Sängenbruche ift der Topas glänzend, im Quer 
bruche ftar& glänzend, 
von Blasglanze. 

Im Querbruce ift er vollkommen und gerad 
bläctrig, von einfahem Durchgange 
der Dil ter, welcher bey den Kriftallen mit den 
Endflähen der Säule parallel läuft; im Laͤngenbru— 
che aber ift er Elein und vollkommen muſch⸗ 
lich. 

Seine Bruchflüce find unbeftimmtecfig und ſcharf⸗ 
Fantig, zuweilen auch wohl fchon ſcheibenfoͤrmig. 
(Die Kerngeftale ift nah) Haup ein rechtmwinkliches 
Dftaeder, das fih wiederum in einer mit der gemein« 
ſchaftlichen Grundfläche beyder Piramiden gleichlaus . 
fenden Richtung thellen laßt.) 

Der derbe befteht aus grob⸗ und Eleins und zwar 
eckigksrnigen abgefönderten Stüden. 


Er wird durchſichtig, halbdurchſichtig, und 
Öurchfcheinend gefunden. (Die Strahlenbrechung 
if doppelt.) 

Er 
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Er iſt hart, in etwas hoͤherem Grade als der 


Bergkriſtal, aber in weit geringerem als der 
Saphir, 


leicht zerfpringbar, und 


nicht fonderlich fhwer, dem Schweren 
nabe kommend. 


Spesififhes Gewicht: 
des lichte violblauen brafilianifchen 


3,464 nach Werner ), 

des gruͤnen eibenſtocker 3,521⸗ 
des dunkelgelben braſilianiſchen 3,540 = . 
des gelben ſchneckenſteiner 3,556 >» . 
eines brafilianijhen 30 Karat 

ſchweren 3,536 nach Briſſon, 
eines gruͤnen beynahe 85 Loth 

ſchweren 3,548 ⸗ a 
eines weißen fchnedenfteiner faft 

ı4 loth ſchweren 3,553 * d 
eines gelben fchnedenfteiner 27 

Kar. ſchweren 3,564 = . 


eines gefchliffenen weingelben 18 

Kar. ſchweren aus Brafilien 3,535 nach Mohs, 
eines dergleichen blas weingelben 

54 Kar. ſchweren vom Schnes 

ckenſtein 3,538 ⸗ ⸗ 
eines dergleichen lilasblauen 27 

Kar. ſchweren aus Braſilien, 3,567 ⸗ 
eines dergleichen berggruͤnen 

204 Kar. ſchweren 3,567 
eines dergleichen (gebrannten) 

von einer blaſſen Mittelfarbe 

zwiſchen koſchenil⸗ und kirſch⸗ 

roth, 3,540 ⸗ 


*) Bergm. Journ. Jahrg. 3, Bd, 2, ©. 90, 
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Der Topas ift eine der ausgezeichnetften Foffiliens 
- Gattungen, und mit Feiner andern verwand, fondern von 
allen ſcharf abgefchnirten. Seine lebhaften, angeneh« 
men Karben, in deren Suite dag weingelbe die Haupt» 
und Karafter-Sarbe ausmacht; feine fehr ausgezeichnete 
Rriftallifarion, bey der zwar vielerley, aber wenig bes 
Beutende und nicht fehr wefentlihe Weränderungen vors 
fommen, und wo eine Art von ſchwach gefthobener viers 
ſeitiger Eäulenform immer fichtbar bleibt; die Intenſi—⸗ 
tät feines Blanzes, fein Bruch, feine Durchfichtigs 
Feir, feine ziemlich beträchtliche Härte und Schwere 
find die bervorftechendften Gattungs-Karaktere. 


Wodurch ſich der Topas von einigen andern Edel⸗ 
fteinen, die ihm in einem oder dem andern Kennzeichen 
ähnlich find, unterfcheider, iſt bey legteren überall anges 
geben worden. Hier wollen wir nur noch bemerfen, daß 
der rote Topas, wenn er gefchliffen ift, fich vom Spis 
nel durch gaͤnzliche Verſchiedenheit der Farbe, fo wie 
durch geringere Härte und Schwere auszeichnet. 


Die brafilianifhen und fibirifhen Topafe, fo wie 
die von Mukla werden zumeilen, jedoch fehr ſchwach, 
durd) die Wärme an dem einen Ende pofitiv, an dem 
andern negativ elektrisch. Meuerlich hat Hr. chaup diefe 
Eigenfchaft auch an vielen fächfifchen bemerkt, von denen 
er es fonft nicht glaubte. Durchs Reiben erhalten diefe 
legtern einen fehr hohen Grad von Elektrizität, (Hauy.) 


So ausgezeichnet ber Topas in feinen aͤußeren Kenn⸗ 
zeichen ift, fo fehr ift er es auch in feinen chemifchen. 


Pulverifirter Topas farbe den Veilchenfaft ein mer 
nig grün. (Vanquelin) 2 
| Wenn 
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Wenn man den ſaͤchſiſchen blas weingelben Topas 
in einem Schmelztiegel einer gelinden Hitze ausſetzt, die 
hinreicht, den Schmelztiegel rothgluͤhend zu machen, ſo 
wird er blaͤſſer, und endlich ganz weiß. Der dunkelgel⸗ 
be brafilianifche hingegen nimmt eine blas rofenrothe oder 
Iilasblaue Farbe an, 


Wenn der Topas einer anhaltenden Weißgluͤhhitze 
ausgefegt wird, fo geht er feines urfprünglichen Anfehens 
gänzlich verluftig, er erfcheint mürbe gebrannt, mat weiß, 
amdurchfichtig, mit erdigem und nad) der Laͤnge feinitreis 
figem Bruche, und meiftens mit abgefprungenen fehr 
dünnen Sciefern, welche Veränderung des äußern Zus 
ftandes mit einem beträchtlichen Gemwichtsverlufle vers 
knuͤpft ift, der 15 bis 30 Prozent beträgt. Bey dem 
im Kohlentiegel eingefchloffenen Topas finder ſich gemöhns 
lich ein ftärferer Verluft, als bey dem im Xhontiegel 
eingefegten. Dieſen beträchtlichen Gewichtsverluft und 
den mürben Zuftand des-Kücdftandes verurfacht die 
Entweichung der Flußfparhfäure, mit der ſich zugleich 
auch ein anfehnlicher Theil des erdigen Beſtandtheils 
verflüchtiget. (Rlaproth.*) 


Vor dem Söthroßre ſchmelzt er für fich nicht, mit 
Borax aber giebt er endlich nah Quiſt ein klares uns 
- gefärbtes reines Glas. 


Nah den Verfuchen der philoſoph. Socierät zu 
“ Sonden verlor ein brafilianifcher Topas von 24 Karat, 
3'326” dem Strohme des Sauerftoffgafes ausgefegt, 
u, am Gewicht, war vollfommen gefchmolzen, undurd: 
fihtig, und weiß *). 





Mit 
*) Blaprorbs Verträge, Bd. 4, ©. 160 
) Scerer, Bd. 8, ©. 510. 
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Mit den Miſchungsverhaͤltniſſen des Topaſes ſind 
wir nur erſt ganz neuerlich durch Hrn. Klaproths Ana» 
Infe deſſelben bekannt geworden; dieſer zufolge enthält 
der fächfijche 
Ä 35 Siefelerbe, 

59 Thonerde, 
5 Slußfparhfäure, und 
eine Spur von Eiſenoxydʒ 
99,9. 
Der brafilianifche 
44,5 Kiefelerbe, 
47,5 Thonerde, 
7 Flußſpathſaͤure, 
0,5 Eiſenoxyd, 
99,5» 
Dauquelin *) fand bey Unterfuchung bes fächfifchen, 
fibirifchen, und brafilianifhen Topafes ein anderes Vers 
* hältnis der Beſtandtheile, und zwar 
im ſaͤch⸗ ſibiri- brafilis einem weißen . 


ſiſchen, ſchen, fhen,  beafilifchen 


Kiefelerbe 29 30 28 29 
Ihonerde 49 48 47 50 
lußfpathfäure 20 18 17 19 
Eiſen — 2 4 — 
98 98 96 98. 


Hr. Vauquelin bemerkt hierbey, daß ihm die Men⸗ 
ge der Flußſpathſaͤure nicht durch direkte Erfahrung ge⸗ 
geben worden, ſondern daß er ſie aus der Menge des 
angewandten Topaſes nach Abzug der Summe der er: 
baltenen Thon» und Kiefelerbe berechnet habe, | 

Das 


2) Annales du Museum, T. 6, p. 21. — Neue allgemeis 
ned Journal der Chemie, v. 5, ©, 479. 
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Das Eifen ift der färbende Stoff des Topafes. 


So merkwuͤrdig wie die Außern und chemifchen Ver⸗ 
hältniffe des Topafes find, fo merkwuͤrdig iſt auch fein 
Vorkommen. Er findet fih urfprünglich ſtets in Urge- 
birgen, und fein Vorkommen in den zu den aufgeſchwemm⸗ 
ten gehörenden Seifengebirgen iſt fefundar. 

In den Urgebirgen macht er theils den Gemengtheil 
einer eigenen Gebirgsart aus, theils findet er ſich auf 
Gängen von fehr alter Formation. Die Gebirgsart, 
von der er einen mejentlichen Gemengtheil ausmacht, 
führe von ihm den Mamen Topasfels, und findet 
ſich in dem fächfifhen Voigtlande, nicht weit von 
Auerbach. Sie bildet da ein Stuͤck Gebirge von fehr 
geringer Erftrefung, das unter dem Namen des 
Schnecfenfteins befannt if. Die Gemengtheile des 
Topasfelfens find: weißer feinförnigeer Quarz, derber 
und eingefprengter Topas vom gelber oder grauer Farbe 
in geringerer Menge, und fehr fein nadelförmiger Schörl 
in noch geringerer Menge, Diefe Maffe hat eine fla= 
frige Tertur, und bilder im Großen wieder eine Art groß. 
förniger abgefonderter Stücde, welche häufige Zwiſchen⸗ 
räume zwifchen ſich faffen, in denen man den Topas 
fo wie auch den Quarz Eriftallifire, und zum Theil ans 
dem aufgewachfenen Ende mit Steinmarf umgeben an 
trift. Die Topaskriftalle find fafl durchaus von blas 
- weingelber Sarbe, und von achtfeitig faulenförmiger Kri— 
fialform, mit den unter f, g, h, und i befchriebenen Vers 
änderungen der Endfläche. 

Auf Gängen kommt der Topas zu Schönfeld bey 
Schlackenwalde in Boͤhmen, und in: Sachfen bey 
- Ehrenfriedersdorf und Altenberg vor. Die Gänge 
fegen an den beyden erften Orten in Gneus und Glim⸗ 

merſchie⸗ 
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merfchiefer, an legterem in Porphir auf, find von ſehr 
alter Formation, und führen ſtets Zinnftein, und außers 
dem noch Arjeniffies, Quarz, Flußſpath, Apatit sc, 
Der Topas bricht auf denfelben mehrentheils kriſtalliſirt *), 


feiner derb, und ift meiftens von weißer ober grauer, 


feltner von grüner Farbe. 

Von legterer Farbe ift auch der, welcher in den 
Seifengebirgen bey Eibenſtock im Saͤchſiſchen Erz, 
gebirge, jedoch nur fehr felten, vorfommt, und urfprüng«» 
lich wahrfcheinlidy ebenfalls in den benachbarten Gebir: 
gen auf Zinngängen ſich erzeugt haben mag. 

In Sibirien komme der Topas in zwey verfchiedes 
nen Gegenden vor, welche in einer fehr großen Entfer— 
nung von einander liegen.‘ Die eine ift auf dem Ura⸗ 
liſchen Erzgebirge, norbwärts von Ratbarinenburg 
bey dem Dorfe Murſinsk. Er fommt hier mit Betg- 
friftal und Beril vor, und bildet mit ihnen Druien, 
die auf dem fogenannten Schriftgranit auffigen. Die 
andere Gegend ift ein Theil des Daͤuriſchen Bebirges 
in Vertſchinsk, welches Adon;Tfchelon heißt, und 
am Fluffe Amur liegt. Er finder ſich bier vorzüglich 
von weißer und grüner Farbe, faft immer in Beglei— 
tung von Beril. Die Art der Sagerftätte, auf welchen 
er in beyden genannten Gegenden vorfommt, ift noch 
gänzlich unbefannt, fo wie dies auch bey demjenigen der 
Fall ift, welcher in den gleich folgenden Gegenden gefuns 
den wird. Die blauen, rothen, und dunkel weingelben 
Topafe kommen aus Brafilien, blaue auc) von Mukla 
in Natolien. 


Der Topas wird als Zdelftein zum Schmude 
gebraucht, ſteht aber in feinem fehr hoben Werthe, 
Am meiften werden noch die dunfeln brafilianifchen ges 

„dä; 
®) Zu Schönfeld ift dad Tängliche Oktaeder in Steinmart 
eingewachien vorgelommen. 


— 
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(hast; die blaffen fächfifchen weit minder. Letzterer wird 
oft weiß gebrannt und dann zu Schnallenfteinen, fo wie 
ftatt des Bergkriſtals zum Karmufiren gebraucht, da er 
doch mehr Feuer hat, als diefer. Der gebrannte bra» 
ſilianiſche Topas, der, wie oben bemerfe worden ift, in 

der Rothgluͤhhitze eine ſchoͤne blasroche Farbe erhält, 
wird zuweilen für Ballas⸗-Rubin verkauft. 


Ein Karat-Stein von brafilianifchem gelben Topafe wird 


jegt mit > 4 thlr. 
ein dergleichen gebrannter mit s 6 thir. 
ein dergleichen von narürlid) other Farbe mit To hir. 
bezahlt. | 


| Rohe ſaͤchſiſche Topafe werden bey der akademiſchen Mis 
neralien-Niederlage zu Freyberg, 


das Pfund Ringiteine für E 26-thlr. 

=  s Schnallenſteine 18 thlr. 

. = groß Karmufirguth für 12 ehlr. 

⸗ ⸗klein Karmuſirguth 7 thir. 
verkauft, | 


Die minder durhfichtigen und unreinen Topafe wer⸗ 
den zumeilen als Schleifpulver für weichere Edelſteine 
und andere Steinarten gebraudit. 


Der berggrüne Topas wurde ehemals von dem 
übrigen Topas getrennt, und hatte ſchon vor 200 Jahren 
von den talienern, die ihn aus Sachſen und Böhmen 
über Venedig. erhielten, wegen feiner Aehnlichkeit mit 
der Farbe des Meermaflers ven Namen Aquamarin 
erhalten. Eben fo rechnete man fonft irriger Weife den 
rothen Topas zum Kubin, und nannte ihn brafilias 
nifchen Rubin, fo wie den blauen, unter der Benen« 
nung brafilianifcher Saphir, zum Sappir. 





Drey 
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Drey und zwanzigfte Gattung. 


Tolith 


Die Benennung des Joliths iſt aus dem Griechi« 
fehen (von ev, ein Beildyen) entlehnt, und beziehe fich 
auf feine Farbe. 


Die Farbe des Joliths hält das Mittel zwi, 
ſchen viok und f[hbwärzlihblau. 

Er finder fi) derb, eingefprengt, und böchft felten 
kriſtalliſirt; legteres | 
ı) in vollEommenen gleichwinflichen 

ſechsſeitigen Säulen *®). 

(2) in ſechsſeitigen Säulen — an den 
Seitenkanten abgeftumpft **). Cordier.) 
Die Kriftalle find Elein. 

Die Oberfläche der Kriftalle ift raub und mat. 


Inwendig ift er wenig glänzend, zuweilen glän; 
zend, 
von Glasglanze. 

Sein Bruch iſt uneben, von kleinem Korne, 
zuweilen auch klein-⸗ und unvollkommen muſchlich. 
Außerdem hat er aber auch noch einen verſteckt blaͤt⸗ 
trigen Bruch. 

r 


2) Wenn man die durchſcheinenden Kriſtalle gegen das Licht 
haͤlt, und ſie alſo im gebrochnen Lichte ſieht, ſo zeigen 
ſie, nach Cordier, andere Farben, als die obige, und 
zwar, wenn man in der Richtung der Are durchſieht, 
eine dunkel indigblaue, in einer auf der Are fenfrecht 
fiehenden aber eine lichte bräunlichgelbe. 

@#), Jolithe primitif, H. 

#@®) ‚olithe peridod&catdre, H. — Die Flächen machen 
alle mit einander Windel von 150°, 
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Er fpringt in unbeftimmtecige, ſcharfkantige Bruch- 
ftüde. 
(Seine Kerngeftalt ift ein regelmäßiges fechsfeiriges 

Prisma, weldyes wiederum parallel mit Ebnen, die 
durch die Are gehen, und aufden Seiten der Grund— 
flächen ſenkrecht ſtehen, Calfo parallel mit den Abitum: 
pfungsflähen der Seitenfanten der Säule,) theilbar 
iſt. — 
Die integrirenden Theile beſtehen daher aus brepfei- 
tigen Prismen, mit vechtwinflicdyen ungleichfeitigen 
dreyeckigen Grundflächen, welche, fehs und ſechs zus 
fammen verbunden, gleichfeitig dreyfeitige Prismen 

bilden. Cordier.) | | 

(Nah Cordier’s Befchreibung ſcheint es, ale ob ber 
derbe aus koͤrnigen abgefonderten Stücken be- 
flünde.) 

Er ift an den Ranten durchſcheinend, felten 
durchfcheinend, | 

hart, in etwas geringerem Grade als 
der Duarz, (er rize das Glas ftark, den Quarz 
aber nur ſchwach, Cordier;) 

leicht zerfpringbar, und | 

nicht fonderlih fhwer, in geringem 
Brade. | 

Spezififhes Gewicht: 

2,560 nad) Corbier, 
2,653 *) nach Haberle. 


Der Tolich konſtituirt eine zwar wenig abgeanberte, 
aber fehr ausgezeichnete Gattung. Zu feinen weſentlich- 
ſten Kennzeichen gehören feine Farbe, feine febr einfache 
| | Kriſtalli⸗ 

*) Bey einem nicht ganz völlig reinem Stuͤckt. 
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Kriſtalliſation, fein Bruch, feine geringe Durchs 
fcheinenbeit, Harte, und Schwere. 

Vom Sapbir ift er gänzlich durch feine Farbe, 
Durch wenigern Glanz, andere Durchgänge des verſteckt 
blärtrigen Bruches, weit geringere Durchfichtigfeit, Haͤr⸗ 
te, und Schwere verfdieden. 


Eben fo unterfcheidet er fich auch hinlaͤnglich von 
dem Beril durch feine Farbe, die Dimenfionen feiner 
Kriftate, feinen wenigeren Ölanz, geringere Durchſich— 
tigfeit und Härte, fo wie durch fein Verhalten im Feuer 
und fein Borkommen. - 


Vom Schmaragd gleichfalls durch feine Farbe, 
geringeren_Ölanz;, unebnen Brud), geringere Durchſich⸗ 
tigkeit, Härte, und Schwere, fo wie durch fein Verhak- 
ten im Feuer und durch fein Borfommen. 


Vor dem Förhrohre fhmolz der Jolith, jedoch mit 
Schwierigkeit, zu einem ſehr lichte grünlichgrauen Email. 
Eben fo verhielt er fih auch mit Borax und Natron, 
(Tordier.) | 


Der Jolith findet fih auf der Suͤdſeite von Spas 
nien, am Cap de Bates, zu Granatillo bey Ni⸗ 
jar, in einem Gemenge von Quarz, edlem Granat, et 
was Glimmer und aufgelöften Feldſpath, welches Ge 
menge wieder in einer bafaltartigen Maffe innen liegt. 
Hr. Cordier hat ihn in derfelben Gegend auch noch am 
Fuße der Berge, welche die Bai San⸗Pedro umge- 
ben, angetroffen. Die Öefteinart, in der man ihn hier 
finder, wird von Hrn. Cordier, der befanntlic) zu der 
vulkaniſtiſchen Partei der neuern Mineralogen gehört, 
für eine vulfanifche Breccie erklärt. 





Der 


- 
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Der Jolith iſt zur Zeit noch aͤuſerſt ſelten, und da⸗ 
her noch wenig bekannt und unterſucht. Anfangs nann⸗ 
te man ihn ſpaniſchen Lazulith. Hr. von Schlot⸗ 
beim erwähnte feiner zuerſt im Magazin für Die ge» 
fammte Mineralogie, Bd. ı, ©. 169. Hr. Werner 
ertheilte ihm fpäterhin den obigen Namen, und führte 
ihn als eigne Gattung im Syſteme auf. Herr Cors 
dier nennt ihn, in Beziehung auf die Eigenfchaft, 
durch Brechung der Licheftrahlen zweyerlei von der Fars 
be der zuruͤckgeworfenen gichtftrahlen verfchiedene Farben 
zu zeigen, Dichroit *). Hr. Hauy hat fich über feine 
Klaffifieirung und Benennung noch nicht entfchieden. 





Vier und zwanzigſte Gattung, 


Euklas. 
Euclase, H. 


Der Name des Euklaſes iſt aus dem Griechiſchen 
(von du und xAaw) entlehnt, und bezieht ſich auf feine 
große Zerfpringbarfeit. | 


Die Farbe des Zuklafes ift lichte berggrum, 
Man hat ihn zur Zeit blos Friftallifirt gefunden, und 
zwar: | 
in etwas breiten fehr undeudlichen Säulen, 
die eine Zufpigung zu haben fdjeinen, und fo 


vielerlei und verſchiedenartige Zlächen, befonders an 
ber 


®) Journal des Mines, Vol. XXV, (No. 146,) p. 129 mb 
Journal de pbysique, Ton. LXVIII, p. 298. 
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der Zufpigung zeigen, daß fie ſchwer zu beftimmen 
find ®). | 
Die Kriftalle find übrigens nach der Länge ge 
ftreife, und — | 
ſtark glänzend,  _ 

Inwendig ift er ebenfalls Fark glänzend, 

von Blasglanze, 

Sein Bruch ift vollkommen blättrig, und 
zwar wenigftens von zweyfachem fich [cbiefz 


9 


wink⸗ 


Daher kommt ed auch, daß die franzoͤſiſchen Mineralos 

en zu Paris, welches faft noch in dem alleinigen Ber 
fie der wenigen Kriftalle ift, die von diefem Foſſile nach 
Europa gekommen find, in den VBefchreibungen, vie fie 
und davon geliefert haben, fo fchmanfend find, und 
fo wenig mit einander übereinftimmen, 


Hr. Brochant giebt folgende Befchreibung davon, die 
vorzüglich nach einem der ausgezeichnerften Kriſtalle dies 
feg Foſſils, welcher fich in der reihen Sammlung des 
Hm. Dedrde befindet, entworfen ift: 

Die Kriftallifation des Euklaſes ift eine gefcbobene 
vierfeitige Säule (von 133°) — an den Seitens 
Eanıen zugeſchärft, — und die Zuſchärfungen der 
ſcharfen Seitenkanten wiederum abgeftumpft. Die 
Eudfriftallifarien fann man als eine über einander bes 
findliche dreyfache vierflaͤchige Zuſpitzung betrach⸗ 
ten, bey welcher die Zuſpitzungsflaͤchen auf die Sei⸗ 
tenflächen aufgefetze find. Die ſtumpfen Zuſpitzungs⸗ 
Eanten find wiederum zugeſchärft, — die Eden 
zwiſchen der unterfien dieſer Zufchärfungen und den 
Bujhärfungsflächen der ſtumpfen Seitenkanten find 
ebenfalls zugeſchaͤrft, und lenıre 'Sufchärfungaflär 
chen auf die Ranten swifchen den Seiten. und Zus 
fpigunarflächen aufgeſetzt. Endlich find auch noch die 
fcharfen Zufpigungefanten der unterflen Sufpigung 
zugeſchärft. 


Hoffmanns Mineralogie, Bd, J. P p 
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winklich ſchneidendem Durchgange der 
Blätter). Der Querbruch iſt kleinmuſchlich. 
Seine Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig, haben aber 
eine Neigung zum rhomboidalen. 
(Die Kerngeſtalt iſt nach Hauy's Vermuthung ein 
gerades Prisma, deſſen Grundflaͤchen Rechtecke ſind, 
und bey dem ſich Breite, Dicke, und Hoͤhe ziemlich 
wie die Zahlen 18, ıı, und 14 verhalten. Die mie 
der fehmälern Seitenfläche parallel gehenden Schnitte 
find außerordentlich deutlich, haben einen fehr ftarfen 
Glanz und laffen fich leichte erhalten, die den breitern 
Seitenflaͤchen Forrefpondirenden find weniger deutlich, 
und laffen ſich nur mit großer Schwierigfeit erhalten. 
Die Sage der Grundfläche ift blos hypothetiſch. 
Die integrivenden Theile find von gleicher Form.) 


Er ift durchſichtig, und zwar verdoppelnd, 
wie ber Kalkſpath, 

bart, in geringem Grade, (er rizt ben Quarz,) 

äuferft leicht zerfpringbar, indem er ben einer 
geringen Erfchürterung in lauter kleine Blaͤttchen 
fpringt, und 

nicht fonderlih fhwer, in mitlerem 
Grade. 

Spesififhes Gewicht: 

3,062 nad) Hauy. 


Sarbe, 


®) Brochant fpricht ebenfalls von einem zmenfachen Durchs 
gange, einem vollfommenen, mit der furzen Diagonale 
der Säule parallel gehenden, und einem fehr unvolls 
Fommenen, mis der langen Diagonale parallel laufen⸗ 
den, 


Euklas. 593 


Farbe, Bruch, die verdoppelnde Durchſich⸗ 
tigkeit, die geringe Haͤrte, die ungemein große 
Zerſpringbarkeit, und die geringe Schwere find 
die hervorfiechendften Kennzeichen biefer Gattung. 

Bon dem berggrünen Topafe unterfcheider den Eu« 
flas der mehrfache und ganz verfchiedene Durchgang des 
blättrigen Bruches, die verdoppelnde Durdyfichtigkeir, 
die ungemein große Zerfpringbarfeit,, und die mindere 
Schere, 

Von dem grünen brafilianifhen Turmalin die Vera 
fehiedenheit der Farbe, der äußern Geftalt, und faft 
aller übrigen Kennzeichen, 


Vor dem Löthrohre verliert der Zuklas, nah) Les 
lievre, zuerft feine Durchfichtigkeit, welches ein "Beweis 
iſt, daß er eine gewiffe Menge Kriftallifationsmaffer bes 
fist. Darauf ſchmelzt er zu einem weißen Email. 


Vauquelin erhielt bey der Analyfe aus dem Zus 
klas 

35 — 36 Kieſelerde, 

18 — 19 Thonerde, 

14 — 15 Berilerde, 

2— 3 Eiſenoxyd, 

69— 73. 

Die 27 — 31 Prozent Verluft, die er dabey hatte, 
rühren mahrfcheinlich theils vom Kriftallifationswaffer, 
theils von einer andern Subſtanz, vielleicht von einem 
Alkali her. | 

Der Euklas findet fih im fpanifchen Amerika, 
und zwar in Peru; unter was für Verhaͤltniſſen aber, 


ift noch gänzlich unbefannt. 
ft noch gaͤnzlich — * 
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Er iſt überhaupt in Europa noch aͤuſerſt ſelten, und 
wird daher ſehr theuer bezahlt. 


Der Euklas nimmt eine ſehr ſchoͤne Politur an: 
allein ſeine große Zerſpringbarkeit wuͤrde es, wenn er 
auch dazu in hinlaͤnglicher Frequenz vorkaͤme, hindern, 
ihn verarbeiten und als einen Gegenſtand des Luxus uud 
der Zierde behandeln zu koͤnnen. 





Fünf und zwanzigſte Gattung. 


Schmaragd. 
Emeraude, H. 


Der eigentliche Urfprung des Namens Schmaragd 
ift ungewiß. Es ift möglid, daß er von einem gried)i- 
fhen Worte (uagafew) herfommt, welches fo viel heißt, 
als leuchten, indem man ſchon in älteren Zeiten den 
fhmaragdgrünen Flusſpath, welcher die Eigenfchaft 
des Flusfpaths, ben ſtarker Erhigung ein phosphorijches 
Licht von fich zu geben, in vorzüglichem Grade zeigt, 
—* mit dem eigentlichen Schmaragd verwechſelt, und 

eyde fuͤr ein und daſſelbe Foſſil gehalten hat. Uebri— 
gens iſt dies einer der wenigen Edelſteine, die bis jetzt 
im Beſitze des ihnen von den Alten ertheilten Namens 
geblieben ſind. 


Der Schmaragd iſt faſt ſtets von ſchmaragd⸗ 
gruͤner Farbe, von allen Graden der Hoͤhe, 
doc) iſt das blaſſe ſeltner. Das blas ſchmaragdgruͤ⸗ 
ne naͤhert ſich zuweilen ein wenig dem gruͤnlichwei⸗ 
ßen, und das dunkle dem grasgruͤnen. ” 


u 
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Ob er derb und in ſtumpfeckigen Stuͤcken oder Ge- 
ſchieben vorfommt, ift noch zweifelhaft. Gewoͤhnlich 
findet er fih Eriftallifirt, und zwar mehrentheils 


1) 


in gleichwinflichen fe sfeitigen 

Säulen, entweder gleichfeitig, oder mit zwey 

gegen über ſtehenden breiteren Seitenflaͤchen. 

Die Säulen find wieder 

a) vollflommen ®); 

b) an den Seitenkanten abgeftumpft **); 

c) an den Endkanten abgeftumpft ***); 

d) an den Ecken abgeftumpftet); — Zu 
weilen auch | 

e) an Ecken und Kanten zugleih abge 
ſtumpftff); — oder auh — 

f) an den Endkanten zugefchärft HF). 


Durd das Wachen ber Abftumpfungsflachen ber 


Seitenkanten entfteht zumeilen 


= 


2 eine 


Emeraude primitive, H — Rom de !’Isle, T. II. 
p- 250, PI. IV. Fig. ı$. . 
Emeraude p£ridod&caddre, H. — Romé de I’Isle, 
p- 252, var. ı. Pl.IV, Fig. 22. 


| ““”) Emeraude annulaire, H. — Rome de I’ Isle, P- 254 


7) 


var. 2. Pl. VI, Fig. 46. — Die Abſtumpfungsflaͤchen 
der Endfanten machen bey Yauy’s E. annulaire mit 
den Geitenflichen Winfel von 120°, bey feinem E. uni- 
binaire hingegen Winkel von 139° 623”. Rome de 
U Isle giebt ven Winkel der Abjtumpfungsflächen mit 
den Seitenflächen zu 142° an, 


Emeraude £&pointee, H. — Rome de l’Isle, var. 3. 
Pl. IV, Fig. 100. — Die Abſtumpfungsflaͤchen der 
Eden machen mit den Seitenfanten ſowohl ald mit 
den Endflaͤchen Winkel von 135°. 


Tr) Wie bey Kauy’s Emeraude unibinäire, 
ir Wie bey Hauy's Emeraude soustractive, 
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2) eine zwölffeitige Säule, 
Die Eäulen find meift niedrig und dick, und 
theils von mitlerer Größe, theils Klein. 
Sie find mehrentheils aufgewachfen, und zwar 
theils einzeln, theils in Drufen beyfammen ftebend, 
felten eingewoachfen. Ä 

Die Seitens und Abfltumpfungsflächen ver Kriftalle find 
glat, die Endflächen aber meijt rauh. 

Die erfteren find theils glänzend, theils ſtark gläns 
zend. 

Inwendig haͤlt er das Mittel zwiſchen glaͤnzend 
und ſtark glänzend, und 
die Art des Glanzes ift Blasglans. 


Sein Bruh if Eleins und unvolllommen 
mufchlich und zugleih verftecht blaͤttrig, 
und zwar von vierfahem Durchgange, 
wovon drey Durchgänge mit den Seitenflächen 
und der vierte mir den Endflaͤchen der feches 
feitigen Säule parallel laufen, 

Die Bruchſtuͤcke, welche man beym Zerfchlagen erhält, 

find unbeftimmtecfig und ziemlich fdbarfkantig, 
Durch kuͤnſtliche Theilung erhält man vegelmäfige 
Bruchſtuͤcke (Hauy’s Kerngeftalt). 
(Die Kerngeftale der Kriftalle ift ein regelmäfiges 
fechsfeitiges Prisma mit quadratifchen Seitenflaͤchen. 
Die integrirenden Theile find gleichfeitige dreyſeitige 
Prismen, deren Seitenflächen Quadrate find.) 

Er finder fih durchfichtig, balböurchfichtig, und 
Öurchfcheinend. Einiger febeine zu opalifiren, 
(Die Strahlenbrechung ift doppelt in einem mittel« 
mäfigen Grade.) | 


Er 
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Er iſt hart, in höHerem Grade als Beril 
und Bergkriſtal, (er rizt das Glas ſehr leicht, 
den Quarz aber nur ſchwer,) 

nicht ſonderlich ſchwer zerſpringbar, und 

nicht ſonderlich ſchwer, in geringem 
Grade. 

Spezifiſches Gewicht: 
eines geſchliffenen 44 Kar. ſchweren, 2,775 nach Sri, 

fon, 
eines dergleichen vollkommen durch» 
fihtigen 32 Kar. ſchweren 2,732 n. Mohs. 


Die faft auf eine einzige Art des Grünen befchränfte 
Sarbe, die gleichfalls ſehr einfache Kriftallifation, 
und das faft immer fich gleich bleibende Verhaͤlt⸗ 
nis der Dimenfionen der Hoͤhe und Stärke bey 
den Säulen, der Bruch, nebft Härte und Schwere 
farafterifiren diefe Oattung vollfommen, und es giebt 
fein anderes Foffil, mit dem man den Schmaragd 
verwechſeln Fünnte. 


Bis zu 120° geglüht, wird der Schmaragd blau, 
allein er erlangt feine Farbe in der Kälte wieder. Bey 
150° fchmeljt er für ſich zu einer dunfeln farbenlofen 
Mafle. Kirwan. 

Nah Lelievre fehmelzt er vor dem Söthrohre, je- 
doch ſchwer, zu einem werfen Glaſe, und ſchaͤumt dabey 
etwas auf. 

Nach den Verfuchen der phifof. Socierät‘ zu London 
fhmolz ein 43 Karat ſchwerer Schmaragd in 2° zu eis 
nem. Kügelchen von einer opafen, weißen Farbe ohne 
allen Gemwichtsverluft *). Durch 


°) Scherer, Bd, 8, S. 517. 
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Durch Natron wird er vor dem Loͤthrohre beynahe 
gar nicht angegriffen, ein wenig mehr durch Phosphor⸗ 
ſalz; mit Borax ſchmelzt er ziemlich leicht. Rirwan. 

Im Porjellanofenfeuer, im Kohlentiegel, war er 
halb geſchmolzen, unter Beybehaltung der, wiewohl et 
was verunreinigten grünen Farbe, und Verluſt feinee 
Durchfichtigkeit. Im Thontiegel war er zu einem kla— 
ren, grünlichweißen Glaſe gefloffen, bier und da mit 
braunen Strahlen. Alaprorh, 


| zu. Vauquelins Analyfe*) enchäle der Schmas 
ro 
s 64,60 Kieſelerde, 
14,00 Thonerde, 
13,00 Berilerde, 
2,56 Kalkerde, 
3,50 Chromoxyd, 
2, 34 Feuchtigkeit und andere fluͤchtige 
toffe, 





100. 


Blaproths **) Analyſe eines ſehr lichtegruͤnen 
Schmaragds ſtimmt faft ganz mit dieſem Reſultate übers 
ein; nur hatte er eine weit geringere Menge Chrom⸗ 
oxyd (0,3 Prozent), dagegen aber ı Prozent Eiſenoxyd, 
und diefes bey wiederholten Verſuchen, erhalten. 


Daß Schmaragd in einer ober mehrern Gegen 
ben der Alten Welt ehemals vorgefommen fenn müfle, 
ergiebt fich daraus, weil ihn die Alten ſchon gefannt has 
ben, indem man ihn nicht nur in ihren Schriften ers 

wähnt 
*) Scherers allgem. Journ. d. Ch. Bd. 1, ©. 361. 
”.) Deſſen Beyträge, Bd, 3, S. 226. r 
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waͤhnt finder, fondern auch ihn felhft in ben Ruinen des 
alten Noms fo wie in den Verſchuͤttungen von Hercu— 
lanım und Pompeji mit ausgegraben hat. Auch fin 
det er fid) unter den Kirchenichägen des achten und 
neunten Jahrhunderts, Hr. Werner hat davon aus» 
gezeichnete Stücde gefehen, fo daß daran nicht ferner 
zu zweifeln ift. — Wo er aber ehemals vorgekommen 
feyn mag, ift jege gänzlich unbefannt. Vielleicht hat 
man ihn aus Oberegypten erhalten. Plinius fagt 
wenigftens (Hist. nat. lib. 37, cap 5.): Tertium lo- 
cum Aegyptii (smaragdi) habent, qui eruuntur circa 
Copton, oppidum Thebaidil. in collibus, ex cautibus. 
Auch führe, nad) Rome de l' Isle, noch jegt eine Ges 
gend der Gebirgsfette, nicht weit von der Statt Aſna 
in Oberegypten, den Namen der Schmaragdgruben, 


Daß in Afien fchlechterdings nirgends Schmarande 
vorkommen, verfichert Tavernier mit der gröfiten Bes 
flimmeheit, und der Grund davon, daß die Juwelen— 
händler von orientalifhen Schmaragden ſprechen, koͤnnte 
nach ihm wohl darin liegen, daß man nach der Ent— 
defung von Amerifa häufig Schmaragde aus Peru 
über die Suͤdſee nad) den Philippinen, und von da weis 
‘ter nach Europa gebracht hat. Vielleicht liegt er aber 
auch blos darin, daß man fonft alle die vorjuͤglichern 
Edelſteine von fchöner Farbe und vollfommener Neinheit 
und Durchſichtigkeit orientalifche nannte. 


In den neuern Zeiten hat man den Schmaraad blos 
aus Amerika, und zwar aus Peru und Neu Brenas 
da erhalten, und gegenwärtig kommt er in der Stadt: 
halterſchaft Santa: Se. und in dem Thale Tunca, 
zroifchen den Gebirgen von Neu Grenada und Po; 
payan am häufigften vor. 


Da. 
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Da bie Kriſtalle nicht um und um kriſtalliſirt, ſon— 
dern fters an einem Ende verbrochen find, fo läßt fich 
vermuthen, daß fie urfprünglicy nicht eingemachfen, fons 
dern aufgewachfen vorfommen, und dies beftärigen auch 
die einzelnen, obgleich fehr feltnen Eremplare von Schmas 
ragden mir ihrem Murtergefteine, die man in einigen gro» 
fen Kabinerten antrift, und wo man- die Schmaragde 
wirflih aufgewachſen findet. Aus diefen fieht man, daß 
derielbe wahrjcheinlich auf Gangen, die in Thonſchiefer 
aufjegen, vorfommit, und daß er da Quarz, Kalfipath, 
Schwefelfies, und braune Eijenoder zu Begleitern hat. 


Ganz neuerlich hat man auch Schmaragde im Heu⸗ 
bachthale im obern Pinzgau im Selzburgifchen, 
und zwar in eine Art von Glimmerjchiefer oder Gneis 
eingewachjen, entdeckt. 


Der Schmaragd wird als Edelſtein zum Echmus 
ke gebraudt. Zwar ſteht er in Ruͤckſicht feiner Härte 
mehrern andern Edelſteinen nach; allein was ihm von 
diefer Seite abgeht, wird ihm durch das liebliche feiner 
Farbe vollig wieder erſetzt. Das brillante Koth bes 
Rubins, das prächtige Gelb des Topafes, das heitere 
Blau des Saphirs find zwar, wie Hr. Haup recht 
teeffend fagt, Farbenjchattirungen, die man eine nad) der 
andern mit Wohlgefallen betrachtet, und mo uns immer 
eine für die Schönheit der andern unempfänglicher macht; 
allein das heitere Grün des Schmaragds ift die fieb« 
fingsfarbe des Auges, auf dieſer fcheint es zu mweilen, 
während es fid) an den andern nur einen Augenblick er» 
gögt; fie ift die einzige, welche Das Auge füllt, ohne es 
zu fätigen, 

Man giebt dem Schmaragd am gewöhnlichften die 
Form von Tafelfleinen mit wenig Facetten auf den Kan» 
ten, 
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ten, weil ſich ſo ſeine Farbe ſchoͤner ausnimmt, als 
wenn er brillantirt oder roſettirt iſt. Bey ſeiner nicht 
ſehr beträchtlichen Härte kann er ganz gut mit Schmirs 
gel gefagt und gefchliffen, und mit Trippel, Bimsſtein, 
und Zinnafche polire werden. 


Ein einen Karat ſchwerer Schmaragd von ſchoͤner 
Sarbe und rein koſtet jegt 12 Thlr. Größere fteigen 
nah Verhältnis der Schönheit in der Progreffion, und 
da ganz fehlerfreie Schmaragde von ſchoͤner Farbe und 
vollfommener Durchfichtigkeit fehr felten find, fo ſtehen 
diefe in hohem Werthe, und werden außerordentlich 
theuer bezahle *). Minder fhöne Schmaragde von 
blafjer oder unreiner Farbe Foften das Karat 3 Thlr. 


In den Ruinen des alten Roms finden fich, wie 
fihon oben bemerft worden ift, Stüde, die, wie dies 
bey den Alten gemöhnlid war, nad) der urfprünglichen 
Kriflalform des Schmaragdes gefhnitten, und gelocht 
find, 


Die Alten reben von Schmaragden, deren $änge 
gegen 10 Ellen betragen haben foll, und fprechen von 
Shelisfen, die aus mehrern dergleichen Steinen zufam» 
mengefegt geweſen feyn follen.  Schen Theopbrajt 

| ſcheint 





“) Ein ſehr großer Kenner von Edelſteinen, der fo eben 
von Paris fommt, und felbft fehr beträchtliche Geſchaͤf⸗ 
se in veraleichen macht, fchreibt mirs Schma—⸗ 
sagde und orientalifche Rubine find unter den farbigen 
Evelfteinen jetzt die gefuchteften, und werden, wenn fols 
che zu einer Größe von 4 bis zu 6 Karat fteigen, ſehr 
tbeuer bezahlt, Ein ı2 Karat fehwerer Schmaragd vom 
erfien Waſſer und ganz fehlerfrei koſtet jetzt in Frank⸗ 
reich auf 3000 Francs. 
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ſcheint aber dieſer Erzaͤhlung keinen Glauben beyzumeſſen, 
und ſagt ‚an mehrern Stellen, daß det aͤchte Schmaragd 
nur Elein vorfomme. 


Die größten Schmaragde, die man aus Amerifa zu 
ung gebracht hat, find 6 Zoll lang und 2 Zoll dick ges 
weſen, und diefe find äuferft ſelten; gewöhnlich find ſie 
von mitlerer Groͤße oder Flein, 


Die fhönfte Drufe von Schmaragdkriftallen fol ſich 
nah Patrin in dem Scage zu Sorerto befinden: fie 
enthält gegen 50 Säulen, die bey einer Dice von ı 
Zoll 2 Zoll hoch find, und auf einem mit filberweißem 
Glimmer gemengten Quarze aufjigen. 


| Sche und zwanzigfte Gattung. 
Beril, 


Emeraude, H 


Der Name Beril ift alt, und wird fhon vom Plis 
nius gebraudht; wo er aber eigentlich herſtamme, ift 
nicht befannt. 


Der Beril kommt immer von lichten und blaffen, fels 
ten von hoben, nie von dunfeln Farben vor, und 
ſie haben alle mehr oder weniger grau in ihrer Mi— 
ſchung. Seine Hauptfarbe iſt gr uͤn, aus dem er 
einerſeits ins blaue, andrerfeits ins gelbe über« 
geht. Unter den grünen Farben ift wiederum bergs 
grün die geröhnlichfte; aus dieſer geht er einerfeits 
ing feladongrüne und bimmelblaue, was 
fhon zuweilen an ein lichtes indigblau grenzt, des⸗ 
gleichen ins fchmalteblaue, violblaue, und —— 

laue 
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blaue uͤber. Auf der andern Seite verlaͤuft er ſich 
ins aPfelgruͤne, fpargelgrüne, was zuwei— 
len ſchon dem piftaziengrünen nahe fommt, ing 
olivengrüne, Slgrüne, wachsgelbe, bonig- 
gelbe, und mweingelbe. Das berggrüne wird zus 
weilen fo blas, daß es fih ins grünlichweiße, gelb; 
lichweiße, und graulichweiße zieht. Zumeilen 
fommen mebrere Sarben zugleih in geftreiften 
Zeichnungen vor; die Streifen gehen entweder nad) 
der Sänge oder nach der Breite der Säulen, und rüh« 
ren mabrfcheinlich von verſchiedenen Anfchüffen bey 
der Krijtallifation her. Ä 
Die vielen Sprünge, die er gemeiniglic hat, mas 
chen, daß er nicht felten an einzelnen Stellen irifirt. 
Er finder ſich hoͤchſt felten derb, und in ftumpfecfiaen 
“ Stücken, weldes Gefchiebe find, gewoͤhnlich Eris 
ftallifire. 
Die Stamm-Rriftallifation ift 
eine lange gleichwinflidye fechsfeitige 
Säule. — Diefe finder ſich: | 
ı) vollfommen*), und zwar 
a) gleichfeitig, N 
b) mit abwedhfelnd breiteren Seitenflächen.- 
Hierdurch entſteht 
eine drepfeitige Säule. | 
c) mit zwey gegenüberftehenden breiteren 
Seitenflächen. Dieſe erhalten zuweilen, 
wenn fie fehr dünn werden, 
ein tafelartiges, auch, wenn die breiteren Sei« 
tenflächen eilindriſch conver find, 
ein [chilfförmiges Anfehen, 
2) an 
®) Emeraude primitive, H, 
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) an den Seitenkanten abgeſtumpft *) (fel« 
ten). Die Abflumpfungefläcen find immer fehe 
fhmal. Wenn die Seitenflähen zugleich zilin⸗ 
driſch conver find, fo erhalten die Kriftalle ein 
rundliches walzenförmiges Anfebn **), 


3) an den chen abgeftumpftr **°). 


4) an den Endkanten abgeftumpft — fehr 
felten an Ecken und Endkanten zugleidy «bs 
geſtumpft rt), Aeuſerſt felten gehe die Abftums» 
pfung der Endfanten in 


5) eine ſehr flache fechsfeitige Zufpigung über, 
wo jedoch meift ein Reſt von der Endfläde noch 
eine Abjtumpfung der Endſpitze bilder. 


( Nach Rome de P’Tsle und Hauy find auch zus 


weilen 
6) die 


#) Emeraude p£@ridodecatdre, U. — Rome de I’Isle, 
T. Il, p. 252, var. ı de l’&meraude, PI.1V, Fig. 22. 
Rome de I’ Jole rechnete den: Beril auch zum Schma⸗ 
raad. | 


"") Emeraude cylindroide, H. 


###) Emeraude E&pointee, H. - Romẽ de l’Isle, p. 254. 
var. 3 de l’&meraude, PI, IV, Fig. 100 — Die Abe 
ftumpfungeflächen find Dreyede, 

+) Emeraude unibinsire, H, — Rome de I!’Isle, p. 256, 
var. 4, Pl. IV, Fig. 101. Die Abſtumpfungoflaͤchen der 
Endfanten machen mit den Seitenflächen nab Rome 
de 1’ Isle Winkel von 138°, nad) Bauy ven 
139° 6° 23°, und die Abftumpfungäflähen der Eden 
mit den Seitenfanten Winkel von 135°. Die Abs 
flumpfungsfläcdhen ver Eden find eigentlich Fuͤnfecke, 
und die Abftumpfungsflächen der Endkanten Trapezien. 
Zuweilen. greifen aber beyderley Abitumpfungeflächen 
ungleichfötmig in einander ein, und die Endkriſtalliſation 
erhält dann ein irreguläres Anſehen und ift ſchwer zu 
befiimmen, 
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65 die Nanten, welche die Abſtumpfungsflaͤ⸗ 
chen der Endkanten mit den Endflaͤchen bils 
den, nochmals abgeftumpftr, fo daß das 
durch eine Zufchärfung entfieht, wobey die 
oberften Zufchäarfungsflächen gegen die Seitenflä« 
chen, nah Rome de l Isle, unter einem Win: 
fel von 123°, nach haupy unter einem von 120° 
geneigt find *). 

Die Kriftalle find meiftens von mitlerer Bröße, 
felten Elein, noch feltmer groß. Sie find fters 
lang, nie furz oder niedrig, und ihre Erärfe iſt 
im Verhältnis zu ihrer $änge immer fehr gering; 
jumeilen find fie ganz nadelförmig, und 
fheinen fich überhaupt alle durch nadelföormige Zus, 
fammenbhäufungen gebildet zu haben. 

Sie find entweder einzeln aufgewachfen, ober 
mebrere an und durch einander gewachfen. 
Zumeilen bilden die Kriftalle dur) das Abnehmen 
in der Stärfe eine thurmförmige Zufammenz 
haͤufung. Zumeilen ift die Zufammenhäufung 
derfelben fo erfolgt, daß die Kriftalle der Länge 
nach durchbohrt ſcheinen. | 

Die Seitenflächen der Kriftalle‘ find bald ftark bald 
ſchwach der Länge nach geftreiftr, die End» 
und Abftumpfungsflächen aber glat *®). 

Der äußere Glanz; wechfele vom ſtark glänzenden 

bis zum wenig glänzenden ab; am gewöhnlichften 
find die Kriftalle glänzend. Inwen⸗ 

®) Emeraude soustractive, H. — Romé de l’Isle, p. 257, 
Pl. IV, Fig. 102. 

*s) Die Verille aus den Däuerifchen Gebirgen find oft mit 
einer eifenfchhffigen, gelben, rauhen Rinde uͤberzogen; 
die ruſſiſchen Steinhändler ‘pflegen diefe auf allen Seis 
ten abzufchleifen, daher denn die Seitenflächen dann. 
glat erſcheinen. 


* 
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Inwendig wechſelt er vom ſtark glaͤnzenden bis zum 
wenig glaͤnzenden ab. ur 


Die Art des Glanzes ift Glasglanz. 


Sein Bruch ift fehr felten vollkommen, gemöhns 
ih unvollftommen*) blättrig von vier 
fahem Durchgange der Blärter, wo 
von drep Durchgänge mit den Seitenflächen 
und emer nit den Endflaͤchen der Säule pa 
rallel laufen. In andern Richtungen zeigt er 
einen Eleinz und meift mebr oder weniger uns 
vollkommen mufchlichen, zuweilen aud) einen uns 
ebenen Bruch. ’ 


Er fpringt in unbeftimmtechige, ziemlich fcharfkantis 
ge Brüchitüde. Durch die fünftliche Theilung erhält 

man regelmäßige Bruchſtuͤcke. (Hauy's Kerngeftalt.) 
(Die Kernaeftalt der Kriftalle ift das regelmäßige 
fechsfeitige Prisma, fo wie bey dem Schmaragd, nur 
bemerft man bey dem Beril gewöhnlid einen viel 
deutlichern Durchgang der” Blätter, als bey legrerem. 
Die integrirenden Theile find gleichfeitig drenfeitige 
Priemen, deren Seitenflädyen Quadrate find.) 


Der derbe zeigt ſchon laͤnglich koͤrnige, wie aud ge 
rad; und dünnftängliche abaefonderte 
Stuͤcke, weldhe der Länge nach geftreift, 

| | und 


s) Wenn die Kriftalle rein und durchfichtig find, fo iſt der 
blättrige Bruch ſchwer zu bemerken, bey den unreinern 
Kriftallen aber kommt er zum Borfdein, weil bey vie: 
fen der Aggregarionszuftand weniger vollfommen, und 
das Gewebe loderer if. Der blättrige Bruch kommt 
noch deutlicher zum Worfchein, wenn man ven Beril 
rorhglähend macht, und ihn dann ind Waſſer wirft. 
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und zuweilen auch bey dem kriſtalliſirten, jedoch nicht 
fo deutlich, zu bemerken ſind ). 


Er iſt gewoͤhnlich durchſichtig, zuweilen halbdurch⸗ 
ſichtig, ſelten durchſcheinend **), (die Strahlen⸗ 
brechung 


* Nach Dolomien zeigen die Berilſaͤulen zuweilen auch 
fhalige abaefonderte Sthde, und find ganz fo wie 
die ſaͤulenfoͤmigen abgefonderten Stuͤcke des Baſaltes 
gegliedert, : 


**) Die dien Berilſaͤulen find zuweilen im Innern ſehr 
sein und durchſichtig, aͤuſerlich aber ihrer 'ganzen Länge 
nach mit einer kaum Ddurchfcheinenden mehrere Linien 
dicken Ninde überzogen, Diele Rinte, die gemöhnlich 
von gelblicher Farbe ift, und aus einer ardbern unreis 
nern Maffe zu befteben ſcheint, verändert keinesweges 

‚ die Vollkommenheit der Kriftalifarion; fie zeigt die (dus 

lenſoͤrmige Geftalt des eingefchloffenen Theils der Säule 
In ihrer ganzen Vollkommenheit. Man fieht augene 
fcheinlih, daß der durchfichtige Theil des Kriftals 
nicht weiter nach der Laͤnge, fontern blos nach ver 
Dide fich vergrößert hat, und daß die Kriftaltheildhen 
ſich zuletzt blos auf den Seitenflächen und nicht auch 
Zugleich auf den Endflächen angefegt haben, 


Zuweilen iſt der innere Theil folcher mit einer 
ſchwach durchfcheinenden Winde uͤberzogenen Berilfris 
ſtalle, ftatt ebenfalls prismatiſch zu ſeyn, Zilinderförmig, 
ohne daß dadurch die Rinde, welche fich nach jener 
Form hätte modeln follen, gebindert worden wäre, eine 
volltommentegelmäfige fechöfeitige Eäulenform anzuneh⸗ 
men; Zumeilen bemerfr man ſogar ftatt eines einzigen 
durchſichtigen Central⸗Zilinders fieben bis acht dergleie 
cben in einer und derfelben Säufe fehr deutlich bon eins 
ander unterfchieden. Der Zwiſchenraum zwiſchen ihnen 
ift Durch die gröbere Maffe der Rinde ausgefuͤllt, und die 
ganze Maffe Diefed Buͤndels von Fleinen Zilindern bilder 
ebenfalls wieder eine fehr regelmäßige ſechsſeitige Säule. 
(Dolomien.) * 
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brechung iſt doppelt, in einem mittelmaͤſigen Grade, 
ganz wie bey dem Schmaragd) 


hart, ein wenig mehr als der Ouarz, 
ziemlich leicht zerfpringbar, und. 
nicht fonderlich Ihwer, in geringem 
Grade, | 
Spesififches Gewicht: 
des berggrünen brafilianifchen 2,628 nach Dane N, 
des berggrünen fibirifchen 2,652 >» 
des honiggelben fibiriihen 2,677 « . 
eines brafilianifchen honiggel⸗ 
ben faft ı Loth ſchweren 2,692 nad) Briſſon, 
eines ſibiriſchen grünen ı Qut. 


fchweren 2,7122 0° = 
eines grünlichgelben 14 Gran 


ſchweren 2,182 « P 
eines gefchnittenen äpfelgrünen Ä 
vollfommen reinen von 


15 Karat 2,678 nah) Mohs, 
eines dergleichen fpargelgrünen 
von 10% Karat 2,688 = ⸗ 


eines dergl. von einer Mittels 
farbe zwiſchen himmelblau 
und feladongrün u. 63Kar. 





Gewicht 2,690 >» . 
eines 4 Loth ſchweren Kriftals 
aus Baiern 2,687 nach eign. Wieg. 
Des derben von fimoges (7 Qut. 
ſchwer) 2,680⸗ 
Die 


) Bergmaͤnn. Jonrnal, Jahrgang 3, Bd. 2, S. 91. 
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Die fehr gefaͤllige, obgleich faſt aus lauter blaſſen 
Nuͤancen von blau, gruͤn, und gelb beſtehende Farben⸗ 
ſuice; die hoͤchſt einfache Kriſtalliſation, und das Di⸗ 
menftonsverkältnis der Kriſtalle, deren Höhe ſtets 
weit größer ift, als die Dicke, wie fie denn oft. aud) 
ganz nadelförmig erfcheinen; die der Laͤnge nady geltreifs 
ten dünnftänglichen abgefonderten Stücke, moraus 
felbit die Kriftalle zufammengehäuft find; die geringe 
Hirte und Schwere find Hauptkaraktere diefer Gat— 
tung. 


Obgleich der Beril mie dem Schmaragde fehr 
nahe verwandt ift, daher er aud) von Hauy und meh» 
rern neuern Mineralogen mit zu der Gattung des legtern 
gerechnet wird, fo find doch beyde durch mehrere Kenn 
zeichen binlanglich und weſentlich von einander verſchie— 
den, und Hr. Werner betrachtet den Beril deshalb 
fortdauernd als eine eigne Gattung. Der Edimaragd 
verläßt nie die grüne Farbe, und gebt felten über das 
fymaragdgrüne hinaus, dahingegen Die Farbenfuite des 
Derils einen viel größern Umfang hat, jetoch in Ihren 
grünen Abänderungen nie dem ſchmaragdgruͤnen felbft 
nahe fommt. Das färbende Prinzip ift auch bey bey⸗ 
den gänzlich verfchieden, und bey dem Schmaragd Chrome 
oxyd, ben dem Beril hingegen Eifenoryd, Die Säus 
len des Echmaragds find fters kurz und di, und has 
ben glatte Seiten» nnd rauhe Endflächen; die des Des 
rils hingegen find fehr lang und dünn, fo daß fie fich 
oft zum nadelfürmigen neigen, und haben gejtreifte Seis 
ten» und glatte Endflächen. Der Schmaragd zeigt nicht 
die geringfte Spur von ftänglichen abgefonderten Stuͤcken, 
dagegen diefe felbft bey dem Friftallifirten Beril zuweilen 
vorzufommen pflegen. Der blättrige Bruch des Bes 
eils iſt weit vollfommener als der des Schmaragds 

2932 und 
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und endlich befigt der Beril eine geringere Härte, und 
eine etwas geringere Schwere. 


Der berg« und feladongrüne Beril wird fehr häufig 
mie dem gleichfarbigen Topafe verwechfelt, und fo wie 
diefer mit der Benennung Aquamarin belegt; allein 
Kriftallifation, Bruch, Härte, und Schwere find gänzlich 
verfcyieden, und zeichnen fie hinlänglid) von einander 
aus, 

Vom Rrifoligy, mit dem der gelblihgrüne Beril 
zumeilen verwechfelt worden ifl, unterfcheidet er fid; vurch 
die Verſchiedenheit der Sarbe, der Kriftallifation, und 
des Bruches, fo wie durch weit geringere Schwere. 


Der Beril fol, wenn man zwey Stüdfe von ihm 
mit einander reibt, phosphorefeiren, und einen ähnlichen 
Geruch wie der Quarz von fid) geben. (Dolomien.) 


Der Beril zerfpringt vor dem Loͤthrohre mit eini- 
gern Geräufch und entfärbt ſich, er ift aber bey einer 
Hige von 150° noch unfchmeljbar. Borax wirft fehr 
wenig auf ihn, Natron ftärfer, Phosphorfalz faft gar 
nicht. (Kirwan.) 

Im Porzellanofenfeuer im Kohlen» fowohl als im 
Thontiegel verminderte fih zwar fein Glanz und feine 
Durchfichtigfeit, und er erhielt eine blaulichgraue Farbe; 
feine Zorm blieb aber unverändert, Er verlor ein Pros 
zent am Gewicht. (Klaproth.) 

Sm Sauerftoffgafe ſchmelzt er nad) Link leicht zu 
einem weißen Glaſe. 

Nah Lampadius *) ſchmolz er darin in 5 Sefuns 
den unter ſtarkem Aufwallen zu einer ſchoͤn opalifiren» 

ten 


*) Deffen Sammlung, ®d. 2, S 54: 
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ben Kugel, und hatte babey ein Drittel Pins Gewich⸗ 
tes verloren. 


Nach —— ) Analyfe enthaͤlt der Beril 
68 Kieſelerde, 
15 Thonerde, 
14 Berilerde, 
2 Kalkerde, und 
ı Eiſenoxyd, 


100. 


Mit dieſem Reſultate ſtimmen auch die ſpaͤtern Ana⸗ 
* fyfen von Roſe und Klaproth ziemlich überein. Klap⸗ 
roch fand namlich darin **): 
66,45 Kiefelerde, 
16,75 Thonerde, 
15,50 Berilerde, , 
0,60 Eifenoryd, 
99,39. 
Und Rofe: 
69,50 Kiefelerbe, 
14,00 Thonerde, 
14,00 “Berilerde, 
1,00 Eifenoryd, 
98,50. 
In dem Beril von Zwiefel fand Bucholz ***): 
62% SKiefelerde, 
20% Thonerde, 
12 Berilerde, — Kalk— 
®) Journal des Mines, No. 43, p. 563. 
0%) Deflen Benträge, Bd. 3, ©. 219. 


“r*) — der Berg⸗ und Huttenkunde, B. 4, Lief. 2, 
©. 181 
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—3 Ralferbe, 
-; Eiſenoxyd, 
33 im Feuer fluͤchtige Stoffe, als Waſſer, 


u. ſ. w. 





| 97 
Dem Eifen fcheint der Beril feine Färbung zu vers 
danken zu haben, 


Der Beril war dag erfte Foffil, in welhem Daus 
quelin die oben angeführte neue einfache Erde, die Des 
rilerde, entdeckte; er nannte fie Glykinerde, (Glyciue, 
Eüserde,) wegen des füßen Gefhmads, wodurch ſich 
Die mit ihr gebildeten Neutralſalze auszeichnen. Da 
ihre aber diefe Eigenfchaft nicht ausichließend zufommt, 
fo bat Hr. Klaproth den fehr ſchicklichen Namen des 
rilerde für diefelbe in Vorſchlag gebracht. 


Der farbige kriſtalliſtrte Beril fommt in Örafilien, 
vorzüglich häufig aber in verfchiedenen Gegenden Sibis 
riens vor, In Brafilien findet man ihn im Sande, 
welches eine fefundäre Sagerftärte ill. In Sibirien 
fcheine er, wie fih aus feinem Aufgewachſenſeyn und 
feinem Vorfommen in Drufen und Truͤmmerſteinen, ſo wie 
aus den ihn begleitenden Foſſilien, welches feine Lager— 
fondern Gangarten find, ſchließen läßt, auf Gängen, 
wahrfiheinlich in Granitgebirgen vorzufommen. Jene 
Begleiter find Topas, Bergkriftal, Quarz, Swirl, 
Feldſpath, Glimmer, Eifenofer, Wolfram, Arfenif: 
fies, Brauneifenjtein, Thon ꝛc. In letztere bende 
Foſſilien ſind zuweilen Bruchſtuͤcke von Berilkriſtallen 
eingewachſen, und fie bilden fo zuſammen einen Truͤm⸗ 
merftein. Die (chönften und reinſten Berifle finden fid) in 
den Däurifchen Branirgebirge in Nertſchinsk an 
der chineſiſchen Grenze in dem. Berge Adon⸗Tſchelon 

| zwiſchen 


| 
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zwiichen den Fluͤſſen Onon und Ononborza. Neu⸗ 
erlich hat man auch dergleichen an dem Berge Fut—⸗ 
chaltkoni, ‚ebenfalls in Nertſchinsk, entdeckt. Die 
DBerille von dem Altaifchen Gebirge, welche aber ims 
mer fehr unrein find, finden ſich in demjenigen Zweige 
deffelben, welcher das Ligerersfifche Schneegebirge 
genannt’ wird. Die Berille des Uralgebirges, tel. 
che jedoch jest Auferft felten werden, finden ſich in dem 
alepaefstifchen Rreife, in der Permifchen Statt; 
balterfhaft, in der Gegend der Slobode Murſinsk, 
unweit der Stadt Ajatekaja. 


Den weißen Eriftallifirten Beril bat Hr. Slurl *) 
vor mehren Jahren in FTiederbarern bey Zwiefel am 
Rabenfteine, wo er ſich in Granit eingewachfen findet, 
entdeckt. Er hielt ihn für fchörlartigen Beril, wie er 
denn wirklich fehr viel Aehnlichfeie mit diefem hat, und 
‚eins der verbindenden Glieder zwifchen beyden Gattuns 
gen auszumachen fiheint. | 


Der derbe Beril findet fih in der Gegend von Piz 
moges im Departement Haute⸗Vienne in Frankreich, 
mo er erft vor einigen Jahren in einem zum Behuf des 
Straßenbaues angelegten Steinbruche entdecft worden ift, 
Er bricht dafelbft auf einem Duarzgange, auf weichem 
auch Eifenpecherz vorfommt, und ift theils von grünfichs 
weißer, theilg von berggrüner Sarbe **), 

Die kleinen fechsfeitigen Säulen von theils grüner, 
theils grauer Farbe, welche der Graf Bournon fchon 
früher in dem Granitgebirge des ehemaligen Forez, 
dem jegigen Departement de la Loire, auf einem Feld« 
fpathgange gefunden hatte, gehören wahrſcheinlich ebens 

- falle 
*) Deffen Befchreibung der Gebirge von Bayern und ver 
obern Pfalz, ©. 252. 
*") Journ. de physique, Vol. LIV, p. 386. 
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falls zu dem Beril. Hr. Paſſinges gedenkt dieſer Kri⸗ 
ſtalle im Journal des Mines, No. 39, p. 209, und fagt, 
day au.b noch dergleichen auf zwey Gängen in der Ges 
gend von Montbriſon mit braunem Dergfriftal, und 
mit Rriftallen von Schörl, Ölimmer, und Feldfparb (ganz 
wie bey denen des Uralgebirges in Sibirien) vorfamen. 
Die fpäterhin von Hrn. Guyton in dem ehemaligen 
Bourgogne entdekten Krijtalle von gleicher Beſchaf⸗ 
fenheit, deren Gangart Quarz ift, dürften wohl aud) 
hierher gehören, Ferner ſollen dergleichen vorfommen? 
im Departement der Untern Loire, bey Nantes, in eis 
nem Gemenge von Quarz und Feloſpath; — im Des 
partement der Saone und Loire, im Bezirf von Aus 
tun, zwifchen Marmagne nnd St. Symphorien, auf 
Gängen in Granit *); und zu St. Nrier in Limous 
fin gleichfalls in Granite *). Alle diefe Vorkomm⸗ 
niſſe bedürfen indes noch weiterer Betätigung. 

Der waſſerhelle Kriftal, welchen Dolomien mit 
von der Inſel Elba brachte, und den er zum Schmas 
ragd rechnete, gehört vielleicht auch zu dem Beril. Es 
war eine fechsfeirige Säule, an den Eden abgeftumpft, 
und die Abftumpfungsflädhen waren Rhomben, aljo 
KAaup’s Eineraude rhombifere. Er war in ein Ge— 
menge eingewachfen, welches - Dolgmieu Granit 
nennt ***), 

Kuh Here Mobs führe Beril.von Elba auf; er 
befchreibt ihn als undeutliche, fechsfeirige, aus der Zus 
fammenhäufung ven dünn» und gerabftänglichen abges 

fonderten Stüden entfiandene Säulen, von theils fpars 
| * 
#) Journal des Mines, Vol. XVII, (No. 103,) p- 4. 
**) Journal de physique, Tom, LXII, p. 45. 


“ur, Dolomieu’s PVefchreibung des Schmaragdes im Ma 
garin encyclop£dique, Tom. Il. No, 6, p. 149. 
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gel⸗ theils Apfel» theils dunkel garuͤner Farbe, die in 
ein Gemenge von Quarz, Ölimmer, und vielleidyt et» _ 
was Feldſpath eingewachfen find. Die auf der Are der 
Kriftalle fchief ftehenden Duerfprünge veranlaßten Hrn, 
Moh's, diefe Abänderung für einen Uebergang in den 
fhörlartigen Beril zu halten. 


Der Beril wird unter die Mdelfteine gerechnet, 
und wenn er rein und gut geichnirten iſt, fo hat er jiems 
lich viel Feuer, und übertrift hierin den Bergkriſtal. 
Er wird daher vorzüglih zu Ringſteinen gebraucht, 
fieht aber in Feinem hohen Werthe, und man kauft einen 
Kararjtein ſchon für 2 bis 3 Thlr. Er erhälf nah De 
fchaffenbeit feiner Farbe und deren Höhe, um fein Feuer 
zu vermehren, verjchiednerlei Arten von Folien; am ges 
woͤhnlichſten giebt man ihm eine Silberfolie, oder man 
fest ihn, wie den Demant, in einen ſchwarzgefaͤrbten 
Kaften. Der grüne wird haufig für Aquamarin (uns 
ter der Benennung orientalifcher Aquamarin), der 
gelbe für Topas, und der grünlichgelbe für — 
verkauft. 


Eine vortrefliche Bionsgranfie des Berils von dem 
für die Wiffenfchaft leider zu früh verftorbenen fran zoͤ⸗ 
ſiſchen Mineralogen Dolomieu befindet ſich im Jour- 
nal des Mines, No. 18, p. II. | 


Schon die Alten Fannten den Yeril Dlinius be 
fchreibe ihn ausführlich und ziemlich genau, und giebt 
fogar feine Kriftaflifation an. Die Römer erhielten ihn 
aus Bactria und Gogdiana, dem jeßigen Sibirien, 
wohin fie Landhandel trieben. Im Mittelalter, wo dies 
fer Handel unterbrochen wurde, fam der Beril ganz in 

Vergefs 
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Vergeffenheit, und nur erſt in neuern Zeiten iſt er von 
den Ruffen, die diefe ander erobert hatten, wieder in 
, Umlauf gebracht worden. Man mußte aber anfangs 
nicht, daß es der Beril der Alten jey, fondern gab ihm 
andere Namen: den blauen nannte man Sapbir, den 
grünen Aquamarin, den gelben Topas. Nur erſt ges 
gen dag Ende bes legten Jahrhunderts wurde man den 
Irthum irre, vereinigte nun alle diefe Abänderungen 
eines und deffelben Fofjils zu einer Gattung, und gab 
ihnen ihren urfprünglichen Namen wieder. Herr Wer⸗ 
ner verband mit der neuen Gattung als eine eigne Are 
auch noch ein anderes Fofjil, das man unter der Be— 
nennung weißer Stangenſchoͤrl vorher zum Schoͤrl 
gerechnet hatte, und nannte den eigentlichen Beril, wel- 
cher bey ihm die erfte Art ausmachte, gemeinen oder 
edlen Beril, und das legtere Zoffil ſchoͤrlartigen des 
rıl. Zu legterem rechnete man fpäterhin auch Die pfirs 
fihblüchrothen langen fäulenförmigen Kriftalle, welche 
in Mähren am Berge Hradisko mit dem Lepidolith vora 
kommen, und Herr Werner glaubte, daß durch diefe 
und die fehr ähnlichen kermeſmrothen Kriftalle yon Kas 
tharinenburg in Sibirien ein Uebergang aus dem Bes 
ril in den Schörl gebildet würde. | 
Herr Hauy hat fich neuerlich durch die Gleichheit der 
mathematiichen. und durch Aehnlichkeit der Miſchungs⸗ 
Verhältniffe bewogen gefunden, den edlen Beril mit 
dem Schmaragd zu einer Öattung zu vereinigen, für 
welche er den Mamen Schmaragd beybehalten bat. 
Den ſchoͤrlartigen Beril führte er dabey anfangs uns 
ter der Benennung Piknit als eine befondere Gattung 
auf, rechnet ihn aber gegenwärtig zu der Gattung des 
Topafes. | 
Herr Werner hingegen glaubt in den bereits oben 
bemerkten Verſchiedenheiten zwiſchen dem Schmaragd 
und 
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und Beril Gruͤnde genug zu finden, beybe noch fortdaus 
ernd als zwey verfchiedene Gattungen anfehen zu müflen.. 
Was aber den zeirher als zweyte Art der Bartung aufs 
geführten ſchoͤrlartigen Beril beerift, fo hat man zwi⸗ 
ſchen denjenigen Abänderungen deffelben, welche diefe 
Benennung zuerft und ausjchlüßlich führten, und bie 
früher unter der Benennung weißer Stangenſchoͤrl 
befannt waren, und dem eigentlichen Beril, ungeachtet 
beyde in vielen ihrer Kennzeichen und Verhaͤltniſſe wirfs 
lich fehr viel Aebnlichkeit zeigen, und daher eine nahe 
Verwandtſchaft verrathen, bey weiterer Betrachtung und 
Unterjuchung ihrer DBerhältniffe, neben jenen Aehnlich 
feiten neuerdings doch auch wieder fo mefentlidye Vers 
fehiedenheiten aufgefunden, daß man fie nun nothwendig 
als zwey befondere Gattungen annehmen muß. Da ins 
des Herr Werner dem legtern Foſſile noch Feinen eig« 
nen Öattungs-Mamen errheilt, fondern e8 zeither immer 
noch unter feiner alten Benennung fcySrlartiger Be⸗ 
ril mit aufgeführt hat, und ich mir eg in dieſem Hand— 
buche zum unverbrüchlichen Geſetze gemacht habe, mic) 
ganz an das wernerifche Syſtem und deffen Benennuns 
gen zu halten, fo fafle ich diefes Fofjil auch Hier noch 
bey feiner zeitherigen Benennung, und an feiner zeiches 
rigen Stelle, welche feßtere in Hinficht feiner nahen Ver—⸗ 
wandtfchaft mit den Gattungen des Berils und Schoͤrls, 
ihm ohnehin wohl verbleiben wird. 


Die rothen vorher zum fehörlartigen Beril mit ges 
vechneten Kriſtalle aus Mähren bat Hr. Werner laͤngſt 
fyon zu dem Turmalin verfegt, 





Sieben 


620  Kiefel-Hefhledt. 
Sieben und zwanzisfte Gattung. 


Schörlartiger Beril. 
Topaze, H. 


* 


Der ſchoͤrlartige Beril iſt von ſtrohgelber, zuwei— 
len ins gelblichweiße und gruͤnlichweiße uͤberge— 
hender Farbe. Auch findet er ſich zuweilen perlgrau, 
was ſich dem kirſchrothen naͤhert, beydes jedoch meiſt 
nur gefleckt auf der aͤußern Oberflaͤche und auf den 
Abſonderungskluͤften, und wahrſcheinlich von beyges 
mengten eifenodrigen Theilen herruͤhrend. | 


Man findet ihn felten derb, faft immer Eriftallifirr, 
letzteres | | | 
in etwas dicken und langen, gleid#» 
winklichen fedhsfeitigen Säulen, bie 
gewöhnlich an den EndEanten abgeftumpft 
find *). Sie find felten recht deutlich und ausger 
zeichnet. 
Die Kriftalle find meiftentheils groß, oder nur von 


mitlerer Größe, und ftets eingewachfen. 
| Die 


) Hr. Aaup. erhielt vor Furzem ein Exemplar biejes Foſ⸗ 
filö, an welchem er einen Rriftal bemerkte, der an eis 
ner Ede und an den beyden daran ftoßenden Endkanten 
abgeitumpft war. Der Minfel der Seitenfante der 
Säule, auf welche die Abfiumpfungsfliche der Ede 
aufgelegt war, betrug 124° 22°. Hr. Kauy nimmt 
dem zufolge an, daß die Kriftellifation des ſchoͤrlartigen 

Berils aus einer ungleichwinklichen fechsfeitigen Säule 
beftche, welche zwen Seitenfanten: Winkel von 124° 2%' 
und vier dergleichen von 117° 48 hat, und die an den 
Eden der beyden ſtumpfen Seitenfanten, fo wie an den 
vier daranftoßenden Endkanten abgeftumpft iſt. Die 
ift fein Topaze septihexagonale, Journal des Mines, 
Vol. 23, (No. 133,) P. 39. 
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Die Seitenflaͤchen der Kriftalle find felten glat, meh. 
rentheils fhwac der Länge nah 9% 
ffreift, und 

eheils glänzend, theils wenig glänzend. 

Inwendig ift er wenig glänzend, dem gläns 
zenden fich nabernd, 

von einem Mittel zwifhen Blas und 
Fettglaͤnze. 

Der Laͤngenbruch iſt klein⸗ und unvollkommen 


muſchlich, ins unebne von kleinem Adtz - - 


ne übergehend. Außerdem befigt er auch noch einen 
verſteckt und unvollkommen blaͤttri— 
gen Bruch, von mehrfachem Durchgange 
der Blärter, von denen der deutlichfie die Are 
rechtwinklich fchneider. Von dieſem foms 
men die vielen parallelen Querſpruͤnge her, welche 
man auf der aͤußern Oberflaͤche bemerkt. Ueberhaupt 
iſt das Bruchanſehen bey dem ſchoͤrlartigen Beril 
wegen der Duͤnnheit der ſtaͤnglichen abgeſonderten 
Stuͤcke ſchwer zu bemerken. 

Seine Bruchſtuͤcke find unbeſtimmteckig und nicht 
ſonderlich ſcharfkantig. 

(Die Kerngeſtalt iſt nach Hauy ein rechtwinkliches 
Oktaeder.) 

Der derbe ſowohl als die Kriſtalle beſtehen aus gleich⸗ 
laufenden dünns und geradftänglichen 
abgefonderten Stücden, 

deren Abfonderungsflächen der Laͤn ge nah ge—⸗ 
ftreift und 

glänzend find. 

Er ift durchſcheinend, felten (bey dem grünlichweißen) 
dem balbdurchfichtigen ſich nähernd, : 

. art, 
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hart, in febr geringem Grade, (er rise ben 
Quarz ſchwach, das Glas aber fehr merklich, ‚mit ei» 
ner ftählernen Klinge läge er ſich jelbft ziemlich Teiche 
rizen,) ⸗ 
ungemein leicht zerfpringbar, und 


nicht fonderli fchwer, in mitlerem 
Grade | 
Spezifiſches Gewicht: | 
3,503 — 3,530 nad) Haberle, 


3,514 nad) Hauy, 
reiner Kriftalle 3,485 nad) Alsproth, 


Die Gattung des fbörlartigen Berils ift faft in 
aflen incen außern Kennzeichen höchſt ausgezeichnet, und 
nicht wohl mit einer andern zu verwedhjeln. 


Die ganz verfehiedene Farbe, das ftere Eingewach— 
fenfenn und die mindere Vollfommenpeit der Kriftafle, 
die Verschiedenheit des Glanzes und Bruches, Die ges 
tingere Durchfichrigkeit und Härte, aber weit größere 
Zerfpringbarfeit und Schwere, verbunden mit der gänzs 
lich verichiedenen Miſchung unterfcheiden den fchörlartis 
gen Beril hinfänglich von der vorhergehenden Gattung, 
dem eigentlichen Beril, mit dem er lange Zeit zu einer 
Gattung gerechnet worden ift. 

Dom Topafe, mit welchem ihn Hr. Hauy neuer 
fih verbunden hat, unterjcheider er fid) durch ganz vers 
ſchiedene Kriftallifations: Bruch- und Abfonderungs- 
Verhaͤltniſſe, Durch andere Art von Ölanz, und weit 
geringere Härte, | 


Bey einigen Kriftallen, die eine mehr als gemöhns 


lich glafige Textur hatten, bemerkte Here Hauy ganz 
unzwei⸗ 
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unzweifelhafte eleftrifche Wirfungen nach erfolgter Er⸗ 
hitzung, dagegen der übrige fehörlartige Beril für ge 
woͤhnlich dergleichen nicht zeigt. 


Der fchörlartige Beril ift vor dem Loͤthrohre, und 
felbft nod) in einer Hige von 168° des W. P. ums 
fhmeljbar. (Rirwan.) 


Im Eauerftoffgafe hingegen wird er weiß, undurd. 
fihrig, und fehmelzt, wie der Beril, zu einem weißen 
Blaje. (Link.) 

Im Porzellanofenfeuer im Kohlen: ſowohl als Thon» 
tiegel behielt er feine Form ungeändert, und war nur 
hart gebrannt, grau, mat, und rauh geworden, mit fei- 
nen glimmernden faft metallifdy glänzenden Punften, 
die fih jedoch nur im Kohlentiegel zeigten, im Thontie— 
gel aber fehlten. Er harte dabey 25 Prozent an Ge. 
wichte verloren. 


Herr Buchols war der erfte, welcher die Flusſpath⸗ 
faure im ſchoͤrlartigen Beril auffand. Nach feinen 
Verſuchen fchienen ihm die Beſtandtheile deflelben in 
folgendem Verhaͤltniſſe darin vorhanden zu feyn ®): 

34 Kiefelerde, 
48 Ihonerde, 
‚ 17 Blusfpathfäure Und Waffer, 
ı braunfteinhaltiges Eifen, 
100, 


Herr Dauquelin, welchem bey einer frühern Un. 
ferfuchung dieſes Foſſils die Flusfpachfäure entgangen 
war, wiederholte diefe Arbeit, nad) erlangter Kenntnis 

von 


”) Neues allgem. Joum. d, Chem, Bd. 2, ©. 538. 


. 
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von der Analyſe des Hrn. Buchols, und giebt nun fols 
gendes Verhältnis an *): 
36,8 Kiefelerde, 
52,6 Thonerde, 
3,3 Kalkerde, 
5,8 Stusfparhfäure, 
1,5 Waſſer, 
100,0, 


Endlich hat auch Hr. Klaproth die. Analyfe befr 
felben widerpolt, und darin gefunden **): 
43,0 Kiefelerde, 

49,5 Thonerde, 

4,0 Slusfpatbfäure, 
1,0 Eifenoryd, 

1,0 Wafler, 


98,5+ 


Der ſchoͤrlartige Beril finder ſich faſt ausfchliefs 
ſend in Sachſen, in dem Zinſtockwerke zu Alten⸗ 
berg, in ein aus Quarz und Glimmer beſtehendes Ge— 
ftein eingewachfen, welches an dem genannten Orte 
wahrſcheinlich ein maͤchtiges Lager bildet. — Ob die bey 
Schiackenwalde in Böhmen mit Zinnftein, Kupfer⸗ 
fies, Wolfram, Wafferbley ꝛc. in Quarz vorfommenden 
grünlichweißen mehrere Durchfcheinenheit befigenden 
Kriftalle, weldye man zeither auch zu dem (hörlartigen 
Beril gerechnet bat, wirflich dazu gehören, bedarf nun 
noch näherer Unterfuchung. 


Ehemals rechnete man den fehörlartigen Deril, 


wie ſchon bey der vorhergehenden Gattung mit bemerft 
worden 


2) Journal de physique, Tom. LXII, p. 274 
“s) Deffen Beyiraͤge, Bd. 5, S. 57 ee 
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worden iſt, unter ber Benennung weißer Stangens 
ſchoͤrl zu der Gattung des Schörls, welche damals den 
Namen Stangenſchoͤrl führte, Späterhin veranlaften 
die im vorhergehenden angegebenen äufern Kennzeichen, 
fo mie feine geognoftifhen Verhaͤltniſſe Hrn. Werner, 
ihn zu der Gattung des Berils zu verfegen, und ihn 
fchörlartigen Deril zu nennen. Hr. Haup betrachtete 
noch vor Kurzem den fchörlartigen Beril als eine eiqne 
Gattung, der er den Mamen Pycnite beylegte (von dem 
griechischen Worte ruxvos, dicht, weil die Dichtigkeit 
und das fpezififche Gewicht diefes Foſſils die Dichtige 
keit und das fpezififche Gewicht des Berils, mit dem 
man es zeither für ident gehalten hatte, merklich uͤber⸗ 
treffen, und weil Hr. Hauy damals nod) glaubte, daß ber 
dichte Bruch deflelben es nicht aflein vom Beril, fons 
dern auch von andern Foffilien, mit denen man eg leicht 
vermwechfeln Pönnte, unterſcheide). Birwan führte ihn 
auch als eine eigne Gattung auf, und nannte ihn nach 
Rlaprotbs ehemaligem Vorfchlage Schoͤrlit. Einige 
deurfche Mineralogen nennen ihn Stangenftein. Ges 
genwärtig rechnet ihn Hr. Hauy zum Topafe, weil ihre 
mathematiſchen Verhaͤltniſſe, ihre Schwere, und ihre 
Beſtandtheile (leßreres doch nicht in Hinficht auf Quan⸗ 
titäc) fich gleich find, und er an mehrern Kriftallen des | 
ſchoͤrlartigen Berils die Eigenfchaft gefunden hat, durch 
Erwärmung elektriſch zu werden *), SB 





Ads | 


*) Journal des Mines, a, 0, O. Journal für die Ehem. 
Phyf. u. Min. Bd. 5, ©, 725, u, Bd,9, S,281. 
Soffmanns Mineralogie, LBd. Kr 


626 Kieſel⸗Geſchlecht. 
Acht und zwanzigſte Gattung. 
Schoͤrl. 


Tourmaline, H. 


Der Name Schoͤrl iſt wahrſcheinlich zuerſt in 
Sachſen fuͤr das noch jetzt damit bezeichnete Foſſil ge— 
braucht worden; feine Herleitung aber ift efwas unges 
wiß. Henkel leitet ihn davon ab, daß das damit bes 
zeichnete Foſſil bey ber Zinnfeifen-Arbeit im Waffer mit 
auffchirlet oder aufquilt, und mie aus ‚einer Quelle mit 
herausrinnt, (im MWendifchen heißt zorliu quellen, und 
. Zorlo die Quelle). Andere vermuthen, daß der Name 
Schoͤrl, wenn er anders von jenen wenbifchen Wörtern 
herftammt, auf das ehemalige häufige Vorkommen dies 
fes Foffils in mehreren obergebirgifchen Vaͤchen ſich bes 
ziehe. Adelung hingegen ift mehr geneigt, Das More 
ESchörl von dem alten Schor, Unreinigkeit, Auswurf, 
Abraum, herzuleiten, weil der Schoͤrl, der in den Zinn⸗ 
feifen mit vorkommt, ungeachtet feiner Aehnlichkeit in 
der Farbe mit dem Zinnftein, doc) nicht zu dieſem ge= 
hört, und als unbrauchbar meggemworfen werden muß. 


Die Gattung des Schörls ift höchft ausgezeichnet, 
und faft mit feiner andern nahe verwandt. Ungemein 
dunkle Karben; länglich faulenförmige Rriftallifatios 
nen, die von der breijeitigen Säule ausgeben, und ſich 
felten weit von ihr entfernen, ſich aber übrigens durd) 
befondere Verhaͤltniſſe und Mannigfaltigkeit der Veraͤn⸗ 
derungen an den Endflächen auszeichnen; glasartig glaͤn⸗ 
gender, dichter Bruch; das ftere Vorhandenfeyn ftäng« 
ficher abgelonderter Stücke bey dem berben; nicht gar 


zu beträchtliche Haͤrte und Schwere find die Oattungs» 
karak⸗ 
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karaktere. Die Gattung theilt ſich wieder in zwey 
Arten, den elektriſchen und den gemeinen Schoͤrl, 
die, außer andern Kennzeichen, vorzuͤglich durch Farbe 
und Durchſichtigkeit, ſo wie durch ihr Verhalten im 
Heuer und in Bezug auf Elektrizitaͤt verſchieden find, 


— — — — — — 
Erſte Art. 


Siektriſcher Schoͤrl, Turmalin. 
Tourmaline, II. 


Der Name Turmalin iſt urſpruͤnglich zeilaniſch, 
und nach Thunberg *) lautet er in der malabariſchen 
und eingafefifhen Sprache Turemali. 


Der Turmalin har zwey Hauprfarben, grün und 
braun, wovon erfiere durchge blaue ins rorbe, und 
leßtere auch wieder in ein anderes roch übergeht. 
Auf diefe Art finder fich bey ihm folgende FSarbenfuite: 
karminroth, Eofchenilroth, eine Mittelfarbe zwi⸗ 
ſchen pfirſichbluͤth⸗ und roſenroth, kermeſtnroch, 

kolombinroth, ſchmuzig violblau, laſurblan, 
dunkel berlinerblau, indigblau, entenblau, 
lauch gruͤn, lichte grasgruͤn, piſtaziengruͤn, 
olivengrün, leberbraun, gelblich— 
braun, und rötblichbraun, welches faft bis 

ins hiazinthrothe uͤbergeht **), i 
lle 


©) Tbunbergs Beſchreibung der Mineralien und Edelgeſteine 
der Inſel Zeylon — in den Meuen Abhandlungen der 
Schwed. Alad. d. Will, Bd. 5, S. 70. 


*) Nach dem Grafen von Bouenen follen unter den zei⸗ 


lauiſchen Tutwalinen auch Kriſtalle von honiggelber 
| va und 
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Alle dieſe Farben kommen faſt immer ſehr dunkel 
vor, und zuweilen fo dunkel, daß, wenn er ſehr we 
nig Durchfcheinenheit befigt, er ſchwarz zu feyn 
fcheint, und man feine eigentliche Farbe nur in düns 
nen Splittern zu erfennen im Stande ift *). 


Er. findet ſich hoͤchſt felten derb, oft in Fleinen ſtumpf⸗ 


“ 


eckigen Stücken und platrunden Koͤrnern, mel- 

ches Gefchiebe find, am gewoͤhnlichſten aber Friftals 

lifirt. Seine Stamm-Ktiftallifation iſt: 

ı) die vollEommene gleihwinkliche 
dreyſeitige Säule, fehr felten mir geras 
den, meift mie zylindriſch EFonveren 
Seitenflädhen **). 

Alle übrige Kriftallifationen des Turmalins entftes 

. — aus der Stamm⸗Kriſtalliſation, theils durch 

eraͤnderungen an den Seitenkanten, theils durch 
Veraͤnderungen an den Endflaͤchen. 
a) Veraͤnderungen an den Seitenkanten: 
&) die dreyſeitige Säule — an den 
Seitenkanten zugeſchaͤrft **9. 

Durd) 
und ſchmaragdgruͤner Farbe, fo wie auch ganz unfars 
bige vorfommen, Auch Dolomieu will weiße Turma⸗ 
line in mit Glimmer gemengten Dolomit eingewachien 
vom Gotthard in der Schweig’erhalten haben, (Hauy's 
Lehrbuch der Mineralogie, Th. 3, ©. 52.) 

*), Nach. Muͤllers Nachricht von den in Tyrol entdedten 
Zurmalinen, Wien, 1778. ©. ı7, foll der tyroler Zurs 
malin, der nad) der Quere der Säulen braun und durds 
fcheinend, mach der Länge aber oder in der Richtung der 
Are undurdfichtig ift, in ganz dünnen, nach der Quere 
der Säulen gefchnittenew Scheiben in der Arenrichtung 
ſchoͤn gruͤn und durchfichrig erfcheinen. 

") Die Seitenfantens Winkel betragen 60°. 

*.*) Die Winkel der Iufchärfung betragen 120°, die Winkel 
ber Zufchärfungsflächen mit den Seitenflächen 150°. 


- 
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Durch das Wachſen der Zufchärfungsflä« 
hen entſteht 

ß) eine neunfeitige Säule, wo immer 
örey und drey Seitenflächen unter ſehr 
ftumpfen Winkeln *) zufammenfchlies 
Ben. | 

y) die neunfeltige Säule, — auch noch 
an den minder ftumpfen Seitenkanten 
(den Zufchärfungsfanten von a, «.) abge; 
ſtumpft, wodurch eine zwölffeirige 
Saͤule entſteht **), 
Wenn die Zuſchaͤrfungsflaͤchen der Seiten⸗ 
kanten, wodurch die neunſeitige Säule ent⸗ 
ſteht, noch mehr zunehmen als bey a, ß, 

‚ und diefelben endlich die Seitenflädyen der 

Stamm:Kriftallifation ganz verdrängen, fo 
erwacht daraus 

d) eine gleichwinfliche fechsfeitige 
Säule *”®), | 


(Nah HBaur fommt 
6) dieſe fechsfeitige Säule auch wieder an den 
abwechfelnden Seitenkanten (den urs 
“ fprünglichen ber Stammttiftallifation) a b⸗ 
geftumpfe vor t)). 
b) Veränderungen an ben Endflächen: 
(Diefe 

*) von 150°. 

») Die neuen Abftumpfungsflächen bilden mit den anfloßens 
den Flächen (ten urfprünglichen Zufchärfungsflächen) 
ebenfans Winkel von 150°, 

sr) Die Seitenfantenwinfel betragen 120°. 


+) Wo alfo die Abſtumpfungsflaͤchen mit ben anftoßenden 
Seitenflächen wieder Winkel von 150° machen, 
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(Diefe gehen. durch alle angeführte Abänderuns 
gen der Hauptgeflale durch, und find fters auf 
die fich Forrefpendirenden Flächen und Kanten 
derfelben gleichförmig aufgefegt.) 

a) die drepfeitige Säule — an den 
Enden mit drey Slächen, welche an 
den einem Ende auf die Seitenflächen, 
en dem andern auf die Seitenfanten 
sufgefest find, flach zugeſpuitzt *). 
(Bey der neunfeitigen Säule a, A, find 
fie folglidy an dem einen Ende auf die zwi— 
fchen den fehr flumpfen Seitenfanten liegen» 
den Flächen, an dem andern auf die min 

ber flumpfen Seitenfanten **), 
bey der fechsfeirigen Säule a, d, aber auf 
Die abwechfelnden Seitenfanten widerfinnig 
aufgejeßt ***), | 

P) die vorige Kriftallifation — an demjenigen 
Ende, wo die Zufpigungsflächen auf 
die Seirenkanten aufgefegt find, die 
Ecken, welche die Zufpigungskanten 
mir den Seitenflächen bilden, abges 
ftumpftt). e 7 

Wenn 


*) Der Zufpigungstinfel beträgt nach Rome del’Jsle 137°, 
Die Zufpisungsflächen machen mir den Seitenflächen 
und Seitenfanten, auf welche fie aufgefeßt find, Winkel 
von 118°, und die FZufpigung*‘Ffanten mit den anftoßen: 
den Seitenkanten und Seitenflächen Winkel von 105°. 

2*) Rom de I’Isle, Tom. II, p. 356, var. 5, Pl, IV, Fig. 
91 et 92. 

»#2) Rom& de l’Isle, p, 355, var. 4, Pl. IV, Fig. 88. _ 

+) Diefe Abſtumpfungsflaͤchen machen mit den Seitenflächen, 
auf welche fie aufgelest find, Winkel von 137° nad 
Rome de l' Isle (135° 44’ nach) “Aauy), 
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Wenn dieſe Abſtumpfungsflaͤchen größer, 
und die Zuſpitzungsflaͤchen dadurch ſehr 
ſchmal werden, fo bilden erſtere endlich 
y) eine neue weniger flache zuſpitzung, 
die, wie die flächere Zufpigung, an dem 
andern Ende auf die Seitenflächen aufe 
geſetzt ift, und bey der die urjprünglichen 
Zufpigungsflächen nur noch Abftumpfungen 
der neuen Zufpigungsfanten bilden. 
(Bey der neunfeitigen Säule a, 8, ift diefe 
neue weniger flache Zufpigung, fo mie die 
urfprüngliche am andern Ende, auf die zwis 
fchen den ſehr flumpfen Seitenfanten liegens 
den Flächen *), und - 
ben der fechsfeitigen Säule a, d, auf diefel« 
ben Seitenkanten, auf welcher die ‚untern 
Zuſpitzungen auffigen, aufgelegt **). 
Zumeilen find | | 
d) die. Endfpigen der auf die Seitenkan⸗ 
ten der StanınsRriftallifation aufgeſetz⸗ 
ten Zuſpitzung mehr oder minder ſtark 
abgeftumpfe. — Wenn diefe Abjtums 
pfung bey der War. b, y, ſehr ſtark wird, 
fo kann man fie wieder als Endfläche bes 
trachten, und annehmen, da 
) der Kriſtal an jenem Ende an den Ends 
Eanten und audy wohl an den chen 
blos abgeftumpfe fey. 
Die Flächen der Endkriftallifation find’ übrie 
gens nicht immer von gleicher Größe, ſon⸗ 
dern 
®) Toti.maline isogone, H. — Rom& de I’Isle, p. 361, 
var. 6, et 7, Pl. IV, Fig. 93 et 94. 
®*) Rome de I’Isle, p. 365, var. 8, Pl. IV, Fig. 05. 
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dern einige oft viel kleiner als die uͤbrigen, 


und zuweilen kaum noch zu bemerken. 
Ueberhaupt find die Kriſtalle mit der End» 
kriſtalliſation nicht fehr häufig, indem fie an 
den Enden meift verbrochen find. 

Wenn die fechsfeitige, an benden Enden mit 
drey Flächen, die auf die abwechſelnden 
Geitenfanten mwiderfinnig aufgefegt find, zus 
gefpigte Säule ſich verfürzt, und endlich fo 
niedrig wird, daß die Zufpigungen der bey» 
den Enden einander, beynabe, oder ganz bes 
rühren, fo entſteht im erften Falle 


2) eine febr flache doppelte drepfeitige 
Piramide, die Seitenflächen der einen auf 


die Seitenkanten der andern aufgefege, — 
und an den Kanten der gemeinfcyaftlichen 
Grundfläche abgeftumpfe. 


Im zweyten Salle 


8) eine vollEommene ze flache 


doppelte dreyſeitige 
Zuweilen ſind auch dieſe Kriſtalle ſo wie die Saͤu⸗ 
len an den Endſpitzen abgeſtumpft. 

Die angefuͤhrten Veraͤnderungen der Endflaͤchen 
ſind uͤberhaupt nur die vorzuͤglichſten, und es finden 


iramide *). 


ſich 


*) Rom de P’Isle, p. 350. Pl. IV, Fig. 5. — Der Ends 


ſpitzenwinkel beträgt, wie bey b, &, 137° und tie ebnen 
Winkel der Seitenfläben 114° und 66°. — Der Graf 
Bournon bingegen, diefe Kriftalifation unter ben 
eilaniſchen Turmalinen bemerkt bar, will den Ends 


ſpitzenwinkel bey diefen ſtets von 139° gefunden baben, 
"no dann die ebnen Mintel der Seitenflächen 114° 19° 


und 65° 48’ betragen würden, (Journal des Mines, 
Vol. 14, (No. 80,) p: 100) 
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fih außer ihnen nicht ſelten noch manche andere, 
befonders an demjenigen Ende, wo die urfpriinglis 
che Zufpigung auf die Seitenfanten der Grundge⸗ 
ftale aufgefege ift, deren Aufzählung aber hier zu 
weitläuftig feyn wiirde. *) 

Die Säulen des Turmalins find meift lang, oft 
dünn, und nicht felten nadelfärmig, zuweilen 
aber auch dich und kurz; fie find theils groß, 
theils von mitlerer Größe, theils Blein. 

Sie find mehrentheils eingewachfen, fetten aufs 
gewachfen. 


Die Seitenflähen der Säulen find meift ſtark nach 

der Länge geftreift, die Veranderungsflächen 
an den Enden aber glat, auch wohl nur an einem 
Ende glat, am andern aber raub. 

Eie mwechfeln vom ftark glänzenden bis zum wenig 
glänzenden ab. | 

Inwendig ift er theils glänzend, theils ſtark glänzend, 
von Glasglanze. 

Sein kaͤngenbruch ift Eleins und faft vollkommen 
mufchlich; der Querbrud) hingegen fcheint, nach) 
den vielen gleichlaufenden Querfprüngen zu urtheilen, 

eine Anlage zum blärtrigen zu haben **); die 
Duerfprünge machen mit der Are der Kriftalle einen 
etwas ſchiefen Winkel, 

Seine Bruchſtuͤcke find unbeftimmtecig und ſcharf⸗ 
Fantig. 

(Die 


®) Noch mehrere dergleichen Veränderungen findet man in 
Hauy’s Lehrbuche der Mineralogie befchrieben und abs 
gebildet, dedgleichen auch in der Befchreibung des von 
der Null'ſchen MineraliensKabinets von Hrn. Mobs. 


**) Ben dem blauen norwegiſchen habe ich ihn fehr deutlich 
bemerkt. | 
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(Die Kerngeſtalt iſt nach Hauy ein ſtumpfes Rhom⸗ 
boeder, (die ſehr flache doppelte dreyſeitige Piramide, 
Var. 3,) das ſich nach der Richtung von Ebnen wei— 
ter theilen laͤßt, die durch eine der Kanten an der ge— 
meinſchaftlichen Grundflaͤche und durch die Axe ge— 
legt werden. Die Richtung der Durchgaͤnge der 
Blaͤtter läßt ſich nur bey einigen undurchſichtigen Kris 
ſtallen wahrnehmen. 
Die integrirenden Theile ſind Tetraeder, bey welchen 
zwey und zwey Flaͤchen immer gleich ſind.) 

Der derbe (rothe) beſteht aus duͤnnſtaͤnglichen abge⸗ 
ſonderten Stuͤcken. 

Er wechſelt vom durchfichrigen bis faſt zum ung 
durchfichtigen ab, doch ift der ganz durchſichti— 
ge fehr felten. Ueberhaupt ift feine Durchfichtigfeit 
wegen der Dunfelbeit feiner Farbe meiftens ſchwer zu 
erkennen. Auch ift er oft nach einer Richtung durch» 
fichtiger als nach der andern, und zwar erfteres in 

‚ der mit den Querfprüngen paraffel laufenden Rich» 
tung, Dahingegen er in der Richtung feiner Are haus 
fig undurhfichtig if. (Die Strahlenbrechung iſt ein- 
fach.) | | 

Er ift bart, in etwas geringerem Grade 
als der Quarz, (er rize das Glas), , 

fehr leicht zerfpringbar, und 

nicht fonderlih ſchwer, in mitlerem 
Grade, | 

Spesififhes Gewicht: | 
bes grünen brafilianifhen 3,086 nach Kerner *), 


| des blauen ⸗ 3,155 = ⸗ 
eines 


©) Bergm. Journ. Jahrg. 3, Bd. 2, ©. 61. 
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eines braunen zeilaniſchen 7 Kar. ſchweren, 
3,054 nach Briſſon, 

eines ſchwarzen ſoaniſchen oder | 

tyroliſchen ı4 Du. ſchweren 3,086 = . 
eines dunfelblauen brafıliani- 

ſchen 34 Qu. fchweren, 3,130 = ’ 
grüner Kriftalle aus Bra⸗ 

filien, zufammen 16 Kar. 


ſchwer, 3,155 » P} 
eines rothen fibirifchen 3,070 nah Hauy, 
eines gejchnittnen 10 Kar. 

ſchweren dergleichen, 3,036 nad) eign. Wieg. 


des rothen mäbhrifchen nad) 
dem mehr oder minder fris 
fen Zuftande 2,960 — 3,020 nad) Blaproth. 


Die Unterfcheidung der beyden Arten des Schorls 
fcheine auf den erften Blic etwas ſchwierig zu ſeyn; bey 
genauerer Betrachtung aber verfchwinden dieſe Schwie: 
rigfeiten, und man überzeugt ſich, Daß beyde Arten nicht 
mit einander zu verwechjeln jind, ungeachtet fie alter: 
dings, mie dies bey Arten einer und devjelben Gattung 
ftets der Fall iſt, in einander übergehen. Der Umfang 
der Farbenſuite des Turmalins ift ziemfich beträchtlich, 
Dahingegen der gemeine Schörl auf eine einzige Far: 
be, die ſchwarze, befchränfe ift, welche bey jenem eigents 
lich nie, oder menigftens nur dann vorfommt, wein er 
fid) dem gemeinen Schörl nähert, und in ihn übergeht. 
Allerdings ift aber die Beobachtung der Farbe bey dem 
eleftrifchen Schörl, wie ſchon oben erinnert worden ift, 
zuweilen fehr ſchwierig, und feine eigentliche Farbe oft 
blos in dünnen Splittern zu bemerfen. Bey dem ge 
meinen Schoͤrl kommt öfterer die dreyfeitige Saͤule, 


bey 
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bey dem Turmalin mehr die fechs- und neunfeitge vor. 
Der Turmalin hat mehr Glanz, und vollfommener 
muſchlichen Bruch. Ein Hauptunterfcheidungsfarafter 
liegt ferner in der Durchfichtigkeitz num ift die Beob- 
achtung derfelben ähnlichen Schwierigkeiten unterworfen, 
wie die Beobachtung der Farbe: der gemeine Schoͤrl 
iſt namlich ſtets undurdpfichtig, der Turmalin hingegen 
nie ganz undurchfichtig, außer bey dem Uebergange. Er: 
fterer fcheint auch etwwag fchwerer zu feyn. Nimmt man 
hierzu noch ihr Verhalten in Hinficht, auf Eleftrizirär, 
und ihre Verhalten vor dem Sörhrohre, fo findet man 
ihre Trennung in zwey Arten binlanglich motivirt. 

Mit dem Krifolith, Augit, Zeilanit, Sapbir, 
Piftazit, und Straͤhlſtein kommt der elektriſche Schörf 
zuweilen in der Farbe überein: allein ſchon feine Kei— 
ttallforım zeichnet ihn von allen diefen, fo wie von andern 
Foſſilien, mit denen er fonft einige Aebnlichfeit haben 
koͤnnte, Dinlänglich aus, ohne noch auf feine elektriſche 
Eigenſchaft und auf feine Schmeljbarfeit Ruͤckſicht zu 
nehmen. 

Der gruͤne Turmalin iſt ehemals mit zum Schma⸗ 
ragd gerechnet worden, von dem er ſich aber durch die 
Verſchiedenheit des Gruͤnen, durch ſeine Kriſtalform, 
und die gleich vorher bemerkten Kennzeichen vollkommen 
unterſcheidet. | 

Bon der bafaltifchen Hornblende unterfcheidee 
fich der ſchwarze Turmalin durch Kriftallifation, mufchs 
lichen Bruch, graulicweißen Strich, und größere Haͤr⸗ 
te, fo wie durch feine eleftrifhen Wirkungen. : 

Der rothe fibirifche Turmalin unterfcheidet fi) von 
den ihm in der Farbe zuweilen ähnelnden Rutil durch 
Verfchiedenheit der Kriftallifation und des Glanzes, 


durch den Mangel bes blättrigen Bruchs, durch mehrere 
Härte, 
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Härte, und geringere Schwere, fo mie durch feine 
elektrifche Eigenfchaft. 

Vom ſchoͤrlartigen Beril unterfcheider ſich der rothe 
Turmalin durch Farbe, ftärferen Glanz, Art des Glan— 
zes, Vollkommenheit des mufclichen Bruches, etwas 
mehrere Härte, und feine Elektrizicät. 


Wenn man zwey Stüde des Permefinrorhen Tur⸗ 
malins von Katharinenburg an einander reibt, fo follen 
fie denfelben Geruch geben, wie an einander gericbene 
Duarzftücke, nur etwas fhwächer, und im Dunkeln auch 
Phosphorefcenz äußern. | 

Das Farakreriftifchte Kennzeichen des Turmalins iſt 
indes die Eigenfchaft deffelben, durch Erwaͤrmung elek; 
trifch zu werden, und eleftrifhe Pole zu erhalten. 


Um diefe Erjcheinung bey ihm zu beobachten, darf 
man nur den Turmalin vermittelft einer Eleinen Zange, 
an der ſich ein hölzerner ifolirender Handgrif befinver, 
an eine glühende Kohle oder an ein brennendes Licht 
halten, und feine Lage immer verändern, damir er gleid)- 
formig erwärmt werde; oder man Fann ihn auch eine oder 
zwey Minuten lang in heißes Wafler getaucht halten. 
Naͤhert man ihm dann leichte Körper, 3. B. Aſche und 
dergleichen, fo werden diefe von ihm, wie von jedem an» 
dern eleftrifirten Korper, wechfelsweije angezogen und 
abgefloßen. | 

Die beyden Enden des Turmaling zeigen entgegen: 
gefeßte Eleftrizitäten: dasjenige Ende, wo die urfprüng- 
lichen Zufpißungsflähen auf Die Geitenfanten der Saͤule 
aufgefegt find, und welches gemeiniglid) die mehreficn 
Beränderungsflächen befißt, (mir wollen es, der Kürze 
wegen, das obere nennen,) zeigt pofitive, und das an- 
dere negative Elektrizitat. Naͤhert man baber die bey: 

den 
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den Enden bes Turmaling, eines nach bem andern, einem 
Elettrometer, welchem man die negative Elefrrizirat mit« 
getheilt hat, fo wird das legtre von dem obern Ende 
des Turmalins angezogen, und von dem untern abge- 
ftoßen werden. Ä 


Wenn man, ſtatt ſich des Eleftrometers zu bedie 
nen, einen feidnen Baden an eine Siegellafftange bes 
feſtigt, demſelben durch Reibung der legtern die negatis 
ve Elektrizitaͤt mirrheilt, und ihn dem untern, negatis 
ven Eude des durch Erwärmung eleftrifirten Turmalins 
naͤhert, fo wirdl der Faden von legterem abgeftoßen wer« 
den, aber eine Art von Ummeg maden und ſich in ge« 
ringer Entfernung unterhalb des Endes um den Turma- 
lin berumfchlingen, 

Wenn man eine eleftrifirte nadelförmige Turmalin. 
fäule zerbricht, fo zeigen fich die eleftrifchen Pole an den 
Bruchitücken fogleicy in derfelben Richtung wie an dem 
ganzen Turmaline. 


Der Turmalin zeigt indes die eleftrifchen Erfchei- 
nungen nur bey gemiffen Graden der Ermärmung, und 
zwar, nach Acpinus, bey einer Temperatur von 30 bis 
80° Keaumur (oder bey 33° bis 100° des hundertgras 
digen Thermometers). Steige die Erhigung höher, fo 
äufert er Feine Elektrizitaͤt weiter, und er erlangt fie nur 
erft durch Abkühlung wieder. Wenn. man aber forte 
fahre, die Temperatur des Turmalins zu erhöhen, fo 
trier endlich ein Zeitpunfr ein, wo er wieder aufs neue 
elektrifch wird, nur, daß feine Pole eine gegen die vori- 
ge umgefehrte fage annehmen. 


Herr Hauy hat auch bemerft, daß man die Lage 
der eleftrifchen Pole verändern fönne, wenn man bie 
beyden Enden einer Turmalin-Säule vermistelft der durch 

zwey 
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zwey Linſenglaͤſer gehenden Sonnenſtrahlen ungleich er⸗ 
hitzt. 

Die elektriſchen Wirkungen aͤuſern ſich bey einem 
Turmaline ftärfer als bey dem andern: der braune und 
byazinthrothe Turmalin zeigen die ftarffte elektriſche Kraft, 
der blaue und grüne wenigere, und der ſchwarze und 
fermefinrothe die wenigſte. Auch mit der Durchfichtig« 
feit fcheint die Stärke der Kraft zum Theil in Verhält: 
nis zu fliehen, und leßtere in dem Maße abzunehmen, 
als fich die Durdhfichtigfeir vermindert, und der Turma— 
lin fid) dem gemeinen Schörl nähert. 

Wenn der QTurmalin feine Eleftrizität laͤngere Zeit 
behalten fell, fo lege man ihn auf eine ifolirende gläferne 
Unterlage. Es giebt Turmaline, welche fo mehrere 
Stunden eleftrifd) bleiben. 


Auch durch Reibung ohne Erwärmung wird ber 
Qurmalin, fo wie mebrere andere Gattungen des Lie: 
felgefchlechts, eleftrifch, erhalt aber dann an jedem Eus 
de pofitive Eleftrizicär, 


Das Verhalten des Turmalins im Feuer zeigt fich 
etwas verjchieden. 


Der grine, braune, und fihwarze werden in der 
Hige roth, und ſchmelzen unter Aufſchwellen leicht zu 
einem weißen oder grauen ſchaumigen Glafe. (Rirwan, 
Lelievre. Link.) | | 


Das Phospheorfalz und das Natron bringen fie aber 
nicht Teiche zum Fluſſe; auch der Borax nicht, ob er 
gleich merflicher darauf wirkt. (Kirwan.) 


Der fermefinrothe fibirifche Hingegen, fo mie der rothe 


aus Mähren, find vor dem Loͤthrohre unfchmelzbar, 
welches 


640 Kieſel Geſchlecht. 


welches Hauy dem darin enthaltenen Braunſteinoxyde 
zuſchreibt. 

Der erſte verliert indes vor dem Loͤthrohre Farbe 
‘und Durchſichtigkeit gleich im erſten Augenblicke, und 
entwickelt beym Gluͤhen einen phosphoriſchen Schein. 
Mir dem Borax und Phosphorſalze bleibt er unveraͤn⸗ 
dert, ohne irgend eine Spur von Schmelzung zu zei— 
- ‚gen. Wenn man’ Natron mit ihm in einem filbernen 
göffel ſchmelzt, fo nimmt er etwas davon ohne Aufwal⸗ 
len auf, und wird hell himmelblau gefärbt. (Dinds 
beim *)). | 

Der rothe mährifhe wird ebenfalls weiß und un« 
durchſichtig. Vom Borax wird er aufgelöft, ohne ihn 
zu färben. (Lelievre **) und Rlaprorh.) 

Der indigblaue ift auch fehr ſtrengfluͤſſig, ſchmelzt 
aber ben fortgefegtem Zublafen endlich doch zu einem 
grauen Email *®*), 

Im Feuer des Porzellanofens zeigte fi grüner Tur: 
malin aus Brafilien im Kohlentiegel hart gebrannt; bie 
Seiten waren eingedrucdf, außerlih ſchwarzbraun, in- 
wendig grünlichgrau, undurchfihtig, und matt. Der 
Gewichtsverluft betrug 10 Prozent. — Im Thontiegel 
verhielt er ſich eben fo; die Farbe war nur ſchwaͤrzer. 


Schwar⸗ 
H Erells chemiſche Aualen 1792. Bd. 2, ©. 320. 
®*) Journ. des Mines, No. 51, p. 225. 


*e) Hr. Link fand dad Merhalten ded Indikolits ver⸗ 

ſchieden. Dunkler von Arendal, Nynoͤpings grufa. von 

ſchwarzer, eiwas ins blaue ziehender Farbe, wurde ver 

„bem Ltbrosre rorb, nd ſchmolz, doch etwas ſchwerer 

als acmeiner Schoͤrl, zu einem ſchwarzen Glaſe. ichs 

ter Indikolith hingegen von Arendal, Nyßgrufva, wur⸗ 

de vor dem Loihrohre weiß, und ſchmolz auch zu einen 
weißen Glaſe. 
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Schwarzer Turmalin aus Spanien war im Kohlen⸗ 
tiegel hart gebrannt, die Kriſtalle an einander gebacken, 
äußerlich ſchwarz, querriflig, und mat, inwendig dunfel 
graulichweiß, mujchlid im Bruche, wenig und fetrglane 
zend. Der Gemichtsverluft betrug 15 Prozent, — 
Im Thontiegel verhielt er ſich Außerlid) eben fo; im 
Bruche war er flahlgrau mit etwas minderem Ölanze, 
und fein poroͤs. 


Schwarzer Turmalin aus dem Zillerthafe war im 
Kohlentiegel ſehr unförmlich geworden, Aufierlich mie 
der fpanijche, inwendig dunfel rauchgrau, mufchlich, und 
ferralängend. Im Tpontiegel war er zähe auseinander 
gefloffen, hellbraun, undurchſichtig, mit mäßigem Fette 
glanze. (Aaproth.) 

Im Sauerftoffgas ſchmolz der rothe Turmalin aus 
Mähren ziemlich leicht, ohne ftarfes Aufmallen, zu einer 
undurchſichtigen, weißen Kugel. (Lampadius. °)) 


Vauquelin wollte in dem grünen en lianifchen 
Turmalin gefunden haben **); 
40,00 Kiefelerde, 
39,00 Thonerde, 
3,84 Kalferde, 
12,50 Eiſenoxyd, 


2,00 Braunfteinoryd, 
97,34. 


Diefe Analyſe wurde aber von ihm zu einer Zeit 
gemacht, wo man die Eriftenz der Alkalien in fo vielen 
erdigen 


®) Dun Est prafr, ® nem. Abhandlungen Bd.2, 


°r) — des Mines, No. LIV, p. 477. 
goffmanne Mineralogie. 1.95, Es 
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erdigen Foſſilien noch nicht ahndete, und bedarf alfo num 
einer Wiederholung. 

Neuer und alfo zuverläffiger ift feine Unterfuchung 
des rothen fibirifchen Turmalins, und diefer enthält ihr 


zufolge *): 
z x 42 Kiefelerde, 
40 Thonerde, 


10 Matron, 
7 Braunfteinoryd mit ein wenig Eifen- 
oxyd. 
— 
99. 


Ein anderer dunflerer ins ſchwarze fich ziehender 
eben daher gab 
| 45 Kiefelerde, 
30 Thonerde,. 
10 Matron, 
13 Braunfteinoryd mit etwas Eifenoryd, 
98. 

Mit diefen Analyfen ſtimmen auch die Analyfen des 
rothen Turmalins aus Mähren von Rlaproth und 
Bucholz ziemlich überein... Erxfterer fand. darin **). 

43,50 SKiefelerde, 
42,25 Thonerde, 

0,10 Kalkerde, 

9,00 Matron, 

1,50 Braunfteinoryd, 
1,25 Waſſer, 


97,60. 
Buchol; 


°) N. allgem, Journ. der Chemie, Bd. 5, ©. 489, 


— für die Chemie, Phyſik und Mineralogie, Bd. 5, 
+ 21% | 
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Bucholz erhielt bey feiner Analyfe **): 
39,25 Kiefelerde, 
45,25 Thonerde, - 
1,00 Kalkerde, 
7,22 Natron, | 
2,00 Braunfteinoyrb mit einer Spur 


von Eifen, 
4,00 Waffer. 


98,72. 


X 





Urſpruͤnglich kommt der Turmalin groͤßtentheils 
eingewachſen vor, und zwar in einigen Urgebirgsarten, 
ſelten im Gneiße, gewoͤhnlicher im Glimmerſchiefer, 
Thonſchiefer, Talkſchiefer, und Chloritſchiefer. Kinzelne 
Lager dieſer Gebirgsarten ſind immer reicher an ſelbigem, 
als die uͤbrigen. 


Zuweilen findet er ſich aber doch auch auf ſehr al. 
ten Gängen im Granit und Gneisgebirge, und zwar in 
den Drufen mit Bergfriftal und Friftallifirtem Feldſpa⸗ 
the, cheils mit einer Endflache, theils mit einer Seiten- 
flaͤche aufgewachſen, auch wohl in den Bergkriſtal ein- 
gewachfen, und von diefem umfchoffen. 





Den Turmalin erhielt man in ben erften Zeiten 
feiner Entdeckung blos aus Zeilan. und aus Drafilien. 
Späterhin hat man ihn aber auch in mehrern Gegen« 
den Europas gefunden, und zwar: in Spanien (in 
Altkaftilien, und auf den Pyreneen); in Frankreich 
(in dem ehemaligen Bajje-dreragne und Piemont); 
in der Schweiz (am Gottbard und Grimfel;; in 

Ss 2 Deutſch⸗ 


*) Journal für die Chemie, Phyſik und Mineralogie, Bd. 8. 
©. 169, | 
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Deutſchland (in Tyrol im Pfitʒſchthale im Gerichte 
Sterzing; in Salzburg am Breiner im dillerthale; 
in Baiern am Hoͤrlberge, unweit Bodenmais; in 
Mãhren; in Boͤhmen; in Sachſen, bey Annaberg, 
Freyberg ıc.); in Schweden. Außerdem fommt er 


aud) noch vor: in Brönland, in Sibirien, in Ma⸗ 


dagaſcar ıc. 


In Zeilan kommt er vorzüglich braun und hiazinth- 
roth, nächftdem aber aud), nach den neueflen Nachrich« 
ten vom Grafen Bournon, gelb, grün, und von Der 
rothen Farbe des Farharinenburger in Sibirien vor. 

In Brafilien trift man befonders deu grünen und 
blauen an, bie anfangs für Schmaragb und Saphir ges 
halten wurden. | | 

Der in Spanien ift braun, die übrigen europaͤi⸗ 
ſchen find größtentheils fehr dunfelbraun, und nähern 
ſich dem ſchwarzen. 

100 Werſte von Ratharinenburg in Sibirien, 
bey der Slobode Murſinsk und dem Dorfe Sarapulka 


fand man zuerſt den ſeltnen kermeſinrothen ſibiriſchen 


Turmalin. Spaͤterhin entdeckte man dergleichen auch 
bey dem Dorſe Schaitanka. Er kommt ſowohl derb, 
als kriſtalliſirt vor, und erſterer beſteht aus duͤnnſtaͤng⸗ 
lichen abgeſonderten Stuͤcken. Sehr oft iſt er rorh und 
ſchwarz geſtreift. Am letztgenannten Orte ſoll er auf 
einem in feinkoͤrnigem Granit auſſetzenden ange mit 
Quarz, Feldfparh, Glimmer, und gemeinem Schoͤrl bre: 
chen. Auch finder fih in derfelben Gegend ſchwarzet 
dergleichen, mit den Seitenflaͤchen auf einer Arr Schrift: 
granit aufgewachfen, in der Begleitung von Bergkriſtal 
und Eriflaflifirtem: Beldfpath. Die Turmalin⸗Kriſtalle 
ſind nicht ſelten nadelfoͤrmig, und auch wohl in den Berg» 
kriſtal eingewachfen. — 

Der 
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Der pfirſichbluͤthrothe finder fih in Mähren am 
Berge Hradisko bey Bozena (fprid) Roſchna) theils 
in Lepidolith, theils in Quarz eingewachfen, welche beyde 
Steinarten zwey über einander liegende Lager konſtitui— 
ren, die auf Gneis und Schriftgranie aufgefege feyn 
ſollen. (Andre.) 

Auf der Inſel Utoͤn ben Schweden fommt ber 
dunfel indigblaue in einem Gemenge von Feldfpath und 
Glimmer vor, 

Der grasgrüne findet fi in ver Schweiz. 

Die größten Turmaline erhalt man aus Brönland. 

In Böhmen und Sachfen kommt er, jedoch fehr 
felten, im Gueiße vor. 


Man findet: zuweilen bey den Juwelenhaͤndlern ges 
(hliffene Turmaline von grüner, blauer, oder brau« 
ner Sarbe. Da aber ihre Farben ſehr dunkel find, fo 
werden fie wenig zum Schmude gebraudf, ‚und man 
trägt fie allenfalls in Ringe gefaßt, um den phnfifali- 
ſchen Verſuch in Hinficht auf ihre Eleftrizirät ſogleich 
anftellen zu Pönnen, zu welchem Ende man fie blos et» 
was ans Feuer halten darf. Ein Karatftein von grü« 
nem brafilianifchen Turmalin wird jegt mit 2 Thalern 
bezahle. Die weißen Bergkriftalle von Katharinenburg 
in Sibirien, in welchen ſich die fehr dünnen nadelförmis 
gen Turmaline eingewadyfen finden, werden, fo mie die, 
weiche Strahlftein und Rutil auf ähnliche Arc enthal- 
ten, Haarſteine genannt, und unter diefer Benennung 
ebenfalls zumeilen zu Ringfteinen und anderem Schmude 
benugt. 

Die rothen ſibiriſchen Turmaline find jetzt ſehr ſel⸗ 
ten, und werden außerordentlich theuer bezahle, 


; | Die 
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Die erſte Nachricht vom Turmalin fand Beck⸗ 


mann in einem laͤngſt vergeflenen Buche: Curiöse 
Speculätiones bey Schlaflofen Naͤchten — von einem Lieb⸗ 
baber, der Immer Gern Speculiret. Chemnig und Leipzig 
1707. 8. Es wird darin erzählt: „daß anno 1703 
die Holländer einen aus Oſtindien von Zeilan kommen⸗ 
den Edelftein, Turmalin oder Turmale, auch Trip 
genannt, zum erftenmal nach Holland gebracht haͤtten, 
welcher die Eigenfchaft habe, daß er die Turffafche auf 
der heißen oder glühenden Turffkohle nicht allein, wie 
ein Magnet das Eifen, an fich ziehe, fondern auch fol: 
che Afche zu. gleicher Zeit wieder von fich ftoße — und 
würde er deswegen von den Hollaͤndern Afchentreder 
(Afchenzieher) genannt; die Couleur fey Pomeranzenrorh, 
mit Seuerfarbe erhößt. 


In Frankreich machte Lemery 1717 diefen Stein 
zuerft befannt, hielt aber feine Wirfung für magnetiſch. 
Linne®) ift der erfte, der dem Turmalin den Namen: 
Lapis electricus beylegt, und dadurch die wahre Urfadye 
feiner Erfcheinungen angiebt. Dies war inzwifchen nur 
eine Muthmaßung von Linnd, welcher damals noch kei⸗ 
nen Turmalin gefehen hatte. Erſt die Herren Yepinus 
und Wilke in Berlin brachten diefe Murhmaßung zur 
völligen Gewißheit, und entdeckten die befondern Gefege 
der Eleftrizirat des Turmalins. 


Den grünen brafifianifchen Turmalin hielt man fonft 
für Echmaragd; fo wie den blauen für Saphir, und 
fie werden noch zümeilen dafür ausgegeben. 


Den rothen fibirifchen Turmalin, ber anfangs unter 
dem Namen rorber Schörl aus Sibirien befannt war, 
nannten einige franzöfifhe Mineralogen fpäterbin Dä- 
ourite und Siberite. Zumeilen hat man unter legte 
| rer 
*) Flora Zeylonica. Holm. 1747, p- 8 
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rer-Benennung auch ben, ebenfalls in Sibirien vorfomas 
menden Rutil mit begriffen. 


Der rothe mährifche Turmalin wurde anfangs für 
Friftallifirten Lepidolich gehalten. Bey einiger näheren 
Prüfung ergab ſich jedoch fehr bald, daß er von diefem 
gänzlich verfhieden fey. . Nun rechnete man ihn zum 
fchörlartigen Beril, bis man ſich endlidy überzeugte, 
daß er auch zu diefem niche, fondern zu dem Turmalin 
gehöre, | 

Den indigblauen fhmwebifchen hielt Hr. d' Andrada 
anfänglich auch für ein eignes Foſſil, und nannte ihn 
deshalb Indicolith. 


Ueber die eleftrifche Eigenfchaft des Turmalins und 
die Gefchichte ihrer Entdefung kann man nachleſen: 

Reeueil de differens m&moires sur la Tourmaline, 
publi@ par Aepinus. St. Petersburg, 1762. 
Wilke, Gefchichte des Turmalins — in den Abs 
bandlungen der Schwedifchen Akademie der Wiffenfchafs 
ten. Deutfche Ueberf. Bd. 28, S. 59. Bd. 30, ©, ı 
und 105. | 

Müllers Nachricht von den in Tyrol entdeckten 
Turmalinen oder Afchenziehern. Wien 1779. 





Zweyte Art. 
Gemeiner Schörl. 


Tourmaline, H. ' 


Diefe Art war weit früher befannt, als bie erfte, 
der elektriſche Echörl, oder der Turmalin, und von ihe 
bat die Gattung ihren Namen erhalten, 


Der 
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Der gemeine Schoͤrl iſt gewoͤhnlich von ſamt⸗ 


X 


ſchwarzer Farbe, die aber oft durch beygemengte 
Then: Glimmer⸗ und Eiſenocker⸗Theilchen mehr oder 
meniger verändert und unfcheinbar gemacht wird. 
Seltner ift er graulich⸗ und pechſchwarz. 


Mon finder ihn größtentheils derb, fehr felten einge 
fpreugt, felten in ftumpfeckigen Stücken, welches 
Geſchiebe find, zuweilen auch Eriftallifire, und zwar 
auf diefelbe Art, wie den elektriſchen Schörl; nur 
findet man ihn mehrentheils blos 


s) in Örepfeitigen Säulen, bald mic gera— 


den, bald mir zylindriſch converen Seitenflis 
chen, die, wenn fie nicht abgebrochen, fondern aus 
Friftallifive find, welches jedoch fehr felten der Full 
ift, an den Enden mir drep { 

dem einen Ende auf die Seitenflächen, an 
dem andern auf die Seitenkanten aufgefegt 


- find flach zugefpige find. 


Außerdem findet man aud) noch, jedoch fehr felten, 
bey ihm | 


3) eine Art von Granatdodekaeder, aber felten 


deutlich, und zumeilen an den abwechfelnden 
Seitenkanten abgeftumpft. Es ift mic,un 
ter ziemlich niedrig. 
Diefe Kriftallifation liegt von der erften etwas ent: 
fernt, und man muß die fechsfeitige Säule des 
Turmalins als dag verbindende Mitrelglied anneh⸗ 
men, ob fich gleich diefe bis jegt bey dem gemeinen 
Schoͤrl noch nicht gefunden bat. 
Oft find die Kriftalle des gemeinen Schörls zer 
fprungen, und durch Quarz wiederum zuſammen⸗ 
gefittet. — 
Die 





aͤchen, die an 
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Die Kriſtalle ſind von mitlerer Groͤße und klein; 
oft auch nadelfoͤrmig. 
Sie finden ſich eingewachſen. 

Die Seitenflähen der Kriſtalle ſind ſtark nach der 
Länge geſtreift, die Veränderungsflächen an den 
Enden glatt. | 

Sie find theils glänzend, theils wenig glänzend, 

Inwendig ift er theils glänzend,. cheils wenig 
glänzend, 
von Blasglanze. | 


Sein Bruh hält das Mittel zwifchen Eleins - 
‚und unvollflommen mufclich und uns 
eben von grobem und Eleinem Rorne. 


Er fpringt in unbeftimmtechige, erwas fcharfkans 
tige Bruchſtuͤcke. 

Der derbe beſteht faſt jederzeit aus mehr oder wenis 
ger dünn und febr Dünnftänglichen abs 
gefonderten Stücken, welche zumeilen fo 
dünn werden, daß fie in fafrigen Bruch übergehen 
Sie find bald gleichlaufend, bald biüfchels 
oder auch ſternfoͤrmig aus einanderlaufend, und 
laffen ſich fehr leicht von einander trennen. Zumeilen 

- find fie wieder in dich; und keilfoͤrmig ftängliche 
abgefonderte Stüche verfammelt. Hoͤchſt felten 
wird er von grob: und kleinkoͤrnigen abgeſon⸗ 
derten Stuͤcken gefunden. 


Die Abfonderungsflähen ber flänglichen abgefonderten 
Stüde find nach der Länge geftreife, und 

glänzend. | 

Er ift ganz undurdhfichsig, und | 
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giebt einen lichtegrauen, faſt weißen Strich. 


Er iſt hart, in einem ſehr wenig geringern 
Brode als der Quarz, 

ſehr leicht zerſpringbar, und 

niche fonderlihb fhwer, in mitlerem 
GSrade. | 

Spesififhes Gewicht: 
eines 3 Qu. ſchweren Krifiald 3,104 nad eign. W. 
des ganz reinen Schörls von 

Eibenftod, . 3,225 » Rlaprorh, 


Die Art ift in allen ihren Kennzeichen hoͤchſt aus« 
gezeichnet, und nicht leicht mit irgend einem andern of 
file zu verwechfeln. Wie fie von dem eleftrifchen 
Schörl verfchieden ift, ift bey diefem gezeigt worden. 
Sobald der gemeine Scyörl einen geringen Grad von 
Durchfcheinenheit erhält, fo geht er in den eleftrifchen 
über, und zeigt bey der Erwärmung ſchon ſchwache 
Spuren von Eleftrizität, wovon fi) fonft bey dem ge= 
meinen Schörl nichts bemerken läßt. | 


Ein mößiges Glühen bewirfte, nad Alaprotb, 
feine bemerfbare Veraͤnderung bey dem gemeinen 
Schoͤrl. Vor dem $örhrohre floffen felbft die Fleinften 
Stüfhen nur ſchwer zu einer unförmlidhen ſchwarzen 
Schlacke. £ | 

Herr Link hingegen erhielt von gemeinem Schoͤrl 
aus vielen Gegenden bald ein ſchwarzes Glas. 

Nach Rirwan fchmolz er bey 117° zu einem bräuns 
lichſchwarzen dichten Email. Ä 
FR Im 
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Im Borax wird er nach) Selb leicht aufgelöft, und 
das Glas erhält eine grünliche Farbe. 


Im Feuer des Porzellanofens war die Form von 
derbem Schörl aus Cornmwallis im Thontiegel wenig 
verändert, es waren Eifentheilchen ausgeſchwitzt, im 
Bruce mar er grau und wenig alänzend. Im Thon» 
tiegel war er unvoflfommen gefloffen, oberhalb braun, 
im Bruche ſchwaͤrzlichgrau, und wenig glänzend. 
(Rlaprotb.) 


Bemeiner Schoͤrl von Eibenſtock enthielt nach 
Hrn. Klaproths ganz neuerlichen Analyfe *): 
36,75 Kiefelerde, 
34,50 Thonerde, 
0,25 Talferde, 
6,00 Rali, 
231,00 Eifenorydul, | 
Braunfteinopyd eine Spur, 


98,50: 


Dreergleichen aus bem Granit des Speſſarter Wals 
des bey Afıhaffenburg enthielt nad) ebendemfelben : 
36,50 Kieſelerde, 
31,00 Thonerde, 
1,25 Talferde, 
5,50 Rali, 
23,50 Eifenorybuf, 
Braunfteinoryd, "eine Spur, 


97,75 


Der gemeine Schörl findet ſich urfprünglich blos 
in Urgebirgen, und zwar theils einigen Gebirgsmaflen 


ſelbſt 
*) Deſſen Beytraͤge, Bd, 5, S. 148. 
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felbft beygemengt, und in fie eingewachſen, fheils auf 
Gängen. Auf erftere Arc finder. er fi) vorzüglich im 
Granit, feltner im Gneife, am feltenften im Ölimmer. 
ſchiefer und Thonſchiefer. 

Bon dem Topasfels macht er einen regelmaͤſigen 
Gemengtheil aus. 

In England und zwar in Cornwallis bilder er 
mit Quarz eine Gebirgsart, welche vielleicht mit dem 
Topasfels verwandt, vielleicht aber aud) dem Quarzfels 
oder einer andern Gebirgsart unterzuordnen ift. 


Auf Gängen bricht er vorzüglich mit Quarz und 
Zinnſtein, und hier bildet er oft Trümmerfteine, indem 
die Kriftalle nach der Quere zerfprungen, und die Bruch⸗ 
ftücte durch Quarz wieder mit einander verbunden find. 


Außerdem findet er ſich aber auch zuweilen auf eis 
ner fetundären Sagerftätte, nämlid) in den Geifengebir- 
gen bey Johanngeorgenſtadt, Eibenſtock, und 
Schneeberg, wohin er durd) die partielle Zerfiörung 
der benachbarten Gebirge und der darin aufjeßenden 
Gänge gelangt ift. 

Ueberhaupt findet er fih in den genannten Gegen» 
den Sachfens vorzuͤglich haufig, wie denn felbft ein 
Dorf bey Schneeberg, Schorlau, von ihm den Na« 
men erhalten hat. Außerdem trift man ihn aber auch 
noch in Sachfen bey Hobenſtein, Siebenlebn ıc. des⸗ 
gleichen in Tornvallis, in Schweden, No ’ 
Porrugal, (bey Dporto auf Quarzgängen in Granit) etc. 


Die feltne Abänderung feiner Kriftallifation, das 
Granatdodekaeder, brach ehemals auf der Grube Theus 
erdant zu Andreasberg am Harze. 





er Es 
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Es giebt wohl kaum noch einen Foſſilien-Namen, 
der zu Bezeichnung ſo ganz verſchiedenartiger Foſſilien 
gebraucht worden waͤre, wie der Name Schoͤrl, unge⸗ 
achfet er urſpruͤnglich eine fehr beftimmte Bedeutung hats 
te, und blos für dasjenige Foffil gebraucht wurde, mel 
chem er jegt wieder augfchließend angehörer. Dieſe Uns 
beitimmrheit des Begriffes von Schörl und der Umftand, 
daß man diefes Wort ehemals auch für den jegigen Strahl 
fein brauchte, indem man legteren Strahlſchoͤrl nannte, 
veranlafiten wahrfcheinlich Hrn. Werner, die gegenwaͤr⸗ 
tige Gattung in feinen frühern Mineralfyftemen unter 
der Benennung Stangenfchörl aufzuführen, deijen 
beyden Arten, dem ſchwarzen und dem elektrifchen 
Stangenfebörl, er aud) noch ben feitdem davon wies 
der getrennten, und oben als eigne Gattung aufgeführ- 
ten fchörlartigen Beril, unter der Benennung. weißer 
Stangenfchörl als dritte Art bengefellte. Seitdem er 
aber die Benennung des Strahlſchoͤrls in die von 
Strablftein umgeändert hat, iſt er aud) wieder auf ven 
uralten, einfachen Namen Schörl für die gegenwärtige 
. Öattung zurüdgefommen. 


Herr Hauy, welcher gefunden haben will, daß aud) 
der gemeine Schörl durch Erwärmung eleftrifh wird, 
und der hieraus die Folgerung zieht, daß gar fein Un- 
terfchied zwiſchen diefen beyden Arten ſtatt finde, hat den 
Namen Schoͤrl ganz aufgegeben, und begreift beyde 
Arten unter der gemeinfchaftlihen Benennung Tur⸗ 
malin, 


Hrn. d' Andrada's Apbrizie, der in LTorwegen 
bey Bomble, eine Meile von Kragerde vorfommt, 
(und nicht auf Sangden, welches Hr. d' Andrada als den 
Fundort angiebt,) iſt nichts anders als Eriftaflifirter 
Schörl, der an den Enden mit drey Flächen zugeſpitzt, 

und 
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und an den Ecken zwiſchen der Zuſpitzung und den Ei: 
tenflächen abgeflumpft ift, und wo eine dieſer Abftum: 
pfungsfläcdhen vor der andern fo groß geworden ift, def 
ber Krittal das Anfehen einer vierflächigen Zufpigung 
erhalten hat. 
— —— —— 
Neun und Zwanzigſte Gattung, 


‚ p i ſt azit. 
Epidote, H. 


Der Piſtazit har feinen Namen von der ihm vor: 
züglich eignen piftasiengrünen Sarbe erhalten. 





Die Hauptfarbe des Piſtazits ift bald. dunkel bah 
lichte piftaziengr n; aus erfterem geht er ins 
ſchwaͤrzlichgruͤne, und faft bis ins raben 
ſchwarze, aus lehterem ins dunkel oliven 
grüne, Slgrüne, und zeifiggrüne über, 

Man finder ihn oft derb und eingefprengt, am ge 
möhnlichften aber Eriftallifire. Seine Stamm. 
Kriftallifation ift 
ı) eine ſtark gefchobene vierfeitige 

Säule *), die, wenn fie nicht verbrochen if, 

an den Enden fehr vielerlei Veränderungen zeigt; 

die vorzüglichften derfelben find folgende: 

a) an den Enden mit vier Slächen, die auf 
die Seitenkanten aufgeſetzt find, flach zu 
gefpigt, — upd die Zufpigung gewoͤhn⸗ 
lich wieder abgeftumpfi. 

Wenn 


®) Die Seitenkantenwinfel betragen nad) dem Grafen Bour- 
non 128° 30° und sı? zo, 


Piſtazit. 655 ° 
Wenn zwey biefer Zufpigungsflächen machfen, 
und die andern Pleiner werden, und endlid) ver: 
ſchwinden, fo entſteht Daraus 
b) eine FJuſchaͤr fung, wo die Zuſchaͤrfung 
flächen entweder 
) auf die ftumpfen Seitenkanten, oder 
P) auf die fharfen Seitenkanten aufgefegt 
i find, in welchem legteren Falle die Zufdjär- 
fung ein wenig flacher ausfällt, als in dem 
"erfteren *). — Zumeilen find die Säulen 
auch blos 
c) an den Ecken der Endkanten abge; 
ftumpft, welche Veränderung von dem Zue 
nehmen der Abftumpfung der Endfpige bey a) 
herruͤhrt. Auch trift man fie zumeilen 


d) an den Endkanten entweder abge ftumpft, 
oder 
(e zugefchärft. 

2) Sehr oft find die feharfen Seitenfanten der 
vierfeitigen Säule abgeftumpft ?*), und 
durch das Wachſen dieſer Abftumpfungsflächen 
entſteht 

3) eine ungleichwinkliche ſechsſeitige 
Säule **), an deren Enden ſich dieſelben Ver— 
änderungen befinden, wie bey den vierfeitigen 

Saͤu⸗ 

*) Im erſten Falle beträgt der Zuſchaͤrfungswinkel nad) 
Hauy 11006, im legten 117° 14. 

we) Die Abftumpfungsflähen wachen mit den breitern Sei⸗ 


tenfläben Winkel von 117°, und mit, ben fchmälern 
Minkel von 114° 30°. (Bournon,) 


“*+) Die dreierlei Winfel betragen nach dem vorhergehenden 
. 128° 30°, 117°, und 114° 30, 
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Saulen *). — Wenn die Abſtumpfungen der 
fharfen Seitenfanten noch“ mehr wachſen, und die 

+ breiten Geitenflächen endlich) ganz verſchwinden, fo 
enefteht daraus 


4) eine etwas weniger als die Stamms . 
Rriftallifarion ı) gefhbobene vierfeis 
tige Stule°°), und zwar abermals mit den» 
felben Veränderungen an den Endflächen, wie bey 
der Stamm⸗Kriſtalliſation. 

Die vierfeitigen Säulen find auch zuweilen 

s) an den ftumpfen Seitenkanten zugerunder, 
und fo flach **°), daß fie ein fchilfarciges 
Anfeben erhalten. | 
Die Kriftalle find felten groß, meift miclerer 
Größe, auch Flein, und zuweilen nadeiförm:q. 
Sie find theils eins theils auf: theils durchein⸗ 
ander gewachfen, au treppens und büfdyels 
förmig zufammengebäuft. 

Die Eeitenflächen der Kriftalle find mehr oder we 
niger fiar& nach der Länge geftreift, 
die Abftumpfungs. Zufpigungs- und Zufchärfungsflä- 
chen glat, die Endflähen diagonal geftreift. 

©ie 

*) Zu diefer Rrifialifation gehören faft alle von Sauy auf: 
geführte Varietaͤten, die aber meift noch mehrere Ders 
änderungen ıheild an den Eeitenfanten, theild an den 
Endflaͤchen zeigen, als die oben angegebenen, indem ber 
Piſtazit an dergleichen zufälligen Beränderımgeflächen 
nnaemein reich ift, und dadurch zu einer der ſchwierig⸗ 
ften Ariftallifarionen wird. 

oe) mie Minkeln von 114° 30°, und 65° 30’ nad Yours 
non. (Hauyꝰs Primitivform.) 

see, Der ftumpfe Winkel betraͤgt bann oft 155°, und der 

fpitige 25°, 
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y i 
Sie find theils glänzend, theils ſtark glänzend ; 
von Glasglanze. | 
Suwendig ift er theils glänzend, theilg wenig glän: 
zend; 
‚von dem Fettglanze ſich näberndem 

Perlmutterglanze. 


Der Hauptbruch iſt blaͤttrig, von zweyfa—⸗ 
chem, ſich ſchiefwinklich ſchneidendem 
Durchgangez der mit den Abſtumpfungsflaͤchen 
der baren Seitenfanten parallel laufende iſt gewoͤhn⸗ 
lich vollfommener, als der andere. Der Querbruch 
ift eheils Tlein- und flachmufchlich, theils uneben 
von kleinem Rorne, theils eben, und ſelbſt auch 
fpliterig, Der derbe Piftazie zeige außerdem zuwei⸗ 
len audy noch einen theils gleichlaufenden, theils 
büfchel: und fternförmig auseinanderlaufenden 
ſchmal⸗ und ſehr ſchmalſtrahligen Brud. 
Er ſpringt meiſt in unbeſtimmteckige, ſcharfkantige 
Bruchſtuͤcke; der ſtrahlige in keilfoͤrmige und ſplitt⸗ 
rige. 
(Die Kerngeſtalt iſt nah Hauy ein gerades Prisma, 
deſſen Grundflaͤchen ſchiefwinkliche Parallelogramme 
mit Winkeln von 114° 37° und von 65° 23° find, 
und. deffen Seitenflächen ſich zu einander, fo wie zu den 
Grundflächen ziemlich) wie die Zahlen 9,8, und 
5 verhalten. Die Theilungen, welche mit der einen 
Seitenfläche *) parallel gehen, find gemeiniglich bie 
deutlichſten; die der daran ftoßenden**) geben fich vor: 
| züglich 
*) Den Abftumpfungsflächen der fcharfen Seitenkanten der 
vierfeitigen Säule, i 
©*) Der ſchmaͤlern Seitenflaͤchen der pierfeitigen Säule, 
" Hoffmanns Mineralogie, 1. Bd. ze 
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zuͤglich durch das Schillern bey einem Fichte zu er⸗ 
£ennen, und bey einigen Kriftallen erhält man fie 
fat eben fo leicht, als bie erfteren. Zumeilen bes 
merft man aud) Spuren von Blättern nad) der Nich- 
tung der Grundflaͤchen. | | 
Die integrirenden Theile find von gleicher Form.) 
Der derbe blärtrige beftehr oft aus grob⸗ klein⸗ und 
feinkoͤrnigen, felten aus dich; und geradftänglis 
chen, der fraßtige aus Feilförmig ftänglichen abs 
gefonderten Stucen, 
Er ift teils. durchſcheinend, theils an den 
Banten durchfebeinend, und in Kriftaflen 
zuweilen halböurchfichtig. (Die Straplenbres 
dung ift einfach.) | 
Er ift hart, in keinem hohen Grade, (e 
rizt das Glas fehr leicht,) 
leicht zerfpringbar, und | 
nicht fonderlich fchwer, in hohem Brade, 


Spesififhes Gewicht: 
eines Piftazits aus Dauphind von faſt ⸗ Qut. 
| | 3,452 nad Briſſon, 
eines Kriftals von Chamouni 
von + Qut. 3,450 n. eign. Wieg. 
mehrerer Bruchſtuͤcke von kri⸗ | 
ftallifirtem norweg. Piſtazit 
von 2—8Qut. 3,428 — 3,470 n. eign. Wieg. 
3,460 n. Collet Descotils. 





Die oben angegebenen fters mit Gelb gemifchten Ar« 
ten der gruͤnen Sarbe, die Rriftalform, der Bruch, 


die Grade der Durchfichtigbeit, die Härte und bie 
Schwere 
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Schwere find bie weſentlichſten Kennzeichen der Gat- 
kung. Sie find es auch, die den Piſtazit fehr deutlich 
von dem Strahlſteine unterfcheiden, zu dem er fo lange 
gerechnet wurde. Bey der Kerngeftalt des Piſtazits 
betragen die Seitenfantenwinfel nad) Hauy 114£ und 
654°, bey der bes Strahlſteins aber 1245 und 553. 
Der Piftazie ſchmelzt zu einer ſchwaͤrzlichen Schlade, 
ber Strahlftein zu einem graulichweißen Email. 


Von dem Turmalin unterfcheidet fid) der Piftazie 
burch feine ganz verfchiedene Krijtallifation, durch Glanz, 
Bruch, und größere Schwere, fo wie durch den Mate 
gel der eleftrifchen Eigenfchaft. 


‚Der Piſtazit wird von den Saͤuren nicht angegriffen. 

Er ſchmelzt, nach Lelievre, vor dem Loͤthrohre für 
ſich mit Aufwallen zu einer braunen Schlacke, die durch 
ein fortdauerndes Feuer ſchwarz wird. Eben ſo fand 
es auch Link. — 


Mit Borax ſchmelzt er ebenfalls und färbe Diefen 
grün. (Doscotils »).) 


Im Zeuer des Porzellanofens hingegen, im Kohlen. 
tiegel, war Piftazit aus Dauphind nicht-gefloffen, fon« 
dern die Stüde nur feft an einander gebaden; äußers 
lich waren fie eifenfhmwarz, mit ausgefinterten Eifenförn« 
hen; inwendig ftahlgrau, feinerdig und mat. - Der 
Gewichtsverluft war 15 Prozent. Im Thontiegel gab 
er ein dichtgefloffenes, fehr glänzendes, ſchwarzbraunes, 
in Splittern. ducchfcheinendes Glas, mit flachmuſchli⸗ 
chem Bruche. (Klaproth.) | | 





| De 
®) Journal des Mines, No. 30, p. 415. 
Ten 
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Der Piſtazit aus Dauphiné enthielt nach Desco⸗ 
tils Analyfe: | 
| 37,0 Kiefelerbe, 
27,9 Thonerde, 
14,0 Kalkerde, 
17,0 Eifenopyd, 
1,5 Braunfteinoryd, wobey 
3,5 Waſſer und Verluſt waren. 
100,0. 
Vauquelin fand in dem Piftazie von Arendal: 
! 37,0 Kieſelerde, 
21,0 Thonerde, 
15,0 Kalferde, 
24,0 Eifenoryd, 
1,0 Braunfteinoryd. 


98,5. | 
Im Piftazie aus Sibirien fand D. John in Berlin 

39 Kiefelerde, 
26 Thonerde, 
15 Kalkerde, 

194 Eifenoryd, 
ı4 Draunfteinoryd, 

: etwas Chromoryd und Kali *), 
1003. 


Hr. Chenevir **) unterfuchte 3 Abänderungen von 
Piſtazit, welche mit bey dem Korund der Indiſchen Halb: 
-Änfel vorfommen. Die erfte (a) beftand in Körnern 
von der Größe einer Erbfe bis zu einer Hafelnuß, wor 

Bi unter 


©) Johns chemifche Unterfuchungen miueralifcher, vegetabis 
liſcher und animaliſcher Snbftanzen, Berl. 1810, ©. 205. 


°*) Journ. des Mines, Vol, 14, (No. 80,) p. 90 
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unter fi) auch zumeilen einige Kriſtalle fanden, von 
bräunlich- oder gelblichgrüner Farbe, und in geringens 
Grade halbdurchſichtig. Die zweyte (b) beftand in lan⸗ 
gen, ftarf gefchobenen Säulen, von grüner oder dunfels 
gelber, ſich ein wenig ins rothe ug Sag Sarbe, und 
war vollfommen halbdurchſichtig. Die dritte (c) Ab⸗ 
änderung beitand in Stüden von der Größe einer Nuß, 
war von der fehönften topasgelben, zumeilen fich ein mes 
nig zum grünen neigenden Farbe, und vollfommen durch« 
fichtig. Diefe drey‘ Abänderungen gaben bey- ber 
Analyfe: 
a b c 

Kiefelerde, 45, 40,0 42,0 

Thonerde, 28, 25,0 25,5 

Kalkerde, 15, 21,5° 16,0 


Eiſen, 11, 11,5 14,0 
99 98 915 


Der Piftazit kommt in Urgebirgen, theils auf fas 
gern, theils auf gewiſſen fehr alten, fchmalen Gängen, 
jumweilen aud) in den Gebirgsgefteinen felbft vor. So 
findet er fich zuweilen in ganz Fleinen Partien in dem 
Eienit des Plauifchen Grundes bey Dresden, und 
nach Hrn. Link häufig derb in den Granitgefchieben (?) 
von Meklenburg. Auch mill ihn derfelbe Naturfors 
fcher unter dem Namen dichter grüner Feldfparh in 
Granit von Schaffbaufen erhalten haben. 


Die $ager, auf mweldyen er in vorzüglicher Menge 
bricht, und wo die mehreften Abänderungen deflelben 
vorfommen, find die im Norden Europens, auf welchen 
auch Augit, gemeiner Öranat, Kokkolith, Hornblende, 
Kalkſpath, Magneteifenftein, Eifenglanz, u. ſ. w. = 

| en, 


Ga Kiefelrefchlect. 


den, wie bey Arendal in Norwegen ®), bey Ders; 
berg, Längbansbyttan, und Norberg in Schwe—⸗ 
den. Nach Hrn. Mobs foll auch Piſtazit auf den 
Kupfererzetagern im Bannate mit Kupferfies, Bunt: 
Fupfererz, Kalkſpath u. f. w. vorkommen. 


‚Die fchmalen Gänge, auf denen er vorfomme, fegen 
meift in Gneife auf, und er bat hier zu Begleitern: 
Feldſpath, DBergkriftal, Axinit, Prehnit, Amiant, Chlo» 
ri, 36 Er felbft finder fih auf diefen Gängen meh: 
rentheils von lichteren Farben, und in ſchwaͤcheren dem 
nabelförmigen ſich nähernden Kriftallen. Nicht felten 
find die nadelförmigen Kriftalle in Bergkriſtal eingewad; 
fen. Vorzuͤglich kommt er auf dieſe Art in der ehema- 
ligen Daupbind (bey Bourg d’Difans und bey Alles 
mont), im Pays de Daud, in Piemont (bey Pils 
lardin, Chamouni ıc.), in der Schweiz (am Botts 
barö), in ber Oberpfalz (bey Floß, von ganz gleicher 
DBeichaffenheit mit dem dauphineer), und auf den Py⸗ 
veneen vor. 


Außerdem findet er fich auch noch in Baiern, und 
auf dem Boͤhmer Waldgebirge, in Baireuch (hier 
vorzüglich der ſtrahlige), in Schlefien,: (ebenfalls ſtrah⸗ 
lig und mit gemeinem Öranat,) in Sibirien (mic Raltı 
fpath), und in Nordamerika und zwar in Suͤdkaro⸗ 
lina; die Arc des Vorkommens in diefen Gegenden ift 
aber meift noch nicht genau bekannt. 


Auf der Indiſchen Halbinfel kommen die oben ew 
mähnten, von Hrn. Chenevir analpfirten, und von dem 
Hrn. Grafen von Bournon für Piſtazit erfannten Ab: 
änderungen mit dem Korund und den übrigen legtern 
begleitenden Foſſilien vor. | 





| De 
) Schumachers BVerzeichnid, &, 915 
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Der Piſtazit hat ſich lange der Aufmerkſamkeit der 
Mineralogen entzogen, und iſt geraume Zeit als eine 
dloße Abaͤnderung des Strahlſteins betrachtet worden. 
Als man endlich ſeine Verſchiedenheit von dieſem wahr⸗ 
nahm, ſo verfiel man wieder in das entgegengeſetzte 
Exttem, und machte mehrere neue Gattungen aus ihm, 
von denen jede ihren eignen Namen erhielt, fo daß er 
nun eine Menge verfchiedener Namen führt. So heis 
fen der. norwegifche und ſchwediſche Arendalit und 
Akantikon; der franzöfifhe Delpbinit (von Dauphie 
ne, Delphinatus), Thallit (von IaAos, jede grüne 
Pflanze, wegen der Aehnlichkeit in der Farbe mit leg« 
teren), und von dem Städthen Bourg d’ Oiſans 
Oiſanit. Sonſt nannten die franzöfiihen Mineralogen 
den legten auch oft grünen Schoͤrl. | 
.. Hr. Werner hat alle diefe zufammer gehörenden 
Abänderungen wiederum unter eine Gattung vereinigt, 
und ihr den Namen Piſtazit beygelegt. = 

Hr. hauy hingegen nennt fie Epidote (d. h. noch) 
einen Zuwachs erhaltend), meil die Grundflächen der ins 
tegrirenden ‚Theile der Kerngeftale nicht Rhomben fons 
dern längliche Paraflelogramme find. 


Die leichtere Weberficht der vielen Abaͤnderungen des 
Piftazirs dürfte es wohl rathſam machen, denfelben Fünfs 
tig in mehrere Arten abzutheilen, fo wie dies auch mie 
dem Augit, Sfapolich ꝛc. gefcheben ift; der derbe ſtrah⸗ 
lige, der blättrige in dicke Säulen kriſtalliſirte nordifche, 
der nadelförmige halbdurchfichtige mit mufchlichem Bru⸗ 
he, und der feinförnige würden bierbey hauptſaͤchlich 
das Anhalten geben. 


_ . z 





Baarſten, der für die Oattung des Piftasits den 
Namen: Thallie beybehalten hat, führt als eine - 
Ze rt 
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Urt deſſelben, auch noch einen ſandigen Thallit auf. 
Dieſes Foſſil, welches zur Zeit noch wenig bekannt iſt, 
das aber wohl zum Piſtazit gehören duͤrfte, finder ſich 
in Siebenbuͤrgen in einem Thale unweit des an dem 
Fluſſe Aranyos gelegnen Dorfes Muſka, in den Sei⸗ 
fenwerken, wo Gold gewaſchen wird. Es wird von den 
Wallahen Skorza genannt. Es ift von piftaziengrimer, 
dem zeifiggrümen fich nähernder Farbe, und befteht aus 
feinen, rundlichen, ganz matten, magern Rörnern. Sein 
fpezififches Gewicht beträgt 3,135. nach Rlaproth. 

Es find. ihm fichtlich weiße Duarzförner beygemengt, 
deren Abfonderung aber wegen zu großer Feinyeie nicht 
möglich iſt. | 

Bis zum Rothgluͤhen erhigt, erlitt es, bey Herrn 
Klaproths *) Unterfuchung, einen Verluſt von 24 Pros 
zent, und die grünlicdhgelbe Farbe war in hellbraun über» 


“gegangen. 


Es gab bey der Analyſe 
43,00 Kiefelerde *), 
21,00 Thonerde, 
14,00 Kalferde, 
16,50 Eifenoryd, 
0,25 Braunfteinornb, 
2,50 Verluſt durchs Glühen, 


97,25. 





Dreyſigſte 


®) Deffen Beytraͤge, Bd. 3, ©. 282. 


*) wobey jedoch, fo wie bey dem geringeren fpezififchen Ge⸗ 
er er den oben erwähnten Quarz Rädficht zu 
men if, | 
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Drepfigfte Gattung, 


Epidote, H. 


Die Benennung diefes Foffils hat Hr. Werner 
von dem Namen eines ehrwürdigen Mineralogen in Des 
fterreih,, des Baron von Z0is, entlehnt, der ſich durch 
mehrere Befanntmachung deffelben vorzüglich darum vers 
dient gemacht bat. 


Die Farbe des Zoifirs ift mehrentheils grau, und 
zwar entweder eine Mittelfarbe zwifcben 
blaulich- und rauchgrau, mas ſich auch zus 
weilen dem grünlichygrauen nähert, oder gelblich⸗ 
grau, welche legtere Farbe jedoch eigentlich von bey: 
gemengter Eifenoder herruͤhrt. Seltner fommt er 
von graulichweißer und von einer Mittelfarbe 
zwifchen gelblihbraun und röchlichbraun vor. 


Er finder fi) derb und Eriftallifire; legteres in ſtark 
gefbobenen vierfeitigen Säulen, bey 

denen die ftumpfen Seitenfanten oft zugerundet 

find, fo daß die Kriftafle ein fchilfartiges Ans 

feben erhalten. Die Endfriftallifation hat ſich noch 

nicht beflimmen laffen, wahrſcheinlich befteht fie ın 

einer Zufchärfung. 

Die Kriftalle find groß und von mitlerer Bröße, 

fters eingewachfen, 

ſtark nach der Länge geftreift, und 

theils glänzend, theils wenig glänzend, 


Im Hauptbruche ift er glänzend, im Querbruche we: 

nig glänzend, 

von einem Mittel swifchen —— 
erl⸗ 
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Derimurterglanze. Der blaulichgrame neigt 
fih mehr zu leßterem, der gelblichgraue zu erfterem. 

Sein Hauptbruch ift blättrig, von einfachem 
Durchgange, der bey den Kriftaflen nad) ber 
furzen Diagonale und mit der Are parallel Läuft, 
zumweilen geht er ins ftrablige über. Der Querbruch 
hingegen ijt uneben von Fleinem Rorne. 


Er fpringt in unbeftimmtechige, ſcharfkantige Bruce 
ſtuͤcke. 


(Die Kerngeſtalt iſt mit der des Piſtazits von gleis 

cher Befchaffenheit. Hauy.) | 

Er beſteht theils aus groß und länglihbESrnis 
gen, tbeils aus dünn: und frablförmig 
ftänglichen abgefonderten Stücken. 

Er ift theils ſchwach durhfcheinend, theils 
nur an den Kanten Öurchfcheinend, 

hart, in geringem Grade, 

fehr leicht zerfpringbar, und 

nicht fonderlih ſchwer, in mitlerem 

Grade. 

Spesififches Gewicht: _ 
bey mehrern 1 —5 Qut. ſchweren Bruchflüden bes 

bayreuthifhen, 3,249 — 3,290 n. eignerWieg. 

bes Eriftallifirten faualpnee 3,315 n. KRlaproth. 


Die Gattung des Zoifits ift von allen andern ſehr 
ſcharf abgefchnitten, ftehe aber zu dem Tremolit in dem⸗ 
ſelben Verhaͤltniſſe, wie der Piſtazit zu dem Straplftei« 
ne. Seine Verſchiedenheit von dem Piſtazit ift wahr⸗ 

ſcheinlich eine Folge des ihm ‚fehlenden Blei 
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Er iſt daher von ganz verſchiedener Farbe, zeigt weniger 
Neigung zur Kriſtalliſation, weniger Haͤrte und Schwere, 
und nur einen Durchgang des blaͤttrigen Bruches, auch 
ganz andere Abſonderungsverhaͤltniſſe. Sein verſchie— 
denes Verhalten im Feuer rührt eben daher. 


- Der Zoifie iſt vor dem Sörhroßre unfchmelzbar, 
(Rlaproth.) 

In einer Halbftündigen Rothgluͤhhitze wurde er blos 
etwas zerreiblicher. In einer halbflündigen Weißgluͤh⸗ 
hitze ſinterte er zuſammen, und wurde ſehr hart; auch 
veränderte ſich ſeine graue Farbe in gelb. (Bucholz.) 





Nach Rlaproths Analyſe enthielt der kriſtalliſirte 
Zoiſit von der Saualpe *): * 
45 Kieſelerde, 
29 Thonerde, 
21 Kalkerde, 
3 Eifenoyyd. 
98. 

Eine andere gelblihbraune Abänderung ebendaher, 
beren außeres Anfehen anzeigte, daß fie durch den Ein- 
flug der Atmofphärilien verändert, und in eine Art von 
Verwitterung übergegangen fey, und deren fpezififches 
Gewicht = 3,265 war, enthielt: | 

47,50 Kieſelerde, Ä 
29,50 Thonerde, 
17,50 Kalkerde, * 

4,50 etwas Braunſtein haltendes Eiſen⸗ 


oxvpd, 
0,75 Verluſt durchs Gluͤhen. 
99,75. 


De 
®) Blapwıb’s Beytraͤge, Bb. 4, ©. 183. 
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+ Der Zoiſit vom Fichtelgebirge in Baireuth enthielt 
nah Bucholz *): 
40,25 Kieſelerde, 
30,25 Thonerde, 
22,50 Kalferde, 
4,50 braunfteinhaltiges — 
2,00 Kriſtalliſationswaſſer oder Verluſt 
durch 2Beißglüppige. 
99,59. 
Laugier hat einen Zoiſit aus Valais unterfucht, 
und darin gefunden: 
37,6 Kiefelerde, 
26,6 Thonerde, 
20,0 Kalferde, 
13,0 Eifenoryd, 
0,6 Braunſteinoxyd, 
1,8 Waffer, 


99,0. 

Der gefundene Eifengehalt cihrt — von 
beygemengter Eifenoder ber **). 

Der Zoifit finder fid) in den altern Urgebirgen, und 
zwar ſtets im verfchiedene andere Steinarfen, weldye 
theils lagerweife, theils nur in Fleineren Maſſen darin 
vorfommen, eingewachſen. Die beyden Gegenden, wo 
man ihn zuerſt und in vorzuͤglicher Frequenz gefunden 
hat, ſind das Bayreuthiſche Fichtelgebirge, und die 
Saualpe in Raͤrnthen. 

Die Gegend, wo der Zoiſit auf dem Fichtelgebirge 
vorkommt, iſt zur Zeit noch unbekannt, und alle bisher 

ange⸗ 
*) Journal für die Ehemie ımd Phyſik, Bd. ı, Hft. 2. 
) Annales du Mus. d’Hist. nat. T. V, (cab. 27,) p. 149- 
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angegebne Orte find, der mir von Hrn. D. Schneider 
in Hof erteilten WVerficherung zufolge, ganz unrichtig. 
Er finder fi) dort in einem Gemenge von Feldſpath, 
Quarz, und Glimmer eingewachfen, welches in größern 
und Fleinern Maffen in einer Art von Hornblendgeſtein 
angetroffen wird. In demfelben Hornblendgeflein fins 
det man auch größere und Fleinere Partien von Strahl: 
ftein, rörplihbraunem Granat, und Ölimmer; und das 
Ganze ift nah Hrn. D. Schneiders Beobachtungen, 
und nad) den Stüden, welche ich bey diefem kenntnis— 
vollen Mineralogeri gefehen habe, auf einen fehr glim: 
merreichen Gneis aufgelagert *). 


Auf der Saualpe in Baͤrnthen fomme der Zoiſit 
wahrfcheinlich auf ähnliche Art, wie auf dem Fichtelge „ 
birge, vor. Man erhalt ihn von da theils in ein Ge— 
menge von Quarz, Cianit, Granat, und dem zeither als 
blättrigen Augit aufgeführten Foſſile, theils in ein Ge 
menge von Quarz und Ölimmer eingewachſen. 


Außerdem findet ſich der Zoiſit auch noch auf der, 
Pacher Alpe in Krain, bey Sterzing in Tyrol (mit 
Glimmer gemengt), und im Walliſerlande. 


Der Zoifit wurde durch einen Mineralienhändler, 
welchen Hr. von Zois auf feine Koften in Krain, Stei— 
ermarf, und Kärnthen reifen lies, um neue Entdeckun— 
gen zu machen, auf der Saualpe zuerft gefunden, und 
man belegte ihn anfangs mit dem fehr unſchicklichen 
und fehlerhaft gebildeten Namen Saualpit. — Herr 
Haupy rechnet ihn wegen Gleichheit der Kerngeftale und 
megen Aehnlichkeit in der Mifhung, wobey er auf den 

| Dem 

®) Eine von Hrn. D. Schneider mitgetheilte ausführlich-re 

: Nachricht davon finder fich in Leonbards Tafchenbuche 
für die gefanmmte Mineralogie, Jahrg. 4, ©. 69. 


— 
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dem Zoiſit mangelnden Eiſengehalt keine Ruͤckſicht nimmt, 
mit zu der Gattung des Piſtazits. 





Im Journal des Mines, Vol. 12, (No. 67,) p. 9 
befinder ſich bie Befchreibung eines,von den franzöftfchen 
Mineralogen zu dem Epidote gerechneten Foſſils, das 

wahrſcheinlich auch eine Abänderung bes Zoiſits ift. 
Zwar ift fein fpezififhes Gewicht etwas größer, und 
audy fein Verhalten ım Feuer etwas verfchieden, indes 
rührt diefes vielleicht, wie bey dem Wallifer, von einem 
zufälligen geößern Eifengehalte her. Es findet fich in 
der Urgebirgs-Kerte, welche ſich durch Braubünden 
hinzieht, und den Gotthardt mit den Tyroler Bebirs 
gen vereinigt, in der Gegend von Diffentis, ſowohl 
derb, als kriſtalliſirt, (Hauy's Epidote quadrid&cimal,) 
in einem Gemenge von Kalfftein, Quarz, und Granat. 
Sein fpezififches Gewicht wird — 3,373 angegeben. 
Mor dem boͤthrohre wurde die graue Farbe fogleich lich— 
ter; dann ſchmolzen Eden und Kanten zu einem gelbli. 
chen Email, das bey fortdauerndem Zublafen braun 
wurde, und fi) in eine Schlafe verwandelte. Duͤnne 
Blaͤttchen fhrumpften vor der Verſchlackung zufammen. 


In dem Magazin für die neueften Entdeckungen in 
der gefammten Naturfunde, Berl. Jahrg. 2,©. 187 *), 
befindet fich die Befchreibung und chemifche Unterfuchung 
eines Foffils, das von den Hrn. Narften und Blap⸗ 
roth ebenfalls für eine Art des Zoifits angefprocyen, 
und unter der Benennung mürber Zoifit aufgeführt 
wird. Die Sache bedarf indes noc) weiterer Unter⸗ 
ſuchung. 

Das 


e) Auch in Klaproths Beytraͤgen, Bd. 5, ©. 41. 





Zoiſit. 671 
Das Foſſil findet ſich am Radelgraben in Kaͤrn⸗ 
then. 


Die Farbe deſſelben iſt (nad) Karſten,) roͤthlich⸗ 

weiß, pfirſichbluͤthroth geſprenkelt. 

Es findet fi) derb. | 

Inwendig ift es hoͤchſt wenig ſchimmernd. 

Der Bruch haͤlt das Mittel zwifchen erdig und 
fplictrig. 

Die Bruchftüce find nicht fonderlich ſcharfkantig; 
die Kanten nugen fich aber fehr leichte ab, und wer⸗ 
den ftumpf. 

Es befieht aus gans feintsrnigen abgefonderten 

Srctuͤcken, die von äuferft loderem Zufammenhange 
find, ' 

Es ift an den Kanten durchfcheinend, 

halbhart, und 

nicht fonderlicy ſchwer. 


Ganz ſchmale, Tange, glänzende Kriftalle liegen 
zum Theil in der Maffe, und Fönnen dieſer Are felofl, 
wo nicht dem gemeinen Zoifit angehören. Das ganze 
iſt, wie es ſcheint, in grünen Talf eingelagert, und auch 
partienmweife damit durchzogen. Das fpezififche Gewicht 
des Foſſils ift (nad) Alaproth) = 3,300, 


Auf der Kohle vor dem $öthroßre wird ein mäßiges 
fhaumartiges Aufichwellen bemerfbar, und die geglühte 
Stelle erſcheint rauh, mie höchft feinen Poren. Doch 
erleider es durchs Glühen einen nur unbedeutenden Were 
luſt. 


In Saͤuren iſt es für ſich unauflöslich, 


Es 
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Es gab bey der Analyſe 

44,2 Kieſelerde, 

32,0 Thonerde, 

20,0 Kalkerde, 

2,5 Eiſenoxyd, 
Braunſteinoxyd eine Spur. 


98,5. 





Ein und dreyſigſte Gattung, 


Anthbopbpllic. 


Der Anthophyllit hat feinen Namen von ber Aehn⸗ 
lichkeit feiner Farbe mit der Farbe der Gewuͤrznelke (An- 
thophyllum) erhalten. 


Diefe Gattung ift nur erft feie Eurzem entdecke, und 
noch wenig befannt. Sie ſteht zwifchen ven Gartungen 
des Zoifits und. Arinits Mitten inne, und zeichnet ſich 
vorzüglich durch ihre meift dunkelbraune Sarbe, durch 
den Perimutterglanz, der fogar zumeilen noch dichter 
wird, und in balbmetallifdyen übergeht, durch den 
gefpaltnen, aus flächenäbnlichen abgefonderten 
Theilen beftebenden Bruch, durd die koͤrnigen ab» 
gefonderten Stücke, und durch fehr geringe Durch⸗ 
fcheinenbeit und Haͤrte aus. Die Verfchiedenheiten 
‘in den PVerhältniffen des Glanzes und bes Bruches, 
fo wie die abgefonderten Stüde haben vorzüglich Wer- 
anlaffung gegeben, fie in zwey Arten abzurheilen, im 
den ftrabligen und blättrigen Anthophyllit. 





Erſte 





Strahliger Anthophyllit. 673 
Erſte Art. | 


Strabliger Antbopbpllie. 

Die Farbe des ftrabligen Anthophyllits haͤlt das 
Mittel zwifchen gelblihgrau und nek 
fenbraun, und nähert ſich bald mehr dem einen, 
bald mehr dein andern. 


Man findet ihn meiftens derb, felmmer in fchilfars . 
tigen ſtark gefhobnen vierſeitigen 
Säulen Eriftallifire, die theils von mitlerer 
Bröße, theils Elcin, und ſtets eingewachſen find, 

Die Oberfläche der Kriftalle iſt nach der Länge 
geſtreift. | 

Inwendig ift er theils glänzend, theils wenig glaͤn⸗ 

zend, erfteres nähert ſich auch ſelbſt zumeilen dem 
ſtark glänzenden; 
‚von Perimutterglanze, 

Der Bruch ift gerad⸗ und theils buͤſchelfoͤrmig 
aus einander laufend, theils unter eins 
ander laufend firablig, und zwar bald 
breit; bald ſchmalſtrahlig, mit geftreifter 
Druchfläche; aus dem breirftrahligen geht er 
ins blärtrige über, und zwar von vierfar 
chem Durhgange der Bläcter, wovon 
zwey ber Länge nach gehende und fich fchiefwinklich 
fehneidende deutlich zu bemerfen find; ein dritter 
ſchneidet diefe wiederum nad) der furzen Diagonale, 
und ein vierter läßt fich noch nicht genau beftimmen. 

Seine Bruchſtuͤcke find theils Feilförmig und 
fpliterig, theils rhomboidal. 

Er zeige länglich ksrnige abgefonderre 
Stüde, die in das breitffängliche übergeben, 
Soffmanne Mineralogie. 2». Uu und 
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und zuweilen wieder in keilfoͤrmig ſtaͤngliche ver⸗ 
ſammelt ſind. 

Er iſt theils ſtark an den Kanten durchſchei⸗ 
nend, theils durchſcheinend, 
bart, in geringem Grade, 

nicht fonderlicdy ſchwer zerfpringbar, und 

nicht fonderlich ſchwer, in mitlerem Grade, 


Spesififches Gewicht: 
| 3,156 nad "John, 


eines 11 Qu. ſchweren Stüdes 3,129 nad) Bloͤde, 
3,200 nah Hauy. 


Die lichtere fehr ins graue fallende braune Farbe, 
der etwas minder lichte Glanz, die mehr nad) der fänge 
als nach der Breite ſich erſtreckende Ausdehnung der 
abgejonderten Stücke und abgefonderten Tbeile, 
. und die Neigung zur Ariftallifation unterſcheiden 
diefe Arc vorzüglich) von der folgenden. 


Durchs Reiben foll der firsblige Anthophyllit, 
wenn er ifolirt iſt, eleftrifch werden. (Brard.) 


Im Thontiegel eine Stunde lang einer Temperatur 
von 32° Wedgw. ausgefegt, wurde der ftrablige Ans 
chophyllit dunfler von Farbe, undurchſichtig, und härs 
ter. Im Kohlentiegel bey derfelben Temperatur. einem 
ſechsſtuͤndigen ununterbrochenen Feuer ausgejegt, wurde 
er grünlichgrau, undurchſichtig, und hart. 

Bor dem $örhrohre verlohr er feinen Glanz, und 
erhielt eine dunfelgraue Farbe, ſchmolz aber.niche, Mit 
Borarglafe ſchmolz er zu einer grasgrünen, Er 

| | durch⸗ 
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durchſichtigen Perle. Eben fo verhielt er ſich mit Phos⸗ 
phorfalje, nur daß die Farbe der Perle mehr ölgrlin 
war. Mit Fohlenfaurem Natron ließ er ſich leicht zu- 
fammenfchmelzen. Die Farbe des unförmigen Kügel- 
chens war braun, grün, und roth. (John *).) 


Nah Hrn. Link hingegen brennt fi) der Anthophyl⸗ 
lie ſchwarz, und widerfteht zwar lange dem Schmelzen, 
fließt aber endlich doch an den feinften Spigen zu einem 
ſchwarzen, undurchfichtigen Glaſe. 


Herr John fand im ſtrahligen Anthophyllit nach 
zweymaliger Analyſe **), wobey die zweyte ein von der 
erſten etwas abweichendes Refultat gab: 

56,00 Kiefelerde, 
13,30 Thonerde, 
14,00 Talferde, 

3,33 Kalferbe, 

6,00 Eiſenoxyd, 
3,00 Braunfteinoryd, 
1,43 Waſſer, 


97,06. 


Der ftrablige Anthophyllit finder ſich in Nor⸗ 
wegen, in der Gegend von Rongsberg, in Begleitung 
von Quarz und Glimmer. Nah Hrn. Link ſoll au) 
dergleichen in Sibirien vorkommen. 


Hr. Haup führe den ftrabligen Anthophyllit un. 
ter den FBoifilien von noch unbeftimmter Natur auf, und 
bemerft, daß das Foſſil, mit welchem er jaus dem geo« 

Ä metri⸗ 
©, Journ. für die Chem. und Phyſ. Bd. 2, S. 503. 
*, Johns chemiſche — . ©, 201. 
u 2 
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metriſchen Geſichtspunkte verglichen werden muͤſte, ſeiner 
Meinung; nach Werners labradoriſche Hornblende 
(Gauy's Hyperstene) ſey. Beyde find jedoch, wie ſich 
in der Folge ergeben wird, betraͤchtlich von einander ver⸗ 
ſchieden, und der Anthophyllit eignee ſich vollftändig zu 
einer eignen Gattung. | | 





Zweyte Art. 


Blättriger Antbopbpliir. 
Diallage metalloide fibro-laminaire, H. 

Die Farbe des bläctrigen Anthophyllits ift gewoͤhn⸗ 
li nelEenbraun, was ins gelblichbraune, 
zumeilen faft ins tombackbraune übergeht, felten 
findet man ihn leberbraun. 

Er kommt blos derb vor. 

Inwendig ift er glänzend, 
von Perimutters faft balbmetallifchem 
ÖBlanze. | 

Der Bruch ift Erummblättrig, und die Bruch— 
fläche geftreift. 

Seine Bruchſtuͤcke ſind unbeftimmtecig und ftumpf 
Fantig, mit Neigung zum rhomboidalen. 

Er beſteht aus grob: und Eleinktörnigen 
abgefonderten Stüden. 

Er iſt an den Kanten durhfcheinend, fi 
zuweilen dem Durchfcheinenden nähernd, 

‚bart, in febr geringem Grade, 

ſchwer zerfpringbar, und 

nicht fonderlich ſchwer, in mitlerem Grabe. 
Spesis 
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Spezifiſches Gewicht: 
des oberſteiermaͤrkiſchen 3,200 nach Klaproth, 
bes baireuthiſchen 3,213—3,281 nah Bloͤde, 
eines ıı Qu. ſchweren 
Stuͤcks ebenbaher 3,371 nad) eigner Wg. 


Die fehr bunfelbraune Sarbe, der dichte, fhon dem 
metallifchen fi) nahernde Glanz, der nur einen beutlis 
chen Durchgang zeigende blättrige Bruch, und bie nad) 
, allen Dimenfionen ziemlich gleichen koͤrnigen abgeſon⸗ 
derten Stücke find die - farafterifirenden Kennzeichen 
der Art, und unterfcheiden fie von der erften. 
Farbe, größere Härte und Sproͤdigkeit, geringere 
Schwere, und der nur einen deutlichen Durdygang zeis 
gende frummblättrige Bruch mit geftreiften Bruchflächen 
unterfcheiden den blättrigen Anthophyllit hinlänglich von 
dem Schillerftein, mit dem er zuweilen vereinigt 
wird. 


Durch ein halbftündiges Glühen im Platintiegel war 
blos die Farbe etwas lichter geworben, und $ Prozent 
verloren gegangen. (Blaproth.) 


Der blättrige Anthophyllit aus Oberfteiermarf 
enthiele nach Rlaproths Analyfe *): 
60,0 Kiefelerde, 
27,5 Talferde, 
10,5 Eifenoryd, 
0,5 Wafler, 
98,5. 
- Der 
*) Deffen Beyträge, Bd. 5, ©, 34- 
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Der blaͤttrige Anthophyllit ift feit noch kürzerer 
Zeit befannt, als der ftrahlige, und bis jegt immer nur 
in einzelnen, größern oder Eleinern Maffen in Serpentin 
eingewachfen vorgefommen. 


So findet er fi in großen Maffen in einem Ser- 
pentinsfager bey Aranbat in Oberſteiermark; in klei⸗ 
neren fuglichen Maffen, zumweilen begleitet mit ſchwachen 
Sagen von Amiant und mit eingefprengtem Magneteifen- 
ftein in Serpentin bey Rupferberg in Baıreuch; in 
fleinern Partien im Serpentin bey Teinady auf der 
Pacher⸗Alpe in Unterfteiermart. In den ſaͤchſiſchen 
Serpentinen iſt er zur Zeit noch nicht gefunden worden, 
und das, was von einigen dafür gehalten wird, iſt 
Schillerſtein. 


Karſten und andere Mineralogen führen den blaͤt⸗ 
trigen Anthophrllie unter der Benennung Bronzit 
als eine eigne Gattung auf. - Hr. Hauy vereinigt ihn 
dagegen mit dem Schillerfteine, und ordnet bende zu⸗ 
fammen wiederum feinem Diallage, dem Schmarag- 
Dit der neuern Mineralogen, Hrn. Werners koͤrnigem 
Strahlſteine unter. 





Zwey und dreyſigſte Gattung. 
Axinit. 
Axinite, H. 

Der Name Atinit iſt aus dem Griechiſchen (von 
&gwn, ein Beil) entlehnt, und diefem Foffile von Hrn. 
Hauy deshalb gegeben worden, weil feine Kriftalle Haus 
fig Aehnlichkeit mit der Schärfe eines Beils haben. 


Die 


Arinit. 679 


Die Hauptfarbe des Axinits ift nelkenbran, von 
verfchiedenen Graden der Höhe; es verläuft fich einer« 
feits in eine Art pflaumenblau, andererjeits ing 
perigraue, wie aud ins grünlichgraue und 
aſchgraue, welches zuweilen dem graulichſchwar⸗ 
zen nahe fommt *). | 


Er findet fi derb, eingefprengt, zellig, und Eriftal; 
lifire, und zwar 

in äuferft flachen und febr ſtark geſcho— 

benen oft länglihen Rhomben, an denen 

die zwey gegenüuberftebenden febr ftumpfen 

Seitenkanten abgeftumpft find. **). . 

Bisweilen find diefe Rhomben fo flach, daß fie ein 
tafelartiges Anfehen erhalten. Auch find fie zu⸗ 
weilen in die fange gezogen, fo daß fie Ichilfars 
tige Säulen bilden, mie ſchief angefegten 

Endflaͤchen. 

(Nah Hrn. Hauy und Moh's finder ſich 

2) der befchriebene Rhombus auch noch an den 
fcharfen Banten, welche die Abftumpfungss 
flächen der Seitenkanten mir den Endflächen 
bilden, abgeftumpfr, und diefe neuen Ab; 

ee ftumpfungs; 

) Die grüne Färbung, die man zumeilen bey ihm trift, 
rührt von beygemengtem Chlorit ber. 

*) Axinite &quivalente, U. — Nach Yauy beträgt ber 
fiumpfe Winkel, welchen die Endflächen mit den ſchmalen 
Seitenflächen machen, 135°; der, weldyen fie mit den 
breiten Seitenflächen machen, 140° 11°; der ſtumpfe 
Winkel, welden die beiden Seitenflädhen mit einander 
machen, 116° 54‘; der, welchen die Abftumpfungeflächen 
der Geitinfanten mit den Endflächen bilden, 150° 7°; 
der, welchen fie mit den ſchmalen Seitenflächen bilden, 
143° sı“; der endlich, welchen fie mit den breiten Sei: 
tenflächen machen, 154° 3°. Die flumpfen Winkel der 
Enpflächen betragen 101° 32°; die der fchmalen Seiten: 
flaͤchen 135° 18°, und die der breiten 129° 2°. 
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ſtumpfungsflaͤchen auf die erſteren aufge⸗ 
ſetzt *). 


3) Ingleichen auch an den ſtumpfen Ranten, wels 
che die Endflaͤchen mie den breiten Seitens 
flächen bilden, abgeftumpft *®. 

Endlih komme ber Ahombus nah Hrn. Mohs 
auch 

4) vollkommen vor.) 

Die Kriftalle find meiftens auf die eine fcharfe 
Seitentante aufgewachfen, zumeilen auch zei⸗ 
lig durch einander gewachfen, 
Sie find von mitlerer Größe oder Klein, felten 
nähern fie fi dem großen. 
Die Flächen der Grund: Kriftallifation find insgemein 
ſtark geftreift, und zwar die End⸗ und breis 
ten Seitenflächen parallel mit den langen, die 
ſchmalen parallel mit den Eurzen Endkanten **"); 
die Abftumpfungsflächen aber find glatt. 
Die Kriftalle find äußerlich meift- ftarks und fpiegels 
flächig glänzend. | | 
Inwendig ift er glänzend, oder wenig: glänzend; 
von Blasglanze, der fih ein wenig zum 
Settglanze neigt. a 
| er 


®) Axinite amphihexaödre, H. — Die neuen Abflums 
piunasflächen machen mit den erfiern Winfel von 166°7*, 

*®) Axinite soudouble, H. — Diefe Abftumpfunatflädhen 
machen mit den Endflaͤchen Winkel von 153° 26°. 

*.°) Bey den Kriſtallen von grüner Farbe fol die Strei⸗ 
fung nach Hauy nicht zu bemerken, und die Kriſtalliſa⸗ 
tion Überhaupt regrimäfiger ſeyn, fo daß alfo hier die 
Hinzukunft eined frembartigen Gemengiheild (des Chlo⸗ 
rits) die Vollkommenheit der Kriftallifation eher befd: dert, 
ald geſſoͤrt yu haben ſcheint, wie dies nach Dolomien 
auch bey andern Foſſilien zuweilen der Fall iſt. 
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Dee Bruch iſt zuweilen kleinmuſchlich, mehren. 


theils aber uneben, von kleinem oder feinem 


Borne, und geht auch zuweilen ins ſplittrige uͤber. 
Er ſpringt in unbeſtimmteckige, ſcharfkantige Bruch⸗ 


ſtuͤcke. 
(Die Kerngeſtalt iſt nah Aaup ein gerades Prisma, 
deffen Grundflaͤchen fchiefwinkliche Parallelogramme 
find, deren Winfel 101° 32° und 78°28° betragen, 
und bey denen die Länge und “Breite der Grundflä- 
chen, fo wie die Höhe der Prismen fich ziemlich mie 
die "Zahlen 5, 4, und 10 zu einander verhalten. 
Diefes Prisma läßt fich in zwey fchiefe drenfeirige 
Prismen theilen. Diefer Schnitt ſowohl als auch 
die andern beyden, welche mit den Seitenflaͤchen des 
Prismas parallel geführt werden fönnen, geben fich 
- zuweilen fehr beftimmt durch ein lebhaftes und glan» 
zendes Schillern zu erfennen, wenn.man die Kriftall« 
Bruchftüde gegen das Lichte hal. Es ſchien Herrn 
Haup ferner, als wenn er Anzeigen von Blaͤtcchen, 
die mit den Grundflächen parallel gehen, mwahrgenom» 
men hätte; auch möchte er es nicht behaupten, daß 
die Kriftalle richt auch noch nach andern Richtungen 
Durchgaͤnge der Blätter haben follten, welches übris 


\ 


gens an ber Geſtalt der fubtrafriven Theile nichts 


verändere, dieimmer der Kerngeftalt ähnlich blieben, 

. Die integrivenden Theile find ſchiefe drepfeitige Prigs 
men.) | 
Der derbe befteht aus undeutlichen duͤnn und meift 

fhon etwas gebogenen fchaligen abge; 
fonderten Stücken, deren Abfonderungsflä- 
chen glänzend und geftreift find. | 
In Kriftallen iſt er ofe durchfichtig, außerdem aber 
nur Öurchfcheinend, oder an den Ranten durchs 
fcheinend. (Die Strahlenbrechung ift einfach.) 
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Er iſt hart, in einem b$bern Grade als 
: der Quarz, (er rise das Ölas,) 


ſehr leicht zerfpringbar, und 


hiche fonderlih ſchwer, in mitlerem 
Grade. : 


Spesififches Gewicht: 
eines 13 Quk. fehweren Kriftale von Difans 
| 3,295 nad Briſſon, 
‚ eines 2 Qut. ſchweren Stüds 
derben von Thum 3,300 nad) eign. W. 
des grünen 3,213 nach Hau, 


Die Sarbe, welche, obgleic von ziemlich befchränf« 
tem Umfange, dody in einigen Abänderungen ziemlich 
angenehm ausfällt; die fehr einfahe Rriftallifarion, 
welche in diefer Art bey feinem andern Folfile angerrofs 
fen wird; die Abfonderungsverbäleniffe, und der 
Bruch find für diefe Gattung, die übrigens von feiner 
großen Wichtigkeit ift, und nur in geringer Menge vor- 
fommt, äuferft Farafteriftifch und bezeichnend, und es 
giebt feine andere, mit der fie leichte zu vermwechfeln 
wäre. 


Vom Anthophyllit unterfcheidee fie ſich durch die 
Art des Glanzes, durch den dichten Bruch, die unbe— 
flimmtedigen Bruchftüfe, durch) die Abfonderungsver« 
haͤltniſſe und größere Härte, fo wie burch ihr Schmelz= 
verhalten, 


Nach Brard ſoll der Axinit (mit Ausnahme der 

grünen Kriſtalle) durch die Wärme elektriſch werden *). 

| Diefe 

®) — du Minéralogiste et du Géologue voyageur, 
p- 401» 
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Diefe Bemerkung veraulaßte auh Hrn. Hauy zu einer 
nähern Unterfuchung, und er fand ebenfalls, daß meh⸗ 
rere Kriftalle, weldye an entgegengefegten Stellen nidyt 
fpmmetrifch £riftaflifirt waren, durch die Wärme eleftrifch 
rourden, dahingegen andere Kriftalle, deren Form ganz 
fymmetrifh war, diefe Eigenfchaft nicht zu befigen 
ſchienen. 


Vor dem Sörhrohre ſchaͤumt der Axinit, ſobald er 
durchgegluͤhet iſt, ſtark auf, und fließt bald und leicht 
zur ſchwarzen glaͤnzenden undurchſichtigen Glasperle. 
(Rleprorb.*)) 


Eben fo verhält er fih mit Borax. (Vau⸗ 
quelin **).) 

Im euer des Porzellanofens im Koblentiegel gab 
er'ein graulichweißes, balbdurchfichtiges Glas, das mit 
Eifenförnern belegt war, bey einem Gemichtsverlufte 
von 10— 12 Prozent; im Ihontiegel ein dichtgefloffenes, 
dunfel nelfenbraunes, halbdurchfichtiges Glas. (Blap⸗ 
roth.) 

Dauquelin erhielt im Koblentiegel nad) einſtuͤndi⸗ 
ger Hige des heftigſten Schmiedefeuers eine äußerlich 
geünlichgraue, inmendig weiße und vollfommen durch« 
fihtige, mit vielen Eifenförnern belegte Glasperle; 
und im Thontiegel ein grünlichgraues Glas ohne Eifen« 
koͤrner. 


Nah Rlaproths neueſter Analyſe enthaͤlt ber Aris 
nit von Difang ***): 


50,50 Kies 
“) Deſſen Beträge, Bd. 2, ©. 118. 


”") Journal des Mines, No. 23, p. I. 
»w) Deffen Bepträge, Bd. 5, ©. 28. 


684 Kiefel-Gefchlecht. 


50,50 Kiefelerbe, 
16,00 Thonerde, 
17,00 Kalferde, 
9,50 Eifenoryd, 
5,25 Braunfteinoyrb, 
0,25 Rali, 
98,50. 
Nach einer mehrmals wiederholten Analyfe von Vau⸗ 
quelin find feine Beftandtheile: 
Ä 44 Siefelerde, 
ı8 Thonerde, 
ı9 Kalferbe, 
ı4 Eifenorybd, 
4 DBraunfteinoryd. 


99. 
Dem Braunfteingehalte hat er wahrfcheinlich feine 
Farbe zu verdanfen. 


Der Arinit kommt ftets in Urgebirgen, und zwar 
im Gneis, Glimmerfchiefer, und Thonfchiefer, vorzuͤg⸗ 
lich aber in Hornbiendgefteine, der derbe auf fagern, der 
kriſtalliſirte auf Gängen vor; legtere find diefelben, auf 
welchen ſich audy der Piftazie findet. Auf den $agern 
briche er mic Kalkſpath, Chlorit, Arfeniffies, ſchwarzer 
Blende, x. 


Auf legtere Art findet er fih bey Thum im ſaͤch⸗ 
ſiſchen Erzgebirge; auf, Torbiorns: Su Brube bey 
Arendal, vielleicht auch bey Bongsberg in Norwe⸗ 
gen, wo er jedoch auch kriſtalliſirt mit Kalkſpath, ſchief⸗ 
riger Glanzkohle, Gediegen-Silber, undj Bleyglanz, und 
alſo auf Gaͤngen vorkommen ſoll. Ferner hat er 

| ! i 
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fich dergleichen bey Schneeberg gebrochen, wo die Art 
feines Vorkommens vermuthli die nämliche wie zu 
Thum iſt. 

Auf Gängen findet er fih in Frankreich, im ehe- 
maligen Daupbind bey Bourg d’Öifans, auf den 
ſavoyiſchen Alpen, und auf den Pyreneen bey Ba⸗ 
reges. | 

Dupuger will ihn auch in der Nachbarſchaft von 
Alenson im Granit entdeckt haben. Ingleichen foll er 
auch auf der Hug Borland Grube in Cornwallis 
vorfommen. 





Anfangs nannte man den Arinit violerten Schoͤrl, 
dauphineer Schörl, Blasfchörl sc. Herr Werner 
führte ihm zuerff als eigne Gattung auf, und nannte ihn 
anfangs Thumerftein, weil ber bey Thum vorfommen- 
de zuerſt befannt geworden war. Gpäterhin hat auch 
er den von Hrn. Hauy vorgefihlagenen Namen Arinit 
angenommen. 


Errata 


@cte 15 8. aı flatt: Doftrien lied Doftrin 
3 


1 
s & 3.27 s den [, der 
e 67 3.7 s WMegfdbiefer [. Wezſchiefer 
» 1a 3.28 #» Gapbir [. Nephrit 
»s ss Bı1ı2 ss grau |. grün 
» 93 3 8 s andere [. anderer 
„» 93.3 » fe l. erf - 
s» 108 3.14 s unregelmäßig I. regelmäßig 
„134 3.23 s fhiefwintlib I. ſpizwinklich 
s 141 3.29 s möüften I. möflen, 
oe 147 3.17 eine gemeinfcyafrliche Achie baben muß 


ger t werden: entweder nur eine gemein⸗ 

tliche Ape oder verſchiedene Aren bas 
ben, die aber einander in einem gemeins 
ſchaftlichen Mittelpunkte durdhichneiden, 


1s55 318 9  wmfdliefe: alfo I. umſchließt alſo: 
se 228 8.23 ss und l. oder 
9 25 3.18 — Eden [. Enden 
« 320 Anm.*) 3.6 flatt: als I. Diele als 
⸗321 Am 3.65 + zu lege l. zuletzt 
s» 327 3. ı flatt: einander [. ein anderes 
s» 346 3.29 ⸗betrachten l. braudyen 
s 3537 3 5 s die Verbindung I, der Verbindung 
s ss 3. 8 HB auch megzuftreihen, und 8. 9 binter 
doch zu ſetzen. 
383 3. 22 ſtatt: welchem 1. ger 
. 388 B»ıs 9 +so l. x so 
„ : 3:16 s +90o01.x%5 
42 3.7 » gleihwinelid 1, (pigwintlid 
* 438. 25 ⸗Girhjer l. Geijer 
s 418 3. 4 ⸗ erdigenl. eckigen 
448 3. 15.H0 Größe I, Härte, 
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Bey dem Verleger find folgende Bergmännifche 
Schriften in Menge zu haben: 


Agrciola, G. Mineralogie Schriften aus dem Pat. mit erlduterns 
den Anmerf. und Ereurjionen von Bergmeider Lehmann, m. 
Kpf. und Zabelle, ur. 8. 3 Theile, 1806 — 1810, s thir. 

Der gte und legte Band ift unter der Preffe. 


—  SBermann oder @inleitung in die mineralog. Schriften 
aus den Fat. mit des Derfaflers Leben und Excurſion begleitet 
von Bergmeiſter Schmid, gr. 8. 18 gr. 


DBergmännifdes Journal, herausgegeben von 4. W. Böhler und 
€. 4. ©. Joffmann, in 8. m. Kupfern u. Tabellen, 6 Jahr⸗ 
gänge in ı2 Bdnsen, v. 1788 — 1793. 23 tblr. 


Neues Bergmaͤnniſches Journal von Böbler u. Hoffmann, als 
Sortiegung des erfiern, z Bde. sten Bandes ı u. ar Hft. mit 
Kpi. 8. 1795 — 1802. ⸗ 6 thlr. 22 gr, 
NB. Das 3 — dte Ste. womit der ate Bd. befchloflen wird, 
it unter der Prefle. 


Bergmännifches Taichenbuch, herausgegeben von Böhler, m. ı2 
illum. Kpf. u. Tabellen v. 3.1790 — 1791. 
ı tble. 18 ge. 


Zu diefen 2 Bändchen hat der Hr. Edelſtein⸗Inſpector 50ff⸗ 
mann, der Freund und Schwiegerjohn des Hrn. Dberberganitss 
fetretatr Koͤhlers, ebenfald wie zum Bergmänniihen Journal, 
verichiedene Ichrreiche Aufidge, worauf er fich auch in feinem 
Handbuch der Mineralogie bezogen, geliefert. . 


». Böhmer, K. $. Ueber die Brubenjdrderung. Ein Beptrag zur 
Technik u. KHaushaltung, m. 10 Kpf. gr. 8. 8yı. 
ı tble, i6 gr. 
Buffe, F. G. (Commiffionrath u. Profeffor der Mat tif u. 
i — — Hai ara Fr 
enmafchine nebſt Vorſchlagen zu ihrer Verb m, $ 
gr. 8. 804 ıthie. 12 9r, 
Erlers, £. I. F. ESchichtmeiſters) Anleltungsur-Streden 
Schachtmauerung, m. 6 — 4. rue | — 
— Beſchreibung des Pferdegoͤpels auf den Gruben bey Frepberg. 
Mit 7. Kpfrn. Neue von Hrn. Commiſſionrath ee an 
merfungen und Zufägen vermehrte Ausgabe, 8. 811  sthir. 


Srelesleben, €. (Berg⸗Commiſſionrath) Geognoſtiſche Arbeiten, oder 
Beytrag zur Kenntniß des Kupferfchiefergebirges, 2 Bde. mit 
Kpf. ar. 8. 807 — 809. ⸗ 2 thie, 

Kampadius, W. A. (Profeffor der Chemie) Handbuch der chemi 
YAnalpfe ber Drinerallörper, m, 1K. gr. 8, en ı 8 —* 


aterſchmid⸗ und Hoͤll'ſchen Waſſerſau⸗ 


x 


Kampadius, W. A. (Brofeffor der Chemie) Benträge zur Ermeitu 
sung der Chemie und Hüttenkunde, gr. 8. ir. Bd. wir & 
804. ; ⸗ ı thir. 15 gr. 
— / ſoſtematiſche chemifhe Darfielung der Naturkörper in Tas 

bellen, Fol. 808. 12 gr, 
— _ erlduternde Erperimente über die allgemseine und Drineral; 

chemie, 2 Bde. 8. 808, 810. 3 thlr. ı2 gr, 


Cehmanns, E. (Bergmeißer) ſyſtema tiſche Enchelopadie der Berg 

werlowiſſen haften 8. 804. 13 gr. 

Werners, A. B. (Bergrath) Neue Theorie von der Entſtehung der 

Gänge mit Anwendung auf den Bergbau, 8. 791. 18 ar. 

— Nouvelle Theorie de la Formation des Filons, tradur 
d’allemand par Daubisfon. Orne de fon portrait, 8. 802. 

20 9. 


Ueber die Bergwerköverfaffung und deren Gerichtöbarfeit. 


Wagner, Th. v. (geh. Flnanzrath) Ueber den Beweis der Kegalitdt 
des beutichen Bergbaues, 8. 784. 498. 


— Lieber die fächfiiche Bergwerksverfaſſung. Ein Bedtrag zur 
Statiſtik von Sachſen, gr. 8. 787. 20 98. 


Bergprozeßmandat, (X. Pohlen u. Eh. Sachßl.) aufs neue gedrudt 
und mit Anmert- vom Oberbergmeiſter Schmid. 4, 802. 4 at. 


Taube, C. E. (Bergrath) Grund und Umfang der Weramrihtss 
barkeit und des Gerichtszwangs der Berggerichte, jpkemartit 
dargeſtellt mit Urkunden, 8. 8, 308, 2 thit. 


Bernhardi, 5. B. (Direktor des Bergſchoͤppenſtuhls) Drey Fragen 
über die Berggeriihtsbarkeit im Königreich Sachſen na den 
Laudesgelegen und ber Verfaflung beansworset, Mit Beplagen. 
gr. 8. 808. ⸗ athle. 8 gr. 
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